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Die Nadel im Spreuhaufen 


Die c’t-Redaktion weilt seit August nicht mehr 
in der Helstorfer Straße, sondern in einem neuen 
Bürogebäude in der Karl-Wiechert-Allee. Es 
riecht nach Teppich und Ordnung. Noch ist es 
weitgehend unentdecktes Land und nährt die 
Fantasie: Hält die breite Glasfront der Zombie- 
Apokalypse stand? Führt ins fünfte Stockwerk 
keine Treppe, weil Heise dort eine Roboterarmee 
baut? Wenn man den Tresen im Eingangsbereich 
dreht, öffnen sich dann die Wasserbecken zu 
einer in die Tiefe führenden Freitreppe? 
Erwartet uns da unten die Bundeslade? 

Batman? Moria? 


Die Helstorfer Straße stärkte das Immunsystem 
und schwächte die Stauballergiker. Es herrschte 
kreatives Chaos. Papier und Datenträger, Platinen 
und Kabel türmten sich auf den Schreibtischen 
der Redakteure. Während des Umzugs wühlten 
schwielige und von Lötkolbenbrandnarben 
gezeichnete Hände in Bergen von IT-Geschichte 
und versuchten, die Spreu vom Weizen zu trennen. 
Container um Container füllte sich mit Abfall. 


Hin und wieder fand jemand eine Nadel im Spreu- 
haufen und hielt das Fundstück triumphierend 
hoch: Der Debabilizer (er wandelt Atari- und 
Amiga-Software in für Windows 95 lesbare Formate 
um)! Ein 14,4er-Modem (Sohn, damit ging man 
früher ins Internet)! CorelDraw 8 für Linux! 

Ein Gummi-Türstopper in Form eines Damenschuhs! 
Ein mumifizierter Käfer (einem kundigen Kollegen 
zufolge ein Moschusbock) ! 


Der immer größere Durchsatz an Daten und 
Gegenständen zwingt zur Disziplin: Archivieren 
heißt wegschmeißen. Niemand interessiert sich 
mehr für Disketten - es gibt ohnehin keine 
Lesegeräte mehr dafür. Das Resultat: Die Briefe 


von Wilhelm II. an Zar Nikolaus II. sind 
erhalten, Schröders E-Mails an Putin nicht 
unbedingt. 


So tragen die 80er und 90er Jahre schon jetzt 
den pathetischen Beinamen "Das dunkle Zeitalter", 
während jahrtausendealte Grabinschriften noch so 
lesbar sind wie die Zeitung von heute Morgen. 
Aber vielleicht ist es auch nicht schlimm, dass 
die meisten Daten im Laufe der Jahre verloren 
gehen. Das Bekannte und Beliebte - Faust, die 
Beatles, Star Wars - bleibt. 


Manchmal spielt der Zufall allerdings böse 
Streiche. Die Sumerer drückten Holzkeile in 
feuchten Ton und zeichneten damit Flüchtiges wie 
ihre Geschäfte kostengünstig auf. Papyrus wäre 
viel zu teuer gewesen. Zeichnungen und Gedichte 
verbrannten im Laufe der Jahrtausende. Ton wird 
nur noch haltbarer, sodass 5000 Jahre alte 
Kassenbons in Massen überliefert sind, während 
von der Literatur nur eine Geschichte - 
Gilgamesch - blieb. 


Unser Umzug bot einen Anlass, Wichtiges von 
Unwichtigem zu trennen und sich über nachhaltige 
Datensicherung Gedanken zu machen. Die Backups 
meiner Fotos und Artikeldaten sind nun wieder 
auf dem neuesten Stand und liegen sicher an zwei 
verschiedenen Orten. Wer seine Schätze dem 
Zufall überlässt, findet irgendwann nur noch 
Kassenbons und Käfer vor. 


Al La] 


Andre Kramer 
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brochen. Jetzt kön- 
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Leserforum | Briefe, E-Mail, Hotline 


Unheilvolle Kombination 


Editorial „Restrisiko”, Christof Windeck 
über die Wikileaks-Panne, c't 20/11 


Ihrer Analyse im Editorial „Restrisiko“ kann 
ich so als Ingenieur nicht ganz zustimmen. 
Tatsächlich gehen Entwicklungs-Ingenieure 
oft von derart abstrusen Fehlermöglichkei- 
ten aus, dass sie von normalen Menschen oft 
nur für paranoid gehalten würden. Das Pro- 
blem sind nicht die Ingenieure, sondern die 
unheilvolle Kombination aus Ingenieuren 
und ihren Chefs. Sehr schön hat das Richard 
Feynman in seinem Buch „Kümmert Sie, was 
andere Leute denken?” dargestellt. 

Interessant ist auch die Frage, was man 
denn tun solle, wenn man von Problemen 
wie beispielsweise in Fukushima Kenntnis 
hat. Wie kann man sich von den üblichen 
Weltuntergangspropheten abheben? Otto 
Normalverbraucher kann das ohnehin nicht 
unterscheiden, und die Medien interessiert 
es deshalb auch nicht. Ernsthaft beurteilen 
können es letztlich nur wenige, und die Deu- 
tungshoheit hat bei uns ohnehin die Seite 
mit den größeren finanziellen Ressourcen. 
Wenn ein Kritiker also doch hartnäckig ist, 
wird sich bei ihm sicher etwas ausgraben las- 
sen, was ihn unglaubwürdig erscheinen lässt 
oder gar dazu bringt, von sich aus von seiner 
Kritik abzulassen. 

Also bitte etwas Vorsicht, bevor den Inge- 
nieuren der schwarze Peter zugeschoben 
wird. Tatsächlich ist vieles technisch mach- 
bar, das ist der Zuständigkeitsbereich der 
Wissenschaftler und Ingenieure. Und wenn 
man hier auf die Mehrheit hört und sich nicht 
auf wenige sendungsbewusste, profilie- 
rungssüchtige Exemplare konzentriert, be- 
kommt man auch einen Eindruck davon, 
welcher Teil vom Machbaren sinnvoll ist. Was 
davon aber wie umgesetzt wird, entscheiden 
Manager und Politiker. Deren Berater verste- 
hen zwar, wie viel etwas kostet, nicht unbe- 
dingt aber, was dahintersteckt. 


Peter Teichmann 


Die Kaufleute sind schuld 


Man weiß ja, wie es gemeint ist. Das ewig 
gleiche Klischee nervt trotzdem: Kein guter 
oder erfahrener Ingenieur glaubt, alles im 
Griff zu haben. Der überwiegende Teil der 
heutigen technischen Fehlschläge geht auf 
das Konto von Kaufleuten, Betriebswirt- 


Kommentare und Nachfragen 


- zu Artikeln bitte an xx@ct.de („xx steht für das 
Kürzel am Ende des jeweiligen Artikeltextes). 


- zu c't allgemein oder anderen Themen bitte an 
redaktion@ct.de. 


Technische Fragen an die Redaktion bitte nur 
unter www.ct.de/hotline oder per Telefon während 
unserer täglichen Lesersprechstunde. 


Anschrift, Fax- und Telefonnummern, weitere Mail- 
Adressen im Anschluss an die Leserforum-Seiten. 


Die Redaktion behält sich vor, Zuschriften und Ge- 
sprächsnotizen gekürzt zu veröffentlichen. 
Antworten der Redaktion sind kursiv gesetzt. 


schaftlern und jugendlichen Irgendwas-Exe- 
cutives. Jener eben, die alles für machbar hal- 
ten, innerhalb und außerhalb der Grenzen 
von Physik und Soziologie, weil Ahnungslo- 
sigkeit keine Skrupel aufkommen lässt. Diese 
mag man als Technokraten beschimpfen - 
bitte nicht jene, die es am Ende wieder gera- 
de rücken müssen. 

Ingenieure waren dagegen, dass Challen- 
ger startet; Informatiker haben vor dem milli- 
ardenschweren LKW-Maut-Desaster ge- 
warnt; Kryptologen hätten Wikileaks davon 
abgeraten, Quelldatenbanken ans Internet 
anzuschließen. Nur: die Kaste der smarten 
Sportabiturienten hört den Fachleuten 
längst nicht mehr zu, gerade weil sie sich 
dem schnellen Erfolg vermeintlich in den 
Weg stellen wollen. Nicht einmal Schaden- 
freude kann aufkommen, wenn es wieder 
und wieder schiefgeht und (Steuer-)Gelder, 
Arbeitsplätze oder gar Menschenleben verlo- 
ren gehen. 

Martin Reszat 


Riskante Überheblichkeit 


Das Restrisiko beziehungsweise die Lücken 
von Systemen liegt heutzutage im Allgemei- 
nen nicht in den Systemen selbst, sondern in 
der Überheblichkeit und der damit verbun- 
denen Nachlässigkeit der verantwortlichen 
Personen. Gerade derer, die sich so sicher 
wähnen. 


Dr.-Ing. Hermann Rochholz 


Zweites Nutzerkonto 


Schutz ohne Frust, Sicherheitsratgeber 


für Windows, c't 20/1 1, S.120 


Sie schreiben, dass ein zweites Nutzerkonto 
sich nicht lohne und nerve. Als langjähriger 
Leser der c't wurde mir aber genau diese Vor- 
gehensweise oft propagiert. Wie lange hat es 
gedauert, bis Microsoft und entsprechende 
Firmen es halbwegs hinbekamen, ohne Ad- 
minrechte und nur unter Nennung eines 
Admin-PW an bestimmter Stelle Anwendun- 
gen zu installieren. Wie viele Vorgehenswei- 
sen und Tricks haben Sie in der Vergangen- 
heit hierzu genannt. Ist das wirklich alles hin- 
fällig? Ich lass mich da gerne beraten, wenn 
es jetzt anders sein sollte. Dass das zweite 
Nutzerkonto nerve, kann ich nicht bestätigen. 


Helmut Gross 


Tatsächlich ist die alte Empfehlung überholt. Es 
mag noch Schädlinge geben, bei denen ein 
Nutzerkonto mit eingeschränkten Rechten 
mehr Schutz bietet. Die modernen Schädlinge 
sind jedoch in der Lage, auch mit einge- 
schränkten Rechten den Nutzer auszuspionie- 
ren und sich in Online-Banking einzuklinken. 


Relikte 


Ist der Windows Defender nicht auch so ein 
Relikt? Wäre es nicht besser, das Java-Update 
und alles andere, um das sich PSI kümmert, 
gleich in dessen Hände zu legen? Bringt die 
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Windows Firewall für jemanden, der per 
Router mit dem Internet verbunden ist, über- 
haupt noch einen Nutzen? 


Konrad Burner 


Der Windows Defender bot ohnehin nie einen 
vernünftigen Schutz vor Viren, weil er nur vor 
Spy- und Adware schützt. Wer möchte, kann 
Java auch durch PSI aktualisieren lassen. Die 
Firewall bietet immerhin zusätzlichen Schutz 
vor anderen Rechnern im LAN. 


Überflüssig 


Sie schreiben „Überflüssig sind auch Pro- 
gramme zum Finden von Spyware.” Heißt 
das, dass Sie die Installation von „SpyBot 
Search & Destroy” nicht mehr empfehlen? 
Bisher habe ich entsprechend Ihrer Empfeh- 
lung auf allen neu aufgesetzten Rechnern 
dieses Programm installiert. 


Rainer Kotthoff 


Wenn bereits ein Virenscanner installiert ist, ist 
die Installation von „SpyBot Search & Destroy” 
überflüssig. Bei der Untersuchung eines infizier- 
ten PC, auf dem bislang kein Scanner installiert 
war, kann die Software jedoch weiterhelfen. 


Fehlende Punkte 


Vielen Dank für den Artikel, er hat wichtige 
Dinge schön zusammengefasst. Zwei Punkte 
möchte ich aber anmerken; ein meiner Mei- 
nung nach wichtiger Schritt fehlt: den UAC- 
Regler in die oberste Position zu schieben - 
ohne diese Maßnahme bleiben wichtige 
Dinge ohne UAC-Schutz. Zum Thema Anony- 
misierung: hier sollte man beachten, dass 
auch die individuelle Browserkonfiguration 
nahezu wie ein Fingerabdruck ist, wie man 
beispielsweise auf http://panopticlick.eff.org 
testen kann. 


Gebhard Zocher 


Rettungs-CDs? 


Schutzschirme für Windows, c't 20/11,5. 112 


Der Artikel ist zwar informativ, als Test aber 
unvollständig. Eine Infektion kann man kaum 
verhindern, daher ist die Qualität der Rescue- 
CD ein entscheidender Punkt. Auf diese 
gehen Sie allerdings gar nicht ein. Die Kas- 
persky-CD hat keine Treiber für moderne 
SATA-Chips, ohne Festplattenzugriff ist eine 
Rescue-CD ziemlich sinnlos. Ob die anderen 
Herstellen hier besser arbeiten, ist mir nicht 
bekannt und hätte mich brennend interes- 
siert. Ich hoffe, dass Sie in zukünftigen Tests 
zu Virenscannern diesen Aspekt testen. 


Peter Schneider 


Bis auf Symantec arbeiten alle uns bekannten 
Rettungs-CDs auf Linux-Basis (Symantecs Ret- 
tungsmedium setzt auf Windows PE auf), da- 
runter auch Kaspersky. Das Problem liegt eher 
in der Treiberunterstützung der verwendeten 
Distribution als beim AV-Hersteller. 


c't 2011, Heft 21 


c't 2011, Heft 21 
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Auf Updates achten 
Leserbrief „Überlasteter Server”, c't 20/11, 5.10 


Der im Leserbrief angesprochene Fehler, dass 
der Philips-Server beim Modell 7605 nicht er- 
reichbar ist, war/ist ein bekannter Fehler eini- 
ger (aber nicht aller) 2010er TV-Geräte 
(xxPFLxxx5 = 2010, xxPFLxxx6 = 2011). Beho- 
ben wurde dieser Fehler durch das Firmware- 
Update 140.40 (für alle 2010er Net-TV-Gerä- 
te), welches sich aktuell nur via USB-Stick in- 
stallieren lässt. Philips wurde hauptsächlich 
durch Nutzer des eigenen Support-Forums 
(www.supportforum.philips.com) darauf auf- 
merksam und hatte als Zwischenlösung vorü- 
bergehend auch Mainboards der TV-Geräte 
getauscht. Es brauchte einige Zeit, um den 
Fehler einzugrenzen, aber letztendlich stellte 
sich heraus, dass die Ursache im integrierten 
Opera-Webbrowser lag. 

Generell sollte man regelmäßig die Sup- 
port-Webseiten von Philips konsultieren, da 
die im TV eingebaute Firmware-Update- 
Funktion nicht up to date ist. Weiterhin hat 
Philips auch eine Server-Übersichtsseite be- 
reitgestellt, bei der man nachschauen kann, 
ob alle relevanten TV-Server-Dienste (u. a. Net 
TV, IP-EPG) ordnungsgemäß laufen (www. 
syndication.philips.com/monitor/internet/). 
Viele weitere interessante Informationen 
rund um Philips TVs und Blu-ray-Player bietet 
auch der Blog http://58pfl9955.wordpress. 
com/. 


Alexander Opel 


Speed me up! 


Performance-Optimierung für Websites, 


c't 20/11, S. 164 


Als langjähriger Leser muss ich jetzt auch mal 
was loswerden: Sehr guter Artikel, der sehr 
schön die Grundlagen zusammenfasst und 
auch wichtige Tipps der Profiecke (z. B. Vor- 
sicht bei ETags) nicht auslässt. Ich bin selber 
bei einem großen deutschen Webportal be- 
schäftigt und kann aus der Praxis die Rele- 
vanz aller Tipps bestätigen. Wir nutzen auch 
dieselben Analysewerkzeuge, schaffen es 
aber auch nicht immer, alle Ideen gleich um- 
zusetzen. 

Wer sich über das Thema weiter informie- 
ren und auch mal in die Töpfe der großen 
Webportale blicken möchte, kann die O'Reil- 
Iy Velocity Web Performance and Operations 
Conference Europe (http://velocityconf. 
com/velocityeu) am 8. und 9. November in 
Berlin besuchen. Nachdem die Konferenz 
bisher nur im Silicon Valley beheimatet war, 
kommt sie dieses Jahr auch nach Deutsch- 
land und erspart die weite und teure Reise in 
die USA. 


Schlomo Schapiro 


Wackelige Forderung 


Vorsicht, Kunde: Nachschlag, Simply bucht für 
Prepaid-Vertrag über 2000 Euro ab, c’t 20/11, 5. 74 


Ich habe auch mal so eine Simply-„Prepaid- 
karte” genutzt. Ich habe diese auch fürs In- 
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ternet genutzt und wollte eigentlich nur 
meine E-Mails abchecken. Im Hintergrund 
wurden aber Updates für das Betriebssystem 
runtergeladen, was ja bei manchen Betriebs- 
systemen schon Gewohnheit ist. Nach der In- 
ternetsession wollte ich mein Guthaben prü- 
fen und dachte, dass ich da noch so 5 Euro 
übrig haben sollte (von 10 Euro). Ich war 
dann überrascht, dass der Kontostand auf 
einmal gute 180 Euro im Minus angezeigt 
hat. Hier habe ich jedoch nicht die automati- 
sche Aufladung gewählt, sodass Simply mich 
zunächst per E-Mail angeschrieben und mich 
aufgefordert hat, den offen stehenden Be- 
trag von 180 Euro zu bezahlen. Natürlich 
habe ich denen mitgeteilt, dass ich ein Pre- 
paid-Produkt erworben habe und das be- 
deutet, dass ich nicht mehr verbrauchen 
kann, als ich an Guthaben habe. Sollte ich 
dann doch mehr verbraucht haben als das 
Guthaben, dann haftet meiner Meinung 
nach Simply. Doch wie Sie schon in Ihrem Be- 
richt erwähnt haben, beruft sich Simply auf 
eine Ziffer in den AGB, dass man auch dazu- 
zahlen muss, wenn Simply es zulässt, dass 
man auch über das Guthaben weg konsu- 
mieren kann. Das ist eine Überraschungs- 
klausel in den AGB. Es heißt ja schließlich All- 
gemeine Geschäftsbedingungen und nicht 
außergewöhnliche Geschäftsbedingungen. 

Im übrigen ist es schon seltsam, dass ich 
gleich nach meiner Internetsession sehen 
konnte, wie mein Guthabensaldo aus- 
sieht. Meiner Meinung kann Simply die Inter- 
netsession rechtzeitig abbrechen, bevor es zu 
einem negativen Saldo kommt. Sie macht es 
aber deswegen nicht, weil Simply das mobile 
Internet nicht viel kostet. Wenn also der 
Kunde Kosten von 2000 Euro hat, hat Simply 
Kosten an 2 Euro (schätze ich mal). 

Ich habe alle Standardprozesse über mich 
ergehen lassen wie schriftliche Mahnung, 
dann Mahnung von Credit Reform. Am An- 
fang wollte Credit Reform von mir 230 Euro 
(mit Mahnkosten, Bearbeitungsgebühren). 
Am Schluss die Überraschung, dass sie sich 
auch zufrieden geben würden, wenn ich nur 
die Hälfte der Schulden bezahle. Da war mir 
klar, sie haben es aufgegeben, mich zu beläs- 
tigen. Also, ich habe auch nicht die Hälfte be- 
zahlt. Simply befindet sich hier nicht auf fes- 
tem Boden. 


Ruben Brown 


Lizenzbeschreibung? 


Nummer sicher, Dokumentversionen sichern 
in Word, c't 20/11, S. 174 


Mit Interesse habe ich Ihren Artikel zur Nach- 
rüstung der Versionierung für Word gelesen. 
Somit bekommen wir als Anwender ein nütz- 
liches Feature zurück. Ich habe zur Software 
eine Frage: Wie sieht es denn mit der Lizen- 
zierung der Software aus? Da dem Installer 
eine Lizenzbeschreibung fehlt, frage ich 
mich, ob ich die Software kommerziell ein- 
setzen darf, ob ich sie mit anderer Software 
bündeln darf etc. 


Andreas Crauser 
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Wie bei allen in c't veröffentlichten Listings dür- 
fen Sie, soweit nicht ausdrücklich andere Nut- 
zungsbedingungen angegeben sind, die Soft- 
ware privat und kommerziell nutzen. Sofern Sie 
die Software weitergeben wollen, dürfen Sie 
dafür aber weder Geld verlangen noch dürfen 
Sie die enthaltenen Quellangaben entfernen 
oder verändern. 


Einfach aufrufen 


Hotline-Tipp „Doppelte Aufgaben in Outlook“, 
c't 20/11, S. 158 


In dem Artikel schreiben Sie, dass es in älte- 
ren Windowsversionen nötig sei, den kom- 
pletten Pfad zur Outlook.exe einzutippen, 
um Outlook mit einem Parameter zu starten. 
Das ist falsch. Es reicht aus, unter Start / Aus- 
führen den Befehl „outlook.exe /Parameter” 
(ohne Anführungszeichen) einzutippen. Den 
Pfad zur Outlook.exe holt sich Windows 
dann aus dem Registryschlüssel 


HKEY_LOCAL-MACHINE\Software\Microsoft\Windows\ 
CurrentVersion\App Paths\OUTLOOK.EXE 


der bei der Installation von Office standard- 
mäßig angelegt wird. 


Christian Göller 


Technik-Nostalgie 
Robo TX Automation, Kids’ Bits, c't 20/11, S. 196 


Schön, dass die gute alte (und deutsche ...) 
fischertechnik auch in der c‘t Erwähnung fin- 
det! Vielleicht gehören Sie ja auch zu denen, 
die sich gelegentlich nostalgisch an die fi- 
schertechnik-Modelle ihrer Jugend zurück- 
erinnern. Inzwischen gibt es eine wachsende 
Szene der „alternden“ fischertechnik-Fans 
der frühen Jahre, die zunehmend professio- 
nelle Modelle entwickelt - nicht nur, aber 
auch in der Robotik. Fast 25 000 Modellbilder 
umfasst der Bilderpool der fischertechnik- 
fan-Community unter www.ftcommunity.de. 

Vielleicht motiviert Sie das ja zu gelegent- 
lichen Berichten. Zumindest nach meiner 
Überzeugung gibt es kein Spielzeug, das 
besser geeignet wäre, Kinder und Jugend- 
liche für Ingenieurwissenschaften und die In- 
formatik zu begeistern - in einigen Jahren 
werden wir viele davon brauchen. 


Dirk Fox 


Wunsch und Wirklichkeit 


Arbeitspinguine, Business-Notebooks unter Linux, 
c't 20/11, 5.148 


Mir wird immer mehr klar, warum Linux nicht 
die erhofften Zuwachsraten bei den Endnut- 
zern erreichen kann: Zum einen bemüht man 
sich zwar, die Desktops KDE und Gnome an 
mobile Geräte anzupassen, andererseits man- 
gelt es auf den Mobilgeräten wie im Artikel 
sehr schön dargestellt an der Unterstützung 
der Hardware. Wunsch und Wirklichkeit lie- 
gen bei Linux weiterhin weit auseinander. 


Stephan Sauer 
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c't | Schlagseite 


Herr Polizeipräsident, 
die Polizeidirektion wurde nun mit 
weltweit leistungsfähigsten Computer zur Verbrechens 
ausgestattet. In welchen Bereichen werden 
Sie das Gerät konkret einsetzen? 


einem der 
bekämpfung 


Herr Präsident! Herr Präsident! 
Kommen Sie schnelll Ihre Farmville-Kuh 
verhungert! 
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aktuell | Intel Developer Forum 


Andreas Stiller 


Intels 


Candy Shop 


Intels Entwicklerkonferenz IDF 2011 


5500 Entwickler trafen sich auch in diesem Jahr wieder 
im Moscone-Konferenzzentrum in San Francisco, um 
sich über die neuesten Trends bei Intel zu informieren. 
Mobiles stand dabei klar im Vordergrund, Desktop-PCs 
und Server kamen nur unter ferner liefen vor. 


en Vergleich mit dem Candy 
Shop zog niemand anders 
als Intels neues kreatives Aus- 
hängeschild will.i.am von den 
Black Eyed Peas, als er die bunt- 
schillernde Begleitmesse zur 
Konferenz eröffnete. Intel-Chef 
Paul Otellini machte gleich zu 
Beginn seiner Keynote klar, dass 
der diesjährige Schwerpunkt auf 
Mobilem liegt, wobei insbeson- 
dere das Ultrabook im Mittel- 
punkt steht. Denn das liefert die 
„zufriendenstellendste” und „voll- 
ständigste“ Computer-Erfahrung. 
Für diese Gerätekategorie gibt es 
jetzt auch einen neuen Begriff: 
Connected Standby. Geräte im 
Connected Standby sind in der 
Lage, E-Mails zu empfangen, 
Daten wie Adressen oder Ka- 
lender zu synchronisieren und 
wahrscheinlich auch Updates 
einzuspielen.. 
Die ersten Ultrabooks werden 
jetzt im Oktober von Asus, Acer 
und anderen ausgeliefert. Sie 


sind zunächst bestückt mit dem 
Sandy-Brigde-Prozessor, in der 
ersten Jahreshälfte 2012 sollen 
dann die schnelleren und sparsa- 
meren Versionen mit Ivy-Bridge- 
Prozessor dazustoßen. Otellini 
gab aber darüber hinaus auch 
schon erste Daten zum darauf- 
folgenden Prozessor Haswell be- 
kannt, dessen Kern wieder unter 
der Leitung von Ronak Singal 
in Oregon konzipiert wird. Die 
Entwicklungsstätte pendelt ja seit 
der Pentium-4-Sackgasse und 
dem rettenden Ausweg namens 
Pentium M mit jedem „Tock“ 
zwischen Haifa in Israel und Hills- 
boro in Oregon hin und her, 
wobei mittlerweile die Kompo- 
nenten Grafik und System Agent 
hinzugekommen sind, die in Ka- 
liforniern - in Folksom und Santa 
Clara - entwickelt werden. Die 
mobile Version von Haswell soll 
nun 30 Prozent weniger Energie 
im Connected Standby schlu- 
cken als aktuelle Prozessoren. 


Paul Otellini in der Eröffnungsansprache: 
Bei Ultrabooks und Tablets setzt Intel weiterhin auf Microsoft, ... 
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Aber das bezieht sich allein auf 
den Prozessor. Die gesamte Has- 
well-Plattform soll sich gar mit 
einem Zwanzigstel der Energie 
bei Connected Standby begnü- 
gen, so dass die Geräte 10 Tage 
und mehr in diesem Zustand 
durchhalten können. 

Als Machbarkeitsstudie zeigte 
Otellini eine Demonstration mit 
einem für Ultra Low Power ent- 
wickelten Pentium, gefertigt im 
22-nm-Prozess. Der Ultra-Penti- 
um begnügt sich mit 10 mW für 
eine einfache Windows-Animati- 
on und kann von einer kleinen 
Solarzelle gespeist werden. Mit 
etwa zehnmal mehr Leistungs- 
aufnahme lässt sich auch Quake 
spielen. 

Das separat mit Spannung 
versorgte Pentium-Board war 
übrigens ein gutes altes Asus 
P55T2P4, das sich Intel über eBay 
besorgt hatte. Das Testsystem 
demonstrierte gleichzeitig eine 
neue Technologie zum Ansteu- 
ern der Displays. Mit Panel Self- 
Refresh (PSR) über eDP 1.3 lässt 
sich in Zukunft gut ein halbes 
Watt an Energie einsparen, da 
nur Änderungen übertragen 
werden: durchschnittlich 10 Pro- 
zent beim Speicher, 50 Prozent 
bei der Display Engine und 
25 Prozent beim DisplayPort. 


Optimiertes 
Android für x86 


Endlich konnte Otellini auch ein 
mit dem neuen Atom-Prozessor 
Medfield bestücktes Smart- 
phone unter Android vorzeigen, 
noch als Intel Referenzplattform. 
In den späteren Sessions war 
auch ein Medfield-Tablet zu be- 
wundern. Nach leidvollen Erfah- 


rungen im Vorjahr etwa mit LG, 
will Intel diesbezügliche Partner- 
namen erst Anfang nächsten 
Jahres verraten, wenn die Geräte 
auch wirklich auf den Markt 
kommen. Ein bedeutender Part- 
ner betrat jedoch bereits die 
Bühne in Gestalt von Googles 
Mobile-Chef Andy Rubin. Der ver- 
sprach zwar keine Smartphones 
mit Medfield bei der frisch ein- 
gekauften Firma Motorola, aber 
eine Intensivierung der strate- 
gischen Allianz mit Intel, um 
Android bestmöglich auf die 
Intel-Architektur anzupassen. 

Eine weitere Partnerfirma hat 
Intel derweil einfach für 7,68 Mil- 
liarden Dollar aufgekauft: McAfee 
- mit der schottischen Betonung 
auf dem a in M(a)c und nicht 
etwa auf dem in Afee - das müs- 
sen viele auch bei Intel noch ler- 
nen. Mit Deep Safe gibt es jetzt 
eine erste noch im Beta-Stadium 
befindliche Frucht dieser Koope- 
ration: eine Schutztechnik, die 
auf geheimnisvolle Weise mit 
Hilfe von Intels VT außerhalb des 
Betriebssystems wirkt, den Spei- 
cher überwacht und so beispiels- 
weise das Einnisten von Rootkits 
verhindern kann. 


Neue Nutzungsmodelle 


General Manager Mooly Eden 
setzte am zweiten IDF-Tag in sei- 
ner typischen unterhaltsamen 
Weise den Werbefeldzug für 
Ultrabooks fort. Er glaubt nicht 
an die Ablösung des PCs durch 
Tablet-Computer - im Gegenteil, 
zwischen ihnen werde es keinen 
Verdrängungskampf geben Die 
Zunahme der PC-Käufe von gut 
20 Prozent in Schwellenländern 
wie China und Brasilien mache 


MF2011 
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... verstärkt aber gleichzeitig seine Zusammenarbeit mit Google. 
Hier fotografiert ihn Googles Mobile-Chef Andy Rubin. 
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die Marktsättigung in USA und 
Europa mehr als wett. China hat 
damit in diesem Quartal erstmals 
die USA von Platz eins der PC- 
Einkäufe verdrängt und Brasilien 
konnte als neue Nummer drei 
Deutschland überholen. 

Klassische Benchmarks wie 
SPEC CPU2006 oder 3D-Mark 
seien zwar wichtig, heutzutage 
stünden aber Werte wie Nutzer- 
erlebnis und Zufriedenheit im 
Vordergrund, da sind also mehr 
die Psychologen gefordert. Ins- 
besondere die kreativen Nut- 
zungsarten, also die Erstellung, 
Modifikation und Weitergabe 
von Inhalten, ständen stärker im 
Mittelpunkt. Entwickler müssten 
nun entsprechende Nutzungs- 
modelle auf die künftigen Kom- 
ponenten abbilden, sagte Eden. 
Mit superleichten und kompak- 
ten Ultrabooks sieht Eden diesen 
Anspruch erreicht, Käufer wür- 
den die kommenden Produkte 
mögen, versprach er den Besu- 
chern des Entwicklerforums. Mit 
der nächsten Prozessorgenerati- 
on Ivy Bridge werde ab 2012 das 
Erlebnis sogar noch besser. 

Eden führte die verbesserte 
Ivy Bridge-Grafik anhand von Pi- 
casa sowie mit Foto-Bearbeitun- 
gen mit High Dynamic Range- 
Funktionen vor. Der Prozessor 
absolvierte den HAWX2-Bench- 
markt mit Unterstützung von Di- 
rectX 11, wobei die Turbo-Funkti- 
on in Ivy Bridge höhere Steige- 
rungen zulässt als die derzeitigen 
Modelle mit Sandy Bridge. Hinzu 
kommen weitere neue Power- 
management-Techniken; so ist 
es gelungen, trotz des auf 1,48 
Milliarden erhöhten Transistor- 
budgets, Designs mit einem TDP 
von 17 Watt zu ermöglichen. 

Trotz Intels verstärktem Enga- 
gement bei Android und MeeGo 
und dem von Microsoft bei ARM 
wolle man die erfolgreiche über 
zwanzigjährige Kooperation mit 
Microsoft fortsetzen, das beton- 
ten beide auf einem vor dem IDF 
angesetzten Software-Tag.Wäh- 
rend Moolys Keynote durfte dann 
ein frisch von der BUILD-Konfe- 
renz eingeflogener Microsoft-Mit- 
arbeiter Windows 8 nicht nur auf 
dem Asus Aspire S3 Ultrabook, 
sondern auch auf dem Medfield- 
Tablet-Prototypen vorführen. 


Kernmassen 


Tag drei des IDF steht traditionell 
unter dem Motto Forschung und 
wirft einen Blick in die Zukunft. 
Chief Technologie Officer Justin 
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Rattner ging zunächst auf neue 
Multicore-Konzepte ein, so wie 
sie Intel mit dem 80-kernigen 
Testchip Polaris, dem 48-kerni- 
gen Single Chip Cloud Computer 
und dem ehemaligen Larrabee- 
Chip mit 32 Kernen erprobt, der 
nun Knight’s Ferry heißt. Im Rah- 
men von Intels Many Integrated 
Cores (MIC) soll dessen Nachfol- 
ger unter dem Namen Knight’s 
Corner in 22-nm-Technik auf den 
Markt - sobald Ivy Bridge vom 
Stapel gelaufen ist. Knight's Cor- 
ner, so gaben Intel-Vertreter hin- 
ter den Kulissen auf Nachfrage 
zu, wird von Pentium-artigen 
Kernen auf 64bittige Atomkerne 
mit SSE wechseln. Für die eigent- 
liche Rechenperformance sind 
weiterhin 512-bit-breite Vekto- 
reinheiten vorgesehen. 

Mehr als 50 Kerne bei Knight’s 
Corner heißt es offiziell in Intels 
Sprachgebrauch, es werden 


wohl etwas weniger als 64 sein. 
Vermutlich reserviert sich Intel 
ähnlich wie IBM beim BlueGe- 
ne/Q einen oder zwei Kerne als 
Reserve, um so die Ausbeute zu 
erhöhen. Später in der Rocadmap 
ist nach inoffiziellen Informatio- 


Eine Design- 
Studie mit einem 
Ultra-Low- 
Power-Pentium 
in 22-nm-Tech- 
nik (in einem 
alten Asus- 
P55T2P4-Board) 
kommt mit 

10 mW aus und 
kann so per 
Solarzelle be- 
trieben werden. 


nen die Landung der Ritter ge- 
plant (Knight's Landing) mit 
noch weit mehr Kernen, dann 
schon in 14 nm Technik. Mit MIC 
will Intel zusammen mit Partnern 
wie SGl bis zum Jahre 2018 
Supercomputer in Exascale-Be- 
reiche bringen, wozu die derzei- 
tige Energieeffizienz laut Rattner 
noch um mindestens Faktor 300 
verbessert werden muss, um mit 
nur 20 MW für den Exaflops- 
Rechner auszukommen. Vergli- 
chen mit den aktuellen Bestwer- 
ten des IBM BlueGene/Q mit 2 
GFlops/W wäre allerdings ledig- 
lich ein Faktor 25 nötig ... 


3D-Speicher 


Auch beim Speicher muss man 
sich was einfallen lassen. Im 
Raume steht, dass Intel dem- 
nächst Transactional Memory per 
Hardware unterstützt, so wie 
es der untergegangene Sun-Pro- 
zessor Rock vorhatte. Ansonsten 
stehen unter anderem 3D-Stack- 
Techniken auf dem Programm, 
etwa bei Micron mit dem Hybrid- 
Cube. Erste lauffähige Prototypen 
konnte man am Micron-Stand in 


Mooly Eden 
steigt stolz 
den ersten 
Prototypen 
des Haswell- 
Prozessors. 
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der IDF-Ausstellung bewundern; 
Justin Rattner führte sie dann ef- 
fektvoll auf der Bühne vor, mit 
Datenraten von bis zu 121 
GByte/s oder 1 TBit/s. Frühestens 
2014, so Micron, dürfte die Tech- 
nik marktreif sein, vielleicht recht- 
zeitig für Intels Haswell/Broad- 
well-Nachfolger in 14 nm (P1272) 
mit Codenamen Skylake. 

Server kamen in den Keynotes 
so gut wie gar nicht vor. Es gab 
allerdings ein Mega-Briefing von 
Kirk Skaugen, der inzwischen zu 
einem der mächtigsten Manager 
bei Intel herangereift ist. Unter 
seiner Leitung steht jetzt nicht 
nur die Business Abteilung, son- 
dern auch die Bereiche Embed- 
ded und Kommunikation. Der 
weitgehend vermisste Sandy- 
Bridge-EP soll sich laut Skaugen 
jetzt aber mit dem schnellsten 
„Ramp“ in der Xeon-Geschichte - 
zwanzig Mal so schnell wie bei 
der Nehalem-Einführung - in vol- 
ler Volumenproduktion befinden. 
Der offizielle Launch kann war- 
ten, Hauptsache die OEMs wer- 
den beliefert. Hier warten zahlrei- 
che vorbestellte Großcomputer 
auf die Chips, darunter Firma IBM, 
die den SuperMUC im Leibniz- 
rechenzentrum aufbauen soll. 

Ein bisschen mehr Hardware 
hätte Intel aber schon mal zei- 
gen können, etwa den Sandy- 
Bridge EP 45, ein preiswertes 
Viersockelsystem in der Romley- 
Plattform mit jeweils sechs oder 
acht Kernen, das anders als in 
der teuren EX-Serie nur zwei QPI- 
Anschlüsse pro Sockel (R) auf- 
weist und so nur die beiden 
Nachbarn direkt verbinden kann. 
Der C600-Chipsatz (Patsburg) 
wird dabei via DMI angekoppelt. 
Die Kommunikation zwischen 
gegenüberliegenden Knoten ist 
daher etwas langsamer, aber 
immerhin bietet so ein System 
insgesamt 160 PCI-Express-3.0- 
Lanes. Einen Sandy Bridge EX mit 
Socket LGA2011 wird es nicht 
geben, das hebt sich Intel für 
den Ivy Bridge EX in der Brick- 
land-Plattform auf. 

Auf Benchmarkergebnisse mit 
Sandy-Bridge EP verzichtete Intel 
auch, jedenfalls fast. Am Vortag 
zum IDF gab es zum Thema Dis- 
aster Recovery ein Beispiel für 
die Auswertung von Radarbil- 
dern, das massiv mit Fast Fourier 
Transformationen (FFT) arbeitet. 
Hier konnte sich ein Sandy- 
Bridge-EP-System gegen einen 
aktuellen Westmere-EX bewei- 
sen. Dank seiner AVX-Power war 
es trotz geringfügig langsame- 
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Bei der Fast Fourier Transformation kann der Sandy Bridge EP 
seine 256bittige AVX-Kraft voll ausspielen und den Westmere- 


Vorgänger klar abhängen. 


ren Taktes pro Kern um gut 50 
Prozent schneller. 


Efeu-Brücken 


Einer der Höhepunkte auf dem 
IDF war sicherlich die Session zur 
Architektur der nächsten Intel- 
Prozessorgeneration Ivy Bridge, 
die in der ersten Hälfte 2011 auf 
den Markt kommen soll - man 
munkelt von März, das könnte 
also zur CeBIT oder Mobile World 
klappen. Ivy Bridge kommt als 
erster Chip im neuen 22-nm-Pro- 
zess mit dreidimensionalen Tran- 
sistoren, genannt Trigate. Bis die 
Konkurrenz mit 22 nm aufwarten 
kann, dürften noch eineinhalb 
bis zwei Jahre vergehen, und 
dreidimensionale Transistoren - 
hier FinFets genannt - stehen 
bei TSMC, IBM, Globalfoundries, 
Samsung und so weiter erst in 
vier Jahren bei 20 respektive 14 
nm auf dem Programm. Intels 
Vorsprung - so berichtete Ferti- 
gungschef Mark Bohr stolz - ge- 
genüber dem Rest der Industrie 
wächst stetig. 

In Intels Tick-Tock-Modell - 
Tick steht für eine Fertigung in 
kleineren Strukturen (Shrink) bei 
weitgehend gleicher Architektur, 
Tock für eine neue Architektur 
im beibehaltenem Fertigungs- 
prozess - ist Ivy Bridge eher als 
„Tick+” einzustufen, denn hier 
sind parallel zum neuen Prozess 
auch diverse Neuerungen in der 
Architektur zu finden. 

Dabei hat der eigentliche 
Prozessorkern gegenüber Sandy 
Bridge nur kleinere Änderungen 
erfahren. Den Grafikkern (mehr 


dazu auf Seite 26) und den Sys- 
tem-Agenten, ehemals Un-Core- 
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Bereich genannt, krempelte Intel 
jedoch erheblich um, unter an- 
derem, um den Chip fit für 
DirectX 11 zu machen. 

Im Prozessorkern wurden die 
Stringbefehle REP MOVSB/STOSB 
beschleunigt und ein Konvertier- 
befehl für 32-Bit-Gleitkomma 
ins komprimierte 16-Bit-Format 
(FLOAT16) zugefügt. Mit diesem 
in IEEE 754 als „half precision bi- 
nary floating-point format” spezi- 
fizierten Speicherformat, so Intels 
Chefentwickler Ronak Singal im 
privaten Gepräch, entsprach Intel 
den Wünschen der Industrie. 
Denn bei Sensoren laufen oft 
massenhaft Messdaten in ge- 
ringer Genauigkeit auf. Dank 
FLOAT16 (1 Bit Vorzeichen, 5 Bit 
Exponent, 10 Bit Mantisse) be- 
nötigt man dafür nur halb 
so viel Speicher wie mit FLOAT. 
Das von der Finanzwelt gewünsch- 
te Dezimale Gleitkommaformat 
(IEEE 754-2008) unterstützt Intel 


Ivy Bridge 
_Microarchitecture 


|Dispiay 


Controller 
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auch, derzeit aber nur per Soft- 
ware. Es ist in den Bibliotheken 
des frisch zum IDF herausgekom- 
menen SP1 des Intel Parallel Stu- 
dio enthalten. 

Ivy Bridge kennt auch vier 
neue Befehle, mit denen man im 
User-Modus schneller auf die FS- 
und GS-Basisregister zugreifen 
kann. Mehr Sicherheit verspricht 
die Supervisory Mode Execute 
Protection (SMEP). Sie sorgt dafür, 
dass Kernel-Software (auf Ring 0) 
keinen Code im Usermode- 
Bereich ausführen kann. 

Hinzugekommen ist ferner ein 
schneller Zufallsgenerator, der 
sich allerdings nicht in jedem 
Kern, sondern nur einmal im Sys- 
tem-Agenten befindet. Seine 
Zufallsquelle liefert die Daten 
mit 2 bis 3 GBit/s an, bei 32 Bit 
also etwa 100 Millionen Zufalls- 
werte pro Sekunde. Mit dem 
Befehl RDRAND liest man 16, 32 
oder 64-bittige Zufallswerte ein. 

Der System-Agent enthält 
zudem einen aufwendigen Em- 
bedded-Prozessor, der sich vor 
allem um das Powermanage- 
ment kümmert. Und hier gibt es 
zahlreiche Neuerungen, so lässt 
sich nun in tiefen Schlafzustän- 
den (Deep C) das DDR-I/O ab- 
schalten. Die Energieaufnahme 
im Standby-Modus S3 wurde 
reduziert und die Spannungen 
lassen sich vielfältiger den jewei- 
ligen Taktfrequenzen zuordnen. 
Neu ist auch das Power Aware 
Interrupt Routing (PAIR). Damit 
kann man nun dafür sorgen, 
dass schlafende Kerne nicht auf- 
geweckt werden, sondern die 
aktiven Kerne sich der Interrupts 
annehmen. Das spart im Normal- 
betrieb viele Milliwatt und er- 
höht die Reaktionszeit, da die 
Aufweckphase viele zusätzliche 


« Security 

- Digital Random Number Generator 

- Supervisory Mode Execution Protection 
« Power Management 

- Features for improved battery life 


- Scalability features: Configurable TDP, Low 
Power Mode 


« Memory/Display 
- DDR3L support, improved overclocking 
- 3 independent displays 


Kleinere Änderung beim Kern, größere beim System-Agenten 


und bei der Prozessorgrafik 
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Taktzyklen erfordert. Anderer- 
seits müssen die ohnehin arbei- 
tenden Kerne noch etwas mehr 
tun, was die Performance der 
laufenden Applikationen gering- 
fügig senkt. 


Konfigurierbare TDP 


Hersteller können nun auch in 
einem vorgegebenen Rahmen 
den Energiebereich (TDP) konfi- 
gurieren. Je nach vorhandener 
Kühlsituation lässt sich etwa ein 
nominell mit 17 W spezifizierter 
ULV-Ivy-Bridge auf bis zu 33 W 
hochziehen oder auf 13 W be- 
schränken. Per Intel-Treiber ist 
das auch dynamisch zur Laufzeit 
möglich, etwa wenn man beim 
Notebook zwischen Netz und 
Batterie wechselt oder eine 
Dockingstation anschließt. Auch 
das Übertakten von CPU und 
Grafik geschieht auf Wunsch dy- 
namisch zur Laufzeit, ohne dass 
man neu booten muss. Den Ver- 
hältniswert zum angelegten Takt 
kann man dabei von nominal 
57 auf bis zu 63 steigern, also um 
über 10 Prozent. Unabhängig 
davon bietet auch der Speicher 
Overclocking an, von DDR3-2133 
MT/s (17 GByte/s) bis hinauf zu 
2800 MT/s (22,3 GByte/s). 

Dem Grafikkern spendierte 
Intel neben mehr Execution 
Units (Shader) und der für 
DirectX 11 nötigen Tessellation- 
Einheit auch einen eigenen L3- 
Cache vor dem per Ring-Bus an- 
geschlossenen Last Level Cache 
(LLC). Einen L3-Cache hatte man 
nach Worten von Intels Grafik- 
Fellow Tom Piazza beim aktuel- 
len Sandy Bridge auch bereits er- 
wogen, aber damit ließ sich im 
Schnitt nur fünf Prozent Perfor- 
mancesteigerung herausholen. 
Daher verwarf man ihn im Inte- 
resse einer verringerten Energie- 
aufnahme. Beim schnelleren Ivy 
Bridge jedoch bringt der L3- 
Cache eine höhere Performance- 
steigerung, so dass er sich hier 
lohnt. 

Die Shader sind kompatibel 
zum Shader-Model 5.0 und folg- 
lich auch zu DirectX 11. Sie eig- 
nen sich damit für universelle 
Berechnungen via DirectCompu- 
te 11.0 und OpenCL 1.1. Gezielt 
auf OpenCL angesprochen woll- 
te Fellow Piazza noch nichts 
Definitives ankündigen, aber 
sein „stay tuned“, also dran- 
bleiben, kann man wohl nur so 
interpretieren, dass OpenCL für 
die Prozessorgrafik des Ivy Bridge 
in Arbeit ist. (as) 
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Andreas Stiller 


Prozessorgeflüster 


Von kalten Chips und heißen Blogs 


Wenn Intel das IDF im Silicon Valley zelebriert, dann ist 
traditionell auch AMD nicht weit, um den zahlreich 

angereisten Journalisten und Analysten seine neuesten 
Produkte zu präsentieren, in diesem Jahr insbesondere 


den Bulldozer. 


M it viel flüssigem Helium 
schaffte es AMD, am Eröff- 
nungstag des Intel Developer 
Forums ein bisschen Aufmerk- 
samkeit zu erheischen. Damit 
konnten sie einen FX-Prototypen 
(mit drei abgeschalteten Mo- 
dulen, 2 Volt Kernspannung) auf 
den Weltrekordwert von 8,429 
GHz heizen - und das bei küh- 
len -230 °C. Mit Hilfe erfahrener 
Overclocker steigerte AMD die 
Rekordmarke eines betagten Ce- 
leron-D in 65 nm Technik mit P4- 
Architektur um satte 1,4 Prozent 
und durfte sich so ins Guinness- 
Buch der Rekorde eintragen. 

Nur eine Ecke vom IDF-Konfe- 
renzort entfernt waren einige 
Bulldozer aber auch bei Raum- 
temperatur zu bewundern, da- 
runter der Nachfolger von Llano 
mit Codenamen Trinity. Der für 
Anfang nächsten Jahres erwarte- 
te Chip wird schon den leicht ver- 
besserten Bulldozer-Kern Pile- 
driver aufweisen, dazu eine um 
etwa 50 Prozent schnellere Grafik. 
Das Gespann mit vier Piledriver- 
Kernen konnte bei einer Demo 
mit Deus Ex ein weitaus flüssige- 
res Bild auf das Notebook-Display 
zaubern als das Vergleichsnote- 
book mit Intel Core i5. Ersteres lief 
allerdings mit DirectX 11 und Tes- 
selation, letzteres mit DirectX 9 
ohne selbige. 


Daneben zeigte ein achtkerni- 
ger FX seine Künste im Vergleich 
zu einem vierkernigen Intel Core 
i5 „in der gleichen Preisklasse” 
und überholte ihn im Open-Sour- 
ce-H.264-Benchmark Handbrake 
um 19 Prozent. Bei DiRT 3 mit 
2560 x 1600 Pixeln war AMD 
etwas auskunftsfreudiger. Hier 
trat ein FX-8150 im AMD-990FX- 
Board mit DDR3-1600 gegen 
einen Intel Core i7 980 im Asus 
X58 mit DDR3-1066 an. Die Kon- 
kurrenten waren mit 81 respekti- 
ve 83 fps in etwa ebenbürtig, was 
wohl auch an den beiden einge- 
steckten AMD Radeon 6970 mit 
Crossfire liegen könnte. Immer- 
hin, so betonte AMD, kosten die 
Komponenten Prozessor, Spei- 
cher und Board mit dem FX-8150 
nur 515 Dollar im Vergleich zu 
den 1279 Dollar Listenpreis des 
Intel-Systems. 

AMD kämpft aber nicht nur 
gegen Intel, sondern an der an- 
deren Front auch gegen Nvidia. 
Und so trat ein Acer Tab mit 
AMD-Z-01-APU (Bobcat, Dual 
Core, Windows 7) gleich gegen 
zwei „competitive“ Tablets im 
Browser-Benchmark Peacekee- 
per von Futuremark an, eines be- 
stückt mit Intel Atom Z670 und 
eines mit Nvidia Tegra 2 unter 
Android 3.2. Ergebnis: 1367 
Punkte für Bobcat, 1089 für Te- 


AMDs Mobile Bulldozer Trinity (rechts) stellt sich 
unter Deus Ex dem Core i5. 
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gra 2 und weit abgeschlagen mit 
nur 652 Punkten der Atom. Intel 
hatte allerdings auf dem IDF an- 
dere Benchmarkergebnisse wie 
Linpack oder Sunspider veröf- 
fentlicht, die den Atom Z670 um 
50 bis 80 Prozent vor dem Te- 
gra 2 platzierten ... 


Anti-Aliasing 


Heißer diskutiert als AMDs aus- 
gesuchte Einzelergebnisse wer- 
den indes die neuen im Web kur- 
sierenden Resultate mit solch 
bekannten Benchmarks wie Ci- 
nebench, die den Bulldozer weit 
weniger top aussehen lassen. 
Der tschechische Blogger Obrov- 
sky hat auf seiner Site zahlreiche 
solcher Ergebnisse für den AMD 
FX-8120 bei 3,1 und 4 GHz und 


pen erwischt. Das Stepping soll 
nach seinen Angaben B2 sein, al- 
lerdings reicht die Palette beim 
Bulldozer von B2a bis hin zum ak- 
tuellen B2g. Zudem sind einige 
Performance-fressende Bugs be- 
kannt, die sich möglicherweise 
durch einen Prozessortreiber 
noch beheben oder reduzieren 
lassen, bevor B3 oder CO ihnen 
später wohl ganz den Garaus 
macht. Für Linux existiert jeden- 
falls seit Ende Juli ein Kernel- 
Patch (noch nicht bei den Distri- 
butionen), der das häufige ge- 
genseitige Hinausschmeißen von 
Cachelines (Thrashing) wegen 
eines Aliasing-Problems im L1-In- 
struktionscache vermeidet. Er wird 
unter „[PATCH]x86.AMD:Correct 
F15h IC aliasing issue” auf gmane. 
org diskutiert, unter anderem 


Intel hat dem Ivy Bridge drei DisplayPorts spendiert, doch AMD 
zeigte bereits Eyefinity mit fünf Displays in einer Reihe. 


den FX-8150 bei 3,6 und 4,2 GHz 
aufgelistet und sich sogleich den 
gesammelten Zorn der AMD- 
Fangemeinde zugezogen. 

So hat er für einen direkten 
Vergleich den FX-8150 bei 4,2 
GHz gegen einen gleich schnell 
getakteten Phenom Il X6 1100T 
antreten lassen, beide mit abge- 
schaltetem Turbo-Modus. Die Er- 
gebnisse im Cinebench 10 und 
11.5, in SuperPi und Fritzchess 
sind bei gleicher Anzahl Threads 
ernüchternd, wenn auch nicht 
wirklich überraschend, hat doch 
die alte Phenom-Architektur eine 
universelle Pipeline pro Integer- 
Kern mehr, größere Caches, ein 
eigenes Frontend und eine eige- 
ne FPU. Obrovskys Ergebnisse 
des Bulldozer-Prototypen liegen 
bei gleicher Threadzahl meist gar 
um 25 Prozent unter denen des 
Phenom. Selbst bei voller Kern- 
Leistung schlägt der Sechskerner 
Phenom Il X6 den Achtkerner FX 
bei Cinebench 11.5 mit 7,38 zu 
6,95 Punkten. 

Vielleicht hat Obrovsky aber 
doch noch einen alten Prototy- 
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auch von Linus Torvalds. Vor al- 
lem einige SPEC-CPU2006-Bench- 
marks sollen unter diesem Alia- 
sing-Problem leiden. 

Wie dem auch sei, Obrovsky 
veröffentlichte in seinem Blog 
auch Ergebnisse mit Nominal- 
takt und eingeschaltetem Turbo, 
so wie die Prozessoren üblicher- 
weise gefahren werden. Und da 
sieht es erheblich besser für den 
FX-8150 mit 3,6 GHz im Ver- 
gleich zum Phenom II X6 1100T 
mit 3,3 GHz aus. Dank Turbo 
schafft der FX weiterhin 6,93 
Punkte bei Cinebench 11.5, der 
Phenom Il X2 sackt hingegen 
auf 5,92 ab. Auch beim Großteil 
der anderen Benchmarks hängt 
der FX den alten Phenom ab, lie- 
fert sich eher Gefechte mit dem 
Core i7 2600K und zuweilen 
auch mit dem Core i7 990x. Bei 
TrueCrypt AES, das offenbar die 
neuen AES-Befehle unterstützt, 
ist die Bandbreite fast fünfmal so 
hoch wie beim Phenom. Viel 
Verwirrung also höchste Zeit, 
dass wir mal selbst Hand anle- 
gen können. (as) 
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Controller für drahtlose Energieübertragung 


Die Spezifikation Wireless Power 
Transfer des Wireless Power Con- 
sortium (WPC) beschreibt draht- 
lose Standardladegeräte mit Qi- 
Logo. Sie laden Qi-kompatible 
Empfänger, zu denen künftig 
Handys, Smartphones, Musik- 
spieler oder andere Mobilgeräte 
gehören sollen. Der Controller- 
Chip bq500210 von Texas Instru- 
ments ist für WPT-1.02-konforme 
Qi-Ladestationen gedacht, der 
bq51013 hingegen für Mobilge- 
räte, die sich damit laden lassen. 


Für 495 US-Dollar verkauft 
die US-Firma Avid Technologies 
einen Qi-Empfänger-Simulator 
zum Test von Qi-Ladern. Er stellt 
5 Volt Ladespannung bereit und 
bringt eine interne 2-Watt-Last 
mit. Extern lassen sich maximal 
5 Watt entnehmen. (ciw) 

® 
Das Qi-Logo kenn- 
) zeichnet standar- 
disierte Drahtlos- 
Ladegeräte. 


Mobilprozessoren mit ECC-RAM 


Speicher-Controller mit Fehler- 
korrektur (Error Correcting Code, 
ECC) gönnt Intel fast ausschließ- 
lich den Server-Prozessoren der 
Xeon-Familie. Für Notebooks, 
also gewöhnliche Mobilprozes- 
soren, wäre die ECC-Funktion 
ohnehin sinnlos, weil Small-Out- 
line-(SO-)DIMMs in gängigen 
Bauformen die für ECC nötigen, 
zusätzlichen Speicherchips nicht 
besitzen. Die benötigten An- 
schlüsse fehlen ebenfalls. Folg- 
lich sind auch bei der Fassung 
G2 (rPGA 988) für gewöhnliche 
Sandy-Bridge-Mobilprozessoren 
die für ECC-RAM nötigen Zusatz- 
kontakte nicht vorgesehen. 
Doch für Embedded Systems 
gibt es einerseits spezielle SO- 
DIMMs mit ECC - etwa von ATP, 
hierzulande unter anderem im 
Vertrieb von Bressner - und an- 


abgeleitete Spezialprozessoren 
mit ECC-Speicher-Controller wie 
den 35-Watt-Doppelkerner Core 
i3-2310E oder den 45-Watt-Vier- 
kerner Core i7-27150E (45 Watt). 
Diese stecken in BGA-Gehäusen 
mit 1023 Lotkugeln (BGA1023). 
Sparsamere CPU-Varianten ha- 
ben nur je zwei Kerne, etwa Core 
i7-2655LE (25 Watt/2,2 GHz) oder 
Core i3-2340UE (17 Watt/1,3 GHz). 
Billigste Version ist bisher der 17- 
Watt-Einzelkern Celeron 827E mit 
1,4 GHz. Intel will die Baureihe er- 
weitern: Bald sollen der 17-Watt- 
Doppelkern Celeron 847E (1,1 
GHz) sowie die 35-Watt-Version 
B810E mit 1,6 GHz folgen. 

Diese Embedded-Prozessoren 
unterstützen auch genügsame- 
ren DDR3L-Speicher und koope- 
rieren mit den Chipsätzen HM65 
und QM67, letzterer mit Fern- 
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„Klebstoff” für Chipstapel 


IBM kooperiert mit 3M bei der 
Entwicklung eines Klebemateri- 
als, das die Fertigung von Chip- 
Stacks erleichtern soll. Nach An- 
gaben der Kooperationspartner 
sollen Stapel aus bis zu 100 nack- 
ten Silizium-Dice möglich wer- 
den. Anders als bei heutigen 
Multi-Die-Bauelementen soll es 
möglich werden, nicht mehr bloß 
die bereits vereinzelten Dice zu 
stapeln, sondern gleich komplet- 
te Wafer, die erst anschließend 
zerteilt werden. Der Klebstoff soll 
zudem durch starke Wärmelei- 
tung die Kühlung verbessern. 
IBM und 3M nannten weder 
Termine noch konkrete Anwen- 
dungsbereiche für die neuartige 
Klebetechnik. Somit ist unklar, 
ob sie sich nur für teure High- 
End-Prozessoren wie die Power- 
Produkte von IBM eignen soll 
oder etwa auch für billige 
Handy-Chips: Diese bestehen 


schon heute oft aus Multi-Die- 
Packages oder Package-on-Pa- 
ckage-(PoP-)Konstruktionen, die 
beispielsweise ein ARM-SoC mit 
NAND-Flash-Speicher und DDR- 
(ciw) 


SDRAM kombinieren. 


ur 


Bild: Samsung 


Schon 2006 konnte Samsung 
16 gedünnte Silizium-Dice zu 
einem 1,4 Millimeter hohen 
Stapel schichten. 


Samsung will DDR3U-SDRAM fertigen 


DRAM-Weltmarktführer Samsung 
plant die Serienproduktion des 
bislang sparsamsten Standard- 
speichertyps DDR3U: Bei 1,25 Volt 
sollen die SDRAM-Chips noch ge- 
nügsamer arbeiten als DDR3L- 
Versionen mit 1,35 Volt. Die Be- 
triebsspannung normaler DDR3- 
SDRAMSs beträgt 1,5 Volt. 

Für Mobilgeräte gibt es zwar 
noch sparsamere Speichertypen 
wie LPDDR2, doch dabei muss 


speziellen Sparfunktionen dieses 
„Mobilspeichers“ unterstützen. 
DDR3U zielt vor allem auf Server, 
wobei Samsung die kompatiblen 
Prozessortypen allerdings nicht 
nennt. Es sollen Registered 
DIMMs mit 4, 8 und 16 GByte Ka- 
pazität erscheinen, aufgebaut 
aus DDR3-1333-Chips mit je 4 Gi- 
gabit. Mit 3,7 Watt soll ein 16- 
GByte-DDR3U-RDIMM um rund 
15 Prozent sparsamer arbeiten 


dererseits von Mobilprozessoren wartungsfunktionen. (ciw) auch der Speicher-Controller die als eine DDR3L-Version. (ciw) 
& 
E 
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Google verrät seinen Stromverbrauch 


Mit geschätzten 900 000 bis 
1 Million Servern gilt Google als 
weltweit größter Betreiber von 
Rechenzentren. Die genaue An- 
zahl seiner Server verrät das Un- 
ternehmen zwar nicht, nennt 
aber erstmals konkrete Zahlen 
zu seinem Energieverbrauch: 
2010 rauschten 2,26 Millionen 
Megawattstunden, also umge- 
rechnet rund 2,26 Milliarden Ki- 
lowattstunden oder 2,26 Tera- 
wattstunden durch die Strom- 
zähler. Die Zahl erlaubt nur we- 
nige Rückschlüsse auf den Ver- 
brauch der Server, weil etwa 
auch der Bedarf der Netzwerk- 
technik oder der Firmenbüros 
enthalten ist. Zum Vergleich: 
2,26 TWh entsprechen 0,37 Pro- 
zent des Bruttostromverbrauchs 
in Deutschland von 604 TWh 
oder - laut Google - weniger als 
0,01 Prozent der weltweit produ- 
zierten elektrischen Energie. 
Zusammen mit anderen Ener- 
gieträgern, etwa Treibstoff für 
die Fahrzeuge mit den Street- 
View-Kameras, Heizung und 
Kühlung der Bürogebäude und 
auch dem Benzin, welches die 
Google-Mitarbeiter bei der Fahrt 
zu ihren Büros verbrauchen, be- 
ziffert Google den Kohlendioxid- 
ausstoß auf 1,46 Millionen Ton- 
nen. 84 Prozent davon entfallen 
auf Strom, von dem Google be- 


Mini-PC mit AMD E-450 


Schon im August hatte AMD an- 
gekündigt, die Prozessorfamilien 
E und C zu erweitern, also die 
Ontario- und Zacate-Serien. Der 
E-450 taktet zwar seine CPU- 
Kerne mit 1,65 GHz nur minimal 
höher als der Vorgänger E-350 
mit 1,6 GHz, doch die Grafik läuft 
mit bis zu 600 statt knapp 
500 MHz und heißt deshalb Ra- 
deon HD 6320 statt HD 6310. Als 
Hauptspeicher war bisher DDR3- 
1066 vorgesehen, beim E-450 
darf nun DDR3-1333 zum Einsatz 
kommen - auch das fördert die 
3D-Performance. 

Zu den ersten Desktop-PCs 
mit AMD E-450 gehört die MSI 
WindBox DC100 - ein Mini-PC, 
der sich anscheinend am Asus- 
Vorbild der EeeBox orientiert. 
Eine Version mit 2 GByte RAM, 
einer 250-GByte-Festplatte und 


Mini-PC mit AMD E-450: 
MSI WindBox DC100 
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reits ein Viertel aus regenerati- 
ven Quellen bezieht. Dieser An- 
teil soll 2012 auf 35 Prozent 
wachsen. Gleichzeitig experi- 
mentiert Google mit alternativen 
Methoden, die Rechenzentren 
sparsamer machen sollen: Ein 
belgisches Rechenzentrum kühlt 
Google mit aufbereitetem Was- 
ser aus einem Industriekanal, im 
finnischen Hamina hat der Inter- 
netkonzern eine ehemalige Pa- 
pierfabrik gekauft und verwen- 
det kaltes Meerwasser. 

Trotz des gewaltigen Strom- 
verbrauchs sieht sich Google als 
klimaneutrales Unternehmen: 
Die Nutzung von Cloud-Diens- 
ten wie Google Mail sei derma- 
ßen viel effizienter als der Be- 
trieb eigener Server, dass der 
Spareffekt bei den Google-Kun- 
den die von den Google-Rechen- 
zentren verursachten Klimaschä- 
den überkompensiere. Ob diese 
Behauptung stimmt, lässt sich 
bisher nicht unabhängig bewer- 
ten - sie erscheint aber glaub- 
würdig. Andererseits jedoch 
wecken die mit Werbung finan- 
zierten und deshalb für die Nut- 
zer kostenlosen Cloud-Angebote 
einen gewaltigen Bedarf, dessen 
Befriedigung viel Strom schluckt. 
So behauptete Intel kürzlich bei- 
spielsweise, pro Minute würden 
rund 40 Stunden an Videomate- 


Windows 7 Home Premium ist ab 
etwa 299 Euro erhältlich; auf 
USB 3.0, einen Kartenleser und 
ein optisches Laufwerk muss man 
dabei verzichten. (ciw) 


rial auf YouTube hochgeladen. 
Hier lässt sich nur schwer ein 
Vorteil für die Umwelt erkennen, 
auch wenn Google betont, dass 
der Videokonsum via Web - also 
YouTube - die Umwelt weniger 
belastet als die Produktion und 
der Versand von Video-DVDs. 
Google illustriert den Energie- 
bedarf einiger Dienstleistungen 
mit plastischen Vergleichen: Dem- 
nach braucht etwa die durch- 
schnittliche Nutzung von Google 
Mail über die Dauer eines Jahres 
ähnlich viel Energie wie das Ver- 
senden einer Flaschenpost in 
einer Weinflasche, wenn man die 
Produktion und den Transport 
der Flasche und des Weins mit- 
einrechnet. Bei diesem Beispiel 
kalkuliert Google mit dem Ver- 
brauch der eigenen Rechen- 
zentren sowie auf der Nutzerseite 
mit einem Notebook, welches 


Rechen- 
zentrum mit 
Meerwasser- 
kühlung: 
Google spart 
Energie für 
die Klima- 
tisierung 

der Server- 
Räume. 


30 Watt Leistung aufnimmt; 
den Energiebedarf der Kommu- 
nikationsnetze lässt das Unter- 
nehmen hingegen außer Acht. 
Ähnlich rechnet Google beim 
Verbrauch pro Suchanfrage: 
Rund 1 Kilojoule, also umgerech- 
net 1000 Wattsekunden oder 
0,0003 kWh fallen dabei in den 
Rechenzentren an. Mit der Ener- 
giemenge, die Googles Server zur 
Beantwortung von 100 Suchan- 
fragen benötigen, könnte man 
das oben erwähnte 30-Watt- 
Notebook folglich etwa eine 
Stunde lange betreiben. Die Ener- 
giemenge von 1 kJ pro Suchan- 
frage bleibt laut Google seit eini- 
gen Jahren in etwa konstant, ob- 
wohl die Server immer effizienter 
werden: Im gleichen Maße näm- 
lich wachse ungefähr auch die 
Größe des Suchindexes, der pro 
Anfrage bearbeitet wird. (ciw) 


Neue Hardware für Amiga-Fans 


Für 1062 Euro verkauft die italie- 
nische Firma Acube Systems den 
AmigaOne 500 inklusive Amiga- 
OS 4.1 Update 3. Herzstück ist das 
PowerPC-Board Sam460ex mit 
1,15-GHz-SoC von Applied Micro, 
dem 2 GByte RAM und die GPU 
im Silicon Motion SM502 zur Seite 
stehen. Eine 500-GByte-Festplat- 
te, ein DVD-Brenner sowie eine 


Billige USB-3.0-Sticks 


Schon ab etwa 11 Euro verkau- 
fen Online-Händler USB-Sticks 
mit 8 GByte Kapazität, die den 
Superspeed-Modus von USB 3.0 
unterstützen. Das allein garan- 
tiert aber keine hohen Daten- 
transferraten, besonders wenn 
es auf das Schreiben ankommt: 
Manche USB-3.0-Billigheimer 
liegen hier sogar hinter den 
schnellsten USB-2.0-Highspeed- 
Stäbchen, die maximal 36 
MByte/s erzielen. Beim Lesen 
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Maus gehören zum Lieferum- 
fang, für rund 45 Euro bekommt 
man eine Grafikkarte mit AMD 
Radeon HD 4650. A-Eon Techno- 
logy aus Belgien feilt weiter am 
AmigaOne X1000 mit Dual-Core- 
PowerPC-CPU. Bisher haben erst 
einige Entwickler Geräte mit der 
Beta-Version des Mainboards 
Nemo-2 erhalten. (ciw) 


sollen aber auch schon manche 
8-GByte-Sticks von Adata, Cor- 
sair, Patriot, Super Talent, Team- 
group oder Transcend über 
50 MByte/s liefern. Nur wenige 
davon kommen aber beim 
Schreiben auf Werte jenseits von 
20 MByte/s. Unter den 16-GByte- 
Modellen gibt es mehr Kandida- 
ten in dieser Geschwindigkeits- 
klasse; vermutlich, weil darin 
mehr Flash-Speicherchips paral- 
lel arbeiten. (ciw) 
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Apple kegelt Samsung-Tablet 
aus dem Weihnachtsgeschäft 


Der Schlagabtausch zwischen 
Apple und Samsung geht weiter: 
Vor einem Düsseldorfer Gericht 
werden die Kontrahenten in den 
nächsten Monaten über das De- 
sign des Samsung Galaxy Tab 
10.1 streiten. Andere Gerichts- 
verfahren, auch um technische 
Patente, laufen in den USA, 
Japan und Australien. Außerdem 
will Samsung einem Bericht zu- 
folge in Südkorea die Einfuhr des 
iPhone 5 verhindern. 

In Düsseldorf erlitt Samsung 
am 9. September eine Niederla- 
ge, als das Landgericht das Ver- 
kaufsverbot für das Galaxy Tab 
bestätigte. Samsung darf seinen 
iPad-Konkurrenten deshalb nicht 
in Deutschland vertreiben. Das 
Gericht sah ein von Apple im 


Samsung darf 
das Galaxy Tab in 
Deutschland nicht ausliefern, 
und die Restbestände bei 
Händlern sind klein. 


Jahr 2004 eingetragenes Ge- 
schmacksmuster als verletzt an, 
da das Galaxy Tab „beim infor- 
mierten Benutzer denselben Ge- 
samteindruck erweckt”. Um 
einen direkten Vergleich mit 
Apples aktuellem iPad 2 ging es 
nicht, auch hat das Gericht keine 
Technik-Gutachter gehört. 
Samsung hat gegen das Urteil 
Berufung eingelegt, allerdings 
hat das zuständige Oberlandes- 


Microsoft kassiert für Patente 


Im Streit um Smartphone-Paten- 
te hat Microsoft sich mit Acer 
und ViewSonic geeinigt. Beide 
Hersteller dürfen künftig Micro- 
softs Erfindungen nutzen, teilte 
der Software-Hersteller mit. 
ViewSonic zahlt demnach für 
seine Tablets und Smartphones 
mit Android und Chrome OS Li- 
zenzgebühren. Die mit Acer er- 
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gericht noch keinen Verhand- 
lungstermin festgelegt. Da 
Apple und Samsung mehrere 
Monate Zeit haben, ihre Anträge 
zu begründen, wird das Tablet 
das Weihnachtsgeschäft vermut- 
lich verpassen. Falls das Gericht 
das Verkaufsverbot verwirft, 
könnte Samsung von Apple 
Schadensersatz verlangen. 

Das Galaxy Tab ist nur noch in 
kleinen Stückzahlen erhältlich. 
„Über mehrere Großhändler 
konnten wir uns eine kleine Posi- 
tion sichern”, berichtet ein Anbie- 
ter, der bei Redaktionsschluss 
eine Handvoll Tablets auf Lager 
hatte. Mit Nachlieferungen rech- 
ne er nicht. Bei größeren Händ- 
lern wie Alternate oder Note- 
booksbilliger ist das Tab ausver- 
kauft, neue Lieferungen erwarten 
sie ebenfalls nicht. Direktimporte 
wagt offenbar kein Händler, da 
Apple dagegen weitere 

Verfügungen erwir- 
) ken könnte. 

Das Verkaufsver- 
bot soll der Korea 
Times zufolge der 
Grund für eine Gegen- 
offensive Samsungs 
sein: In seiner Heimat 
Südkorea will der Kon- 
zern demnach vor Gericht 

gehen, um ein Verkaufs- 
verbot des iPhone 5 wegen Pa- 
tentverletzung zu erreichen. Das 
nächste iPhone wird für Oktober 
erwartet. 

Trotz der Klagewelle arbeiten 
Apple und Samsung weiterhin 
zusammen: Samsungs Chip- 
Sparte liefert für iPhone und 
iPad Prozessoren und Speicher. 
Einem Bericht der Digitimes zu- 
folge versucht Apple aber, seine 
Abhängigkeit von Samsung zu 
verringern. Demnach will Apple 
2012 die Prozessor-Fertigung 
zum taiwanischen Auftragsferti- 
ger TSMC verlagern. (cwo) 


zielte Einigung bezieht sich nur 
auf Android-Geräte. Ob Acer 
ebenfalls Gebühren entrichtet 
oder Microsoft anders entge- 
genkommt, bleibt offen. Mit an- 
deren Herstellern hat Microsoft 
ähnliche Verträge: Berichten zu- 
folge zahlt HTC für jedes ver- 
kaufte Android-Gerät 5 US-Dol- 
lar an die Redmonder. (cwo) 
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Midi-Tower für leise PCs 


Das Midi-Tower-Gehäuse Solo Il 
von Antec bietet Platz für bis zu 
drei 2,5"- und 3,5"-Festplatten, 
die entweder auf Schlitten mit 
Silikon-Entkopplern sitzen oder 
zwischen elastischen Bändern 
hängen. Unterhalb des Festplat- 
tenkäfigs ist ausreichend Platz für 
leistungsfähige Grafikkarten mit 
bis zu 38 cm Länge und eine Solid- 
State Disk im 2,5"-Format. Für op- 


tische Laufwerke stehen zwei 
5,25"-Schächte zur Verfügung. 
Die Abwärme befördert ein 
12-cm-Lüfter aus dem Gehäuse, 
dessen Drehzahl sich in zwei Stu- 
fen umschalten lässt. In der Front 
des 120 Euro teuren Solo Il sitzen 
je zwei USB-2.0- und USB-3.0- 
Buchsen, wobei Letztere intern 
per Pfostenstecker an das Main- 
board anbinden. (chh) 


Das Antec Solo Il stellt 
jeweils zwei Ports für 

USB-2.0- und USB-3.0- 
Geräte zur Verfügung. 


All-in-One-PCs mit Core i-2000 


Hewlett-Packard hat drei All-in- 
One-PCs mit Prozessoren der 
Serie Core i-2000 vorgestellt. Das 
berührungsempfindliche Full- 
HD-Display mit 23 Zoll Bilddia- 
gonale des TouchSmart 520 lässt 
sich aus senkrechter Position um 
bis zu 30 Grad nach hinten 
schwenken. In der Grundausstat- 
tung mit der Dual-Core-CPU 
Core i3-2100, 6 GByte Arbeits- 
speicher und 1 TByte Festplatte 
kostet der im Monitorgehäuse 
integrierte Rechner 699 Euro. 
Der für Business-Anwender 
konzipierte TouchSmart Elite 
7320 bietet den gleichen 


Schwenkmechanismus wie der 
TouchSmart 520. Zur Ausstattung 
gehört ein 21,5"-Touchscreen mit 
LED-Hintergrundbeleuchtung 

und Full-HD-Auflösung. Weitere 
technische Daten hat HP bislang 
noch nicht veröffentlicht. Die 
Preise für den TouchSmart Elite 
7320 beginnen bei 649 Euro. Für 
den Compaq Elite 8200 mit mat- 
tem 23"-Display und LED-Back- 
light verlangt der Hersteller in der 
Basiskonfiguration 949 Euro. Der 
vPro-zertifizierte Rechner ist mit 
einem Q67-Chipsatz ausgestattet 
und lässt sich per AMT aus der 
Ferne warten. (chh) 


Der HP 
TouchSmart 
7320 lässt 
sich um bis 
zu 30 Grad 
nach hinten 
schwenken. 


Ivy-Bridge-GPU beherrscht DirectX 11.0 


Die Grafikeinheit der im kom- 
menden Jahr erwarteten Ivy- 
Bridge-Prozessoren von Intel hat 
bis zu 16 Execution Units (Sandy 
Bridge: 6 oder 12), die zum Sha- 
der-Model 5.0 und folglich auch 
zu DirectX 11 kompatibel sind. 
Sie eignen sich somit auch für 
universelle Berechnungen via Di- 
rectCompute 11.0 oder OpenCL 
1.1. Ausgestattet sind sie mit Sha- 
red Local Memory, das einen effi- 
zienteren Datenaustausch zwi- 
schen den Shader-Kernen er- 
möglicht, und beherrschen au- 
ßerdem die Funktion Scatter/ 
Gather, um Daten aus verschie- 
denen Speicherbereichen zu- 
sammenzuführen. Auch neue 
Formate für komprimierte Textu- 
ren (BC6H/7) beherrscht die GPU. 

Eine Fixed-Function-Tessella- 
tion-Einheit darf entsprechend 


den DirectX-11-Anforderungen 
auch nicht fehlen, die Hull- und 
Domain-Shader kommen als 
programmierbare Stages hinzu. 
Und auch die fürs anisotrope Fil- 
tern (AF) zuständigen Einheiten 
sollen genauer arbeiten und eine 
bessere AF-Bildqualität liefern. 
Insgesamt soll der Ivy-Bridge- 
Grafikkern 60 Prozent schneller 
als der Sandy-Bridge-Vorgänger 
sein - damit wäre seine Grafik- 
leistung zu AMDs derzeitigen 
Llano-A8-Prozessoren konkur- 
renzfähig. 

Neu ist außerdem die Möglich- 
keit, bis zu drei Displays gleichzei- 
tig anzusteuern - Intel baut hier- 
bei also eine Konkurrenz zu AMDs 
Eyefinity-Lösungen auf. Und auch 
bei der Video-Transkodierung via 
Quick Sync will Intel noch einen 
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Intel 
spendiert der 
integrierten 
Grafikeinheit 
der Ivy- 
Bridge- 
CPUs einen 
separaten 
Level-3- 
Cache. 


Llano-Prozessoren mit zwei Kernen 


Nach den Vier- und Dreikern-Pro- 
zessoren für die CPU-Fassung 
lässt AMD nun die ersten Dual- 
Core-Llanos vom Stapel. Die auch 
als Accelerated Processing Unit 
(APU) bezeichneten Chips A4- 
3300 und A4-3400 enthalten je 
zwei CPU-Kerne sowie eine Gra- 
fikeinheit vom Typ Radeon HD 
6410D mit 160 Shader-Einheiten. 
Die beiden Prozessoren haben 
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eine Thermal Design Power von 
65 Watt, unterscheiden sich aber 
bei den Taktfrequenzen. Der 
CPU-Teil des A4-3300 arbeitet 
mit 2,5 GHz, der GPU-Teil mit 
443 MHz. Beim A4-3400 laufen 
die Prozessorkerne mit 2,7 GHz 
und die Grafikeinheit hat eine 
Taktfrequenz von 600 MHz. Die 
Prozessoren gibt es für 60 bis 70 
Euro bereits zu kaufen. (chh) 
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Nvidia: Mit Kal-El+ in den Notebook-Markt 


Mit dem Quad-Core-Nachfolger 
Kal-El des ARM-Mobilprozessors 
Tegra 2 bestückte Tablets sollen 
erst gegen Ende des Jahres er- 
scheinen. Dies erklärte Nvidia- 
Boss Jen-Hsung Huang auf der 
Citi Technology Conference. Kal- 
El-Telefone soll es im zweiten 
Quartal des kommenden Jahres 
geben. Auch den Kal-El-Nachfol- 
ger Kal-El+ kündigte Huang an. 
Nvidia will mit ihm im Zusam- 
menspiel mit der ARM-Version 
von Windows 8 schließlich in den 
Notebook-Markt einsteigen. Das 
Microsoft-Betriebssystem erwar- 
tet Huang Ende 2012 oder sogar 
erst 2013. Die Ankündigung von 
Kal-El+ ist eine Überraschung, 
denn auf bisherigen Roadmaps 
zeigte Nvidia lediglich das Sys- 
tem-on-Chip (Soc) Wayne, wel- 
ches laut Huang nun frühestens 
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Ende 2012 erscheinen soll. Im 
Unterschied zu den Kal-Els könn- 
te Wayne eine GPU mitbringen, 
die auf eine Unified-Shader-Ar- 
chitektur setzt und damit auch 
CUDA unterstützt. Tegra-2-Chips 
haben noch separate Vertex- und 
Pixel-Shader. Auch ein breiteres 
Speicher-Interface ist denkbar, 
denn Windows 8 dürfte den SoCs 
einiges mehr abverlangen als die 
vergleichsweise schlanken An- 
droid-Systeme. 

Anfang 2013 will Nvidia 
schließlich „Grey“ präsentieren, 
in dessen Silizium bereits die 
3G/4G-Mobilfunktechnik des im 
Mai 2011 für 367 Millionen US- 
Dollar übernommenen Unter- 
nehmens Icera stecken soll. 
Damit will Nvidia den Smart- 
phone-Markt erobern und wäh- 
renddessen auch ein eigenes 


DirectX 11.1 unterstützt 3D-Stereoskopie 


Windows 8 führt mit DirectX 11 
eine überarbeitete Version der 
DirectX-11-Schnittstelle ein. Al- 
lerdings werden zu ihr nur zu- 
künftige Grafikchips vollständig 
kompatibel sein, wie AMDs 
Senior Technology Manager for 
Graphics, David Nalasco, gegen- 
über c't bestätigte. Derzeitige 
DirectX-11-Grafikkarten (etwa 
Radeon HD 6900) werden nur 
Teile der neuen Funktionen un- 
terstützen, etwa die 3D-Stereo- 
Schnittstelle, die bei AMD- 
Grafikkarten das HD3D-Quad- 
Buffer-API ersetzen kann. Das 
Gleiche gilt voraussichtlich für 
Nvidias 3D-Vision-Äquivalent. 
Allerdings bekräftigte AMD, dass 
die kommende DirectX-Stereo- 
Schnittstelle aktuelle Middle- 
ware nicht überflüssig macht, da 
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sie beispielsweise keine Stereo- 
Paarbilder generiere, sondern 
sie nur über eine standardisierte 
Schnittstelle an das 3D-Display 
weiterleite. 

Außerdem wies Nalasco darauf 
hin, dass DirectX 11.1 auch für 
Mobilgeräte, die besonders spar- 
sam sein müssen, einige Verbes- 
serungen biete, beispielsweise 
neue 16-Bit-Bildformate (DirectX 
Surface Formats). Diese benöti- 
gen im Vergleich zu 24-Bit-For- 
maten weniger Speicher und Da- 
tentransferrate und verringern 
die Leistungsaufnahme. 

Ebenfalls als wichtig erachtet 
man bei AMD die Neuerungen 
bei den Unordered Access Views 
(UAV): Das sind allgemeine Da- 
tenpuffer, die von Compute- und 
Pixel-Shadern gleichzeitig gele- 
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Betriebssystem - wahrscheinlich 
auf Linux-Basis - vorstellen. 
Nvidias Pläne unterstreichen 
den schon mehrfach klar defi- 
nierten Kurs des Unternehmens, 
sich stärker in Richtung Mobil- 
chips zu entwickeln. Tegra-Pro- 
zessoren könnten also in Zu- 
kunft für Nvidia wichtiger wer- 
den als das GPU-Kerngeschäft. 
Denn der Grafikchipmarkt wird 
von 2011 bis 2015 laut Huang 
nur um 58 Prozent auf 7,3 Milli- 
arden US-Dollar wachsen, der für 
Mobil-Prozessoren allerdings 
von 2 auf 20 Milliarden US-Dol- 
lar. Im kommenden Jahr will Nvi- 
dia allein mit seinem Tegra-Ge- 
schäftsbereich eine Milliarde US- 
Dollar umsetzen, insgesamt soll 
der Umsatz im Geschäftsjahr 
2013 auf 4,7 bis 5 Milliarden US- 
Dollar steigen. (mfi) 


Bereits 2012 
will Nvidia 
mit Kal-El+ 
in den Note- 
book-Markt 
einsteigen - 
falls Win- 
dows 8 
rechtzeitig 
kommt. 


Windows 


© Windows 
Phone 


sen und beschrieben werden 
können und mit DirectX 11 ein- 
geführt wurden. Ab 11.1 dürfen 
alle Shader-Stages (Vertex, Hull, 
Domain, Geometry) auf die UAVs 
zugreifen. Dies erhöht die Flexi- 
bilität bei der Integration von 
GPU-Compute-Berechnungen 
während des Renderns von 3D- 
Grafik. Auf das Context Swit- 
ching haben diese Änderungen 
allerdings keine Auswirkungen. 
Außerdem unterstützt Di- 
rectX 11.1 Target Independent 
Rendering und nutzt Cap Bits, 
um das Renderverfahren der auf 
Einchipsystemen (SoCs) sitzen- 
den GPUs zu erkennen und so 
die Bildberechnung bei zukünfti- 
gen Tile-Based-Deferred-Rende- 
ring-GPUs, etwa von PowerVR, 
effizienter zu gestalten. (mfi) 
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Android- 
Spitzenmodell 


Der taiwanische Smart- 
phone-Hersteller HTC 
bringt eine beschleunig- 
te Variante seines Flagg- 
schiffs HTC Sensation 
mit dem Namenszusatz 
„XE“ auf den Markt, das 
einen mit 1,5 GHz getak- 
teten Prozessor und 768 
MByte Arbeitsspeicher 
hat. Der Grafikprozessor 
ist ein Adreno 220, das Betriebs- 
system Android 2.3.4. Von 
4 GByte internem Flash-Speicher 
kann der Besitzer 1 GByte nut- 
zen. Zum Lieferumfang gehört 
eine MicroSDHC-Speicherkarte 
mit 16 GByte. Der 4,3 Zoll große 
Bildschirm hat wie beim Sensa- 
tion 960 x 540 Pixel. 

Das Smartphone schaltet in 
einen speziellen Audio-Modus, 


PKWs rufen nach Hilfe 


Durch ein automatisches Notruf- 
system auf Basis der vorhande- 
nen Mobilfunknetze sollen künf- 
tig mehr Leben bei Verkehrsun- 
fällen gerettet werden. Die Euro- 
päische Kommission fordert, dass 
die Autohersteller das System na- 
mens eCall ab 2015 in allen 
neuen PKWs und leichten Nutz- 
fahrzeugen verbauen. Nach 
einem schweren Unfall wählt 
eCall selbstständig die Notruf- 
nummer 112 und übermittelt 
Daten über den Standort des 
Fahrzeugs an die Notrufzentrale. 


Das Sensation XE erkennt, 
welche Kopfhörer 
angeschlossen sind. 


wenn Kopfhörer der Marke Beats 
eingesteckt sind. Der Modus soll 
den Klang beim Musikhören ver- 
bessern. HTC plant, das Smart- 
phone ab Oktober für 590 Euro 
anzubieten. (Il) 


Dies soll die Chancen auf eine 
rechtzeitige Rettung erhöhen. 
Um einen Notfall zu erkennen, 
nutzt eCall die Daten der Fahr- 
zeugelektronik - zum Beispiel, 
wenn die Airbags auslösen. Die 
EU-Kommission erwartet, dass 
sich dank eCall die Zeitspanne 
zwischen Alarm und Eintreffen 
der Rettungsdienste etwa hal- 
biert. Ziel der Kommission ist es, 
bis 2015 den eCall-Dienst in 
der gesamten EU sowie in Kroa- 
tien, Island, Norwegen und der 
Schweiz einzuführen. (hcz) 


Smartphone mit Android 2.3.4 


Der Smartphone-Hersteller LG 
will das Optimus Hub E510 schon 
bald für rund 200 Euro anbieten. 
Das 3,5 Zoll große Display des 
Hubs hat eine Auflösung von 480 
x 320 Pixeln. Der Prozessor ist 
mit 800 MHz getaktet und der Ar- 
beitsspeicher ist 512 MByte groß. 
Die Kamera auf der Rückseite 
knipst mit 5 Megapixeln. Mit an- 
deren Geräten verbindet sich das 
E510 über Bluetooth 3.0 oder 
WLAN. In Kombination mit dem 
kabellosen Netzwerk setzt es 
auch DLNA ein. (hcz) 


Mit einem 800-MHz-Prozessor 
ist das LG Optimus Hub 
vergleichsweise gut für seinen 
Preis ausgestattet. 


28 


@®Ls6 


= la tızs 


Europs-League-Qualifikation 
Klose trifft für Lazio, Almeide 
für Besiktas 


64-GByte-Speicherkarte 


Noch gibt es kein Smartphone 
mit einem passenden Slot, aber 
das Henne-Ei-Problem scheint 
überwunden zu sein: Sandisk hat 
eine 64-GByte-Speicherkarte im 
MicroSDXC-Format angekün- 
digt. Das bislang verbreitete Mi- 
croSD-Format SDHC erlaubte 
nur Speichergrößen bis zu 32 
GByte. Die Übertragungsge- 
schwindigkeit der MicroSDXC- 
Karte gibt Sandisk mit 30 
MByte/s an. Sie soll im Oktober 
in den Handel kommen und 
etwa 150 Euro kosten. Sandisk 


Der MicroSDXC-Standard 
erlaubt bis zu 2 TByte Daten 
auf einer Speicherkarte. 


erwartet, dass im Jahr 2014 die 
Mehrzahl der voraussichtlich 
mehr als 1,7 Milliarden ausgelie- 
ferten Smartphones einen Mi- 
croSDXC-Slot haben wird. (hcz) 


Windows Phone 7.5 kommt ins Rollen 


Zu Nokias erstem Smartphone 
mit Windows Phone 7 sind erste 
Details aufgetaucht: Das noch 
vor Ende des Jahres erscheinen- 
de Gerät trägt den Codenamen 
Sea Ray und soll äußerlich dem 
N9 ähneln. In welchen Ländern 
es zu diesem Termin erscheint, 
hat Nokia noch nicht mitgeteilt. 
Das Update auf Windows 
Phone 7.5 plant Microsoft diesen 
Herbst auszuliefern. So wurden 
auch schon die ersten Geräte auf 
den neusten Stand gebracht - 
allerdings nur in Taiwan. Dort 
können sich Besitzer eines HTC- 
Smartphones mit Windows 
Phone 7 in HTC-Shops die neue 


Version des Betriebssystems von 
Service-Mitarbeitern auf die Ge- 
räte spielen lassen. 

Mit dem Update der PC-Syn- 
chronisationssoftware Zune hat 
Microsoft bereits Vorbereitun- 
gen getroffen, um Windows 
Phone 7.5 an alle Kunden auszu- 
liefern. Zune ist nun kompatibel 
zu der neuen Version. 

Der Verkauf der ersten Gene- 
ration von Smartphones mit 
Windows Phone 7 scheint nicht 
zu Microsofts Zufriedenheit ver- 
laufen zu sein. Laut Konzernchef 
Steve Ballmer sind die Verkaufs- 
zahlen im ersten Jahr hinter den 
Erwartungen geblieben. (hcz) 


Ö Smartphone-Notizen 


Ab Oktober will Samsung alle 
Smartphones der Wave-Serie 
mit Bada 2.0 ausstatten. Die 
neue Version soll in einem 
neuen Design erscheinen und 
Multitasking und Spracherken- 
nung beherrschen. Jedoch er- 
halten nicht alle Geräte densel- 
ben Funktionsumfang. Welche 
Smartphones welche Neuerun- 
gen bekommen, hat Samsung 
noch nicht mitgeteilt. 


Besitzer des Smartphones Sam- 
sung Nexus S berichten darü- 
ber, dass ihr Gerät ein Update 
auf Android 2.3.6 erhalten 
habe. Ärgerlicherweise ist nach 
der Aktualisierung die Tethe- 
ring-Funktion deaktiviert, die 
es anderen Geräten ermög- 
licht, über die Internetverbin- 
dung des Nexus S online zu 
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gehen. An die meisten deut- 
schen Geräte wurde das Up- 
date noch nicht ausgeliefert. 


Mehreren Blogs zufolge wird 
die Android-Version nach 
dem bald erscheinenden 4.0 
Ice Cream Sandwich den 
Namen Jelly Beans tragen. 
Über die Neuerungen in Jelly 
Beans ist noch nichts bekannt. 


Die Spracherkennung von 
Android versteht nun auch offi- 
ziell Deutsch. Der Internetkon- 
zern Google hat die per Spra- 
che steuerbare Suchfunktion 
seines Android-Mobilbetriebs- 
systems überarbeitet. Sie funk- 
tionierte bislang offiziell nur 
auf Englisch. Zudem hat Goo- 
gle die Funktion für die franzö- 
sische, italienische und spani- 
sche Sprache freigeschaltet. 
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Epub-Reader mit Shop-Anbindung 


E-Books kauft und liest man auf 
Smartphones und Tablets mit 
der kostenlosen Ebooks Reader 
App von Libri.de ziemlich kom- 
fortabel. Der Buchhändler stellt 
sie seit Kurzem für Android und 
iOS zur Verfügung. Die App öff- 
net Bücher in den Formaten 
Epub und PDF. Dabei kommt sie 
anders als Apples Reader-App 
iBooks auch mit dem bei deut- 
schen Verlagen gebräuchlichen 
Kopierschutz Adobe DRM zu- 


Erlösung Wer Wind sät 
Jussi Adler-Olsen Nele Neuhaus 
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KEN 
FOLLETT 
“ re. 
Bo» 
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meines Lebens 
Susan Elizabeth Phillips 
11.99 EUR 


Sturz der Titanen 
Ken Follett 


19,99 EUR 


eBooks Shop 


recht; dazu muss man im Menü 
seine Adobe ID hinterlegen. 

In Epub-Büchern kann man 
die Schriftgröße und den Seiten- 
rand verändern und Lesezeichen 
mit Kommentaren setzen. Bü- 
cher lassen sich auf iOS-Geräten 
über den Dokumente-Austausch 
in iTunes verwalten, in 
Android kann man sie or 
in den Ordner /eBooks 
Readerj/library auf der | 
SD-Karte schieben und = 
danach in der App im- 
portieren. Der Libri.de 
Ebooks Reader ist im 
Prinzip eine gebrande- 
te Version des bereits seit Länge- 
rem verfügbaren Bluefire Reader, 
kann aber ein bisschen mehr: 
Erstens sind ein paar Grabbel- 
tisch-Bücher vorinstalliert, zwei- 
tens greift sie in der Android- 
Version direkt auf die Shops von 
Libri.de und einigen Partnern zu 
- auf iOS-Geräten hat sich 
Libri.de aufgrund der strengen 
App-Store-Regeln gegen eine 
solche Verlinkung entschieden. 

(acb) 


Die Android-Version der 
Reader-App von Libri.de 
greift auf verschiedene 
E-Book-Shops zu. 


Reiseführer aus User Generated Content 


Die Apps des ortsbezogenen so- 
zialen Netzwerks Gowalla sollen 
künftig auch als Reiseführer die- 
nen. Die in den kommenden 
Wochen erscheinenden Updates 
für Android und iOS lotsen an- 
fangs durch 60 Städte. Partner 


Ö App-Notizen 


Die Sportschau-App für An- 
droid und iPhone zeigt aktuelle 
News, Tabellen und Ergebnisse 
zu Fußball, Formel 1, Basketball 
und anderen Sportarten. Für 
Fußball gibt es außerdem einen 
Bundesliga-Liveticker. 


Die Bild-Erkennung Google 
Goggles für Android lässt sich in 
Version 1.6 direkt in die Kamera- 
Software einbinden. Schießt 
man damit ein Foto, versucht 
Goggles danach im Hintergrund 
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wie Disney und National Geogra- 
phic liefern Reiseführer für 25 
Orte, die restlichen Inhalte stam- 
men von Gowalla-Nutzern. Diese 
können sich in der App in Res- 
taurants, Kneipen, Sehenswür- 
digkeiten und anderen interes- 


Texte, Logos, bekannte Bilder 
oder Gesichter zu erkennen und 
meldet sich in der Statusleiste, 
falls es fündig geworden ist. 


Die Wochenzeitung Die Zeit hat 
eine iPad-App veröffentlicht, 
die die komplette Ausgabe der 
Zeit auf dem iPad zeigt. Im 
Abo kostet die Zeit 2,99 Euro je 
Ausgabe, im Einzelverkauf 3,99. 


Navigon integriert in seine Na- 
vigationssoftware MobileNavi- 
gator fürs iPhone den Mitfahr- 


www.ct.de/1121030 


Android mit Tiefenwirkung 


Die App Hologramm Live Wall- 
paper verwandelt den Startbild- 
schirmhintergrund von Android 
in eine Vitrine mit 3D-Effekt. 
Wählt man sie als Live-Hinter- 
grund aus, so erscheint auf der 
Startseite hinter den Apps und 
Widgets eine zum Betrachter hin 
offene Box, in deren 
Mitte ein dreidimensio- 
nales Objekt schwebt. 
Schwenken des Handys 
verschiebt mit Hilfe des 
Lagesensors die Per- 
spektive und ahmt so 
ein räumliches Gefühl 
beim Betrachten des 
Objekts nach. Es stehen diverse 
Hintergrundtexturen und Objek- 
te wie geometrische Figuren oder 
Tiere zur Auswahl, weitere lädt 
man aus dem Netz. Eigene Objek- 
te kann man auch importieren. 
Die Einstelloptionen für die 
Animationen sind vielfältig: So 
kann man per Regler Tiefenwir- 
kung, Transparenz, Helligkeit und 
Texturfarbe der Objekte justieren, 
die Sensibilität des Sensors verän- 
dern und das Objekt optional um 


Alle Links für Ihr Handy 


Auf dem Hologramm Live 
Wallpaper schwenkt man 3D- 
Objekte mit Hilfe des Handy- 
Lagesensors hin und her. 


santen Orten virtuell einloggen 
und bekommen dort Tipps und 
erfahren, wer sich dort sonst auf- 
hält. So kommen in Gowalla au- 
tomatisch für besonders belieb- 
te Orte Informationen zusam- 
men, die auch in einem Reise- 


dienst flinc. Ist die flinc-App in- 
stalliert und im MobileNaviga- 
tor aktiviert, kann man den ak- 
tuellen Trip und zukünftige 
Fahrten für potenzielle Mitfah- 
rer anbieten. 


Der Vektorzeichner Inkpad 
(c't 18/11, S. 146) importiert in 
Version 1.4 unter anderem SVG- 
Grafiken über Dropbox, bietet 
Regler für Farbbalance und Sät- 
tigung, unterstützt verschiede- 
ne Transparenzmodi und ver- 
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die eigene Achse drehen lassen. 
Man sollte die 124 KByte große 
App in jedem Fall auf dem Tele- 
fonspeicher installieren, sonst 
verschwindet der Effekt jedes 
Mal, wenn man die SD-Karte he- 
rausnimmt oder am Rechner frei- 
gibt. Hologramm Live Wallpaper 
ist für 74 Cent im Market erhält- 
lich und läuft auf allen Android- 
Smartphones mit Live-Hinter- 
grund-Unterstützung. (acb) 


Rain King 


Counting Crows 


— in 
Y) 


führer stehen könnten: Empfeh- 
lungen, Öffnungszeiten und 
Trip-Vorschläge zum Beispiel. 
Werbefrei ist die kostenlose App 
dennoch nicht, Unternehmen 
können dort auf verschiedene 
Weise Werbung schalten. (cwo) 


teilt mehrere ausgewählte Ob- 
jekte gleichmäßig horizontal 
oder vertikal. Die App läuft auf 
dem iPad und kostet 5,99 Euro. 
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Heimkinoprojektor mit 4K-Auflösung 


Der japanische Unterhaltungselektronik- 
spezialist Sony hat auf der Fachmesse CEDIA 
einen Heimkinoprojektor mit 4K-Auflösung 
vorgestellt. Welche Pixelzahl hier genau mit 
„4K" gemeint ist, hat Sony bislang nicht spezi- 
fiziert (Sonys AK-Kinoprojektoren haben eine 
Auflösung von 4096 x 2160 Pixel). Zumindest 
der Name des Heimkinobeamers steht bereits 
fest: VPL-VW1000ES. Das Gerät arbeitet - 
genau wie die Profi-Kinogeräte - mit Sonys 
hauseigener LCoS-Technik (Liquid Crystal on 
Silicon) SXRD. LCoS-Projektoren zeichnen sich 
vor allem durch ihre extrem dunkle Schwarz- 
darstellung aus. Laut Hersteller erreicht der 
Beamer einen Lichtstrom von 2000 Lumen. 


Ausstattung satt 


Der umfangreich ausgestattete P241W von 
NEC nutzt ein blickwinkelunabhängiges IPS- 
Panel mit 1920 x 1200 Pixeln (16:10). Die 
eingehenden 8-Bit-Bildsignale verarbeitet 
der 24-Zöller intern mit 14 Bit; dies soll für 
sauber abgestufte Grau- und Farbverläufe 
sorgen. Die Schirmausleuchtung wird mit 
einer digitalen Korrekturfunktion möglichst 
homogen gehalten, Alterungserscheinun- 
gen des Backlight werden ebenfalls ausge- 
glichen. Ein Lichtsensor passt die Schirmhel- 
ligkeit bei Bedarf an das Umgebungslicht 
an. 

Mit der Bild-im-Bild-Funktion kann man 
zwei Videosignale gleichzeitig auf den 
Schirm holen. Der Monitor besitzt einen 
DICOM-Preset, für farbverbindliche Anwen- 
dungen empfiehlt NEC allerdings den gro- 
ßen Bruder PA241W mit 10-Bit-IPS-Panel und 
14-Bit-LUT für rund 1000 Euro. 

Der P241W ist höhenverstellbar sowie 
seitlich und ins Hochformat drehbar. Als Ein- 
gänge stehen gleich zwei digitale DVI und 
ein DisplayPort bereit, für analoge Signale 
ein Sub-D-Anschluss. Zusätzlich integriert 
der P241W einen USB-Hub mit drei Periphe- 


LED-Beamer mit 500 Lumen 


Nach Acer und Optoma hat nun auch NEC 
mit dem L50W einen 500-Lumen-LED-Pro- 
jektor angekündigt. Der Lichtstrom von 500 
Lumen reicht auch in nicht abgedunkelten 
Räumen für praxistaugliche Bildgrößen. 
Größter Vorteil der LED-Technik ist die Lang- 
lebigkeit der Lichtquelle: NEC gibt eine 
Lebensdauer von 20 000 Stunden an, eine 
Abkühlphase nach der Projektion braucht 
der LED-Beamer nicht. 

Der Projektor arbeitet mit DLP-Spiegel- 
technik und erreicht eine Auflösung von 
1280 x 800 Bildpunkten. Er ist 22,6 Zentime- 
ter breit, 17,5 Zentimeter tief, 4,3 Zentimeter 
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Sonys Heimkino-Beamer 
VPL-VW1000ES skaliert das 
zugespielte Material auf seine 
native 4K-Auflösung hoch. 


Da es bislang noch so gut wie keine Inhal- 
te mit mehr als Full-HD-Auflösung gibt, hat 
der VPL-VW1000ES einen Scaler an Bord, der 
das zugespielte Material hochrechnet. Sonys 
neues High-End-Modell stellt über HDMI 1.4a 
zugespielte 3D-Inhalte stereoskopisch dar. 
Dafür benötigt man allerdings zusätzlich die 


rieanschlüssen und zwei Upstream-Ports, 
wobei die USB-Ports zusammen mit dem Vi- 
deosignal am Monitor umgeschaltet werden. 
Dadurch lassen sich zwei PCs komfortabel 
mit dem Monitor und einer Tastatur-Maus- 
Kombination bedienen. 


Der LED-Projektor L50W 
von NEC bringt 500 Lumen 
an die Wand. 


hoch und wiegt 1,2 Kilo - also ungefähr so 
viel wie ein Netbook. Jenes kann übrigens 
getrost zu Hause bleiben: Der NEC-Beamer 
hat einen Medienplayer eingebaut, der auf 
SD-Karte, USB-Stick oder im internen Spei- 
cher abgelegte Office-Dokumente, Videos 
und Fotos abspielen kann. Hilfreich für Prä- 
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herstellereigene Shutterbrille TDG-PJ1, der 
Infrarotemitter zur Brillensynchronisation ist 
im Projektor eingebaut. 

Der VPL-VW1000ES soll in den USA zum 
Weihnachtsgeschäft in den Handel kommen. 
Ob er auch hierzulande angeboten wird und 
was er kostet, steht noch nicht fest. (jkj) 


Weil NECs P241W den 
USB-Hub mit dem Signal- 
eingang umschaltet, 
kann man mit einer 
Tastatur-Maus-Monitor- 
Kombination zwei PCs 
steuern. 


Der P241W ist ab sofort für 790 Euro er- 
hältlich. Im Lieferumfang befinden sich alle 
notwendigen Signalkabel (DVI, DisplayPort, 
Sub-D, USB), die Garantie für Display und 
Hintergrundbeleuchtung beläuft sich auf 
(uk) 


drei Jahre. 


sentationen: Mit seinem Auto-Keystone rückt 
der L50W die Projektion automatisch gerade, 
wenn man er nicht frontal zur Leinwand 
steht. Das Gerät soll noch im Oktober für 700 


Euro auf den Markt kommen. 


(kj) 
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Multifunktionsdrucker mit 8-Megapixel-Kamera 


Der Druckerhersteller Hewlett-Packard hat 
ein Multifunktionsgerät angekündigt, das 
zum Digitalisieren von Vorlagen statt des 
Scanners eine ausklappbare Kamera ver- 
wenden kann. Damit lassen sich nicht nur 
Dokumente, sondern auch dreidimensiona- 
le Objekte ablichten. Der Sensor der Kamera 
liefert laut HP acht Megapixel; weitere An- 
gaben zur Optik der Kamera waren bislang 
nicht zu bekommen. Die Auflösung sollte 
für eine anschließende Texterkennung aus- 
reichen. 

Das Farblaserdruckwerk des HP Laserjet 
Pro M275 dürfte den Spezifikationen 
zufolge mit dem Druckwerk des bereits 
seit einigen Wochen erhältlichen 
Laserjet Pro M175nf identisch 
sein. Dieser fiel im Test (siehe 


5.138) mit sehr hohen Druck- 


HPs Laserjet Pro M275 
digitalisiert Dokumente 
und Objekte mit Hilfe einer 
ausklappbaren Kamera. 


Wie gedruckt 


Eizo stellt zwei 23"-Monitore vor, die eine be- 
sonders augenfreundliche Textdarstellung 
beherrschen sollen: Im sogenannten Papier- 
Modus werden Helligkeit und Kontrast auf 
Papierniveau reduziert. Texte sollen sich am 
Monitor in diesem Bildpreset ähnlich gut 
lesen lassen wie von bedrucktem Papier. 

Der EV2335W nutzt ein blickwinkelstabiles 
IPS-Panel, der EV2315W dagegen TN-Technik. 
Beide zeigen 1920 x 1080 Pixel, den Kontrast 
spezifiziert der Hersteller mit 1000:1 und die 
Leuchtdichte mit 250 cd/m?. Dank LED-Back- 
light und EcoView-Funktionen sollen die 
entspiegelten Displays lediglich 16 
Watt im Betrieb aufnehmen. Die 
Bildhelligkeit wird über Lichtsenso- 
ren automatisch an das Umge- 
bungslicht angepasst, wobei der 
Anwender zunächst eine mittlere 
Schirmhelligkeit einstellt, um die 
herum anschließend geregelt wird. 

Während der EV2315W einge- 
hende 8-Bit-Signale intern mit 10 
Bit aufbereitet, nutzt das teurere 
IPS-Modell EV2335W nur eine 
8-Bit-Farbtabelle. Dafür besitzt der 


Im Papier-Modus soll Eizos EV2325W 
Texte ähnlich augenfreundlich lesbar 
darstellen wie bedrucktes Papier. 
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kosten von 25 Cent pro Farbseite negativ 
auf. Der Laserjet Pro M275 soll ab Anfang 
2012 in den Handel kommen, ein Preis steht 
noch nicht fest. (tig) 


höhenverstellbare EV2335W mit DVI und Dis- 


playPort zwei Digitaleingänge zusätzlich zum 
analogen Sub-D-Port, dem TN-Modell fehlt 
der DisplayPort. Beiden Monitoren hat Eizo 
Lautsprecher spendiert. Auf die mit schwarzer 
oder lichtgrauer Front erhältlichen Geräte gibt 
Eizo fünf Jahre Garantie inklusive Vor-Ort-Aus- 
tauschservice. Der EV2315W kostet 340 Euro, 
der EV2335W 450 Euro. (uk) 
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c't Digitale Fotografie 4/11 jetzt im Handel 


In der Titelgeschichte „Das Logbuch der Zeit- 
reisenden” zeigt c't Digitale Fotografie 4/11, 
wie sich Retro-Look und Steampunk-Elemen- 
te in eigenen Aufnahmen umsetzen lassen. 
Fotografien von Jan Leonardo Wöllert wirken 
hingegen eher futuristisch: Der bekannte 
Künstler erschafft seine Werke bei einem 
„Tanz mit dem Licht“ und gewährt im Heft 
einen Einblick hinter die Kulissen seiner 
Lichtmalerei. 

In den Testbeiträgen der 186 Seiten um- 
fassenden Ausgabe hat die Redaktion aktu- 
elle Kompakt- und Bridge-Kameras und auch 
die Leistungen von Scan-Dienstleistern und 
Fotobuch-Anbietern überprüft - mit teils er- 
staunlichen Ergebnissen. Weitere Beiträge 


Blickwinkelstabile Monitore 


Dell setzt bei drei neuen Business-Monitoren 
auf IPS-Technik und LED-Beleuchtung. Der 
23-zöllige U2312HM (58 cm Diagonale) und 
der 21,5-zöllige U2212HM (54,5 cm) zeigen 
mit 1920 x 1080 Pixeln volle HD-Auflösung 
(16:9), der 24-zöllige U2412M (61 cm) hat da- 
gegen 16:10-Format mit 1920 x 1200 Bild- 


Drucken per Mail 


Nach Hewlett-Packard wollen nun auch 
Epson und Kodak das Drucken übers Internet 
unterstützen. Epson führt für seinen aktu- 
ellen Multifunktionsdruckermodelle einen 
Cloud-Print-Dienst ein. Um einen Epson-Dru- 
cker zu registrieren, muss der Anwender zu- 
nächst eine Software für Windows oder Mac 
OS X von der Epson-Webseite herunterladen 
und installieren. Diese erledigt dann die Re- 
gistrierung des angeschlossenen Druckers. 
Bei dem vergleichbaren ePrint-Dienst von HP 
führt der Drucker selbst einen Teil der Regis- 
trierung durch, der andere wird über das 
Web per Browser erledigt, sodass die Regis- 
trierung auch ohne Windows-PC oder Mac 
erfolgen kann. Hat man den Epson-Dienst 
einmal eingerichtet, ist er per Mail-Client und 
mithin unabhängig von der Plattform auch 
von Mobilgeräten aus nutzbar. 

Kodak führt gleichzeitig mit den Multi- 
funktionsgeräten Hero 5.1, 7.1,9.1 und dem 
Office Hero 6.1 einen E-Mail-Print-Service 
ein. Wie bei HPs ePrint-Dienst erhält jeder 
der WLAN-fähigen Drucker eine eigene E- 
Mail-Adresse. Die neuen Hero-Modelle dru- 
cken an diese Adresse geschickte E-Mails 
und angehängte Office-Dokumente (Word, 
Excel, PowerPoint), aber auch PDFs und 
Texte sowie Bilder (JPEG, PNG, TIFF, GIF, 
BMP) aus. Dazu müssen die Geräte per 
WLAN mit dem Internet verbunden sein, ein 
Rechner mit Druckertreiber muss nicht lau- 
fen. Um die Aufbereitung der Dokumente 
kümmert sich Kodaks E-Mail-Print-Server im 
Internet. 
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erklären, wie man Gigapixel-Bilder erzeugt 
und präsentiert, und zeigen, wie man Innen- 
räume auf Fotos richtig zur Geltung bringt. 
Ein Praxisartikel gibt Tipps für die Organisa- 
tion eines Lightroom-Workflows. 

Zu den Highlights der Heft-DVD gehören 
drei Video-Tutorials, ein E-Book und die Voll- 
version von Photo Commander 8.5. Leser 
profitieren außerdem von zwei Rabatt-Aktio- 
nen. c't Digitale Fotografie 4/2011 ist ab so- 
fort am Kiosk erhältlich und auf www.heise- 
shop.de bestellbar. Es kostet 8,90 Euro und 
wird in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz portofrei zugestellt; Abonnenten 
erhalten die iPad-App-Ausgabe kostenlos 
dazu. (jub) 


punkten. Alle drei sind höhenverstellbar 
sowie seitlich und um 90 Grad ins Hochfor- 
mat drehbar. 

Die Monitore lassen sich digital per DVI 
oder DisplayPort mit dem PC verbinden oder 
analog per Sub-D ansteuern. Zusätzlich inte- 
grieren sie einen USB-Hub mit vier Periphe- 


Kodaks Hero-Multi- 
funktionsgeräte bringen 
Dokumente und Bilder 
zu Papier, die man ihnen 
per E-Mail zuschickt. 


Dank der eigenen Mailadresse verbinden 
sich die Multifunktionsdrucker auch mit dem 
Google-Dienst Cloud Print. Nutzer der Cloud- 
Office-Anwendung „Text & Tabellen“ können 
so Dokumente und Bilder von jedem 
Browser aus auf dem heimischen Drucker 
ausgeben. Außerdem verspricht Kodak, auch 
ältere WLAN-Modelle wie die Multifunktions- 
geräte ESP C110, C310 und C315 sowie ESP 
Office 2150 und 2170 aus der C-Serie per 
Firmware-Update Cloud-Print-fähig zu ma- 
chen. Über die für die Smartphone-Plattfor- 
men Android, Blackberry und iOS erhältliche 
App „Pic Flick“ lassen sich Fotos zudem über 
das (drahtlose) Heimnetzwerk direkt auf den 
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Supe: 


Outdoor-Kameras 
Faszination Gigapixel 


Lichtmalerei-Praxis 


Styling, Locatsent, Lack 


So fotografieren Sie Steampunk 


rieanschlüssen, Lautprecher sind optional er- 
hältlich. Der Dell-Shop bietet den U2412M 
für 344 Euro an, die beiden kleineren Mo- 
delle sollen 273 Euro (U2312HM) respektive 
261 Euro (U2212HM) kosten. Die normaler- 
weise fällige Versandgebühr von jeweils 
(uk) 


21 Euro entfällt derzeit. 


Kodak-Geräten ausdrucken. Die 3-in-1-Mo- 
delle Hero 7.1 und 9.1 bedient man über ein 
berührungsempfindliches Farbdisplay. Das 
kleinere Hero 5.1 hat eine Farbanzeige (ohne 
Touchscreen-Funktion) für das Menü und die 
Bildvorschau beim Direktdruck von USB-Stick 
oder Speicherkarte. Der Office Hero 6.1 be- 
sitzt eine Faxfunktion, druckt wie der Hero 
9.1 automatisch beidseitig und scannt oder 
kopiert über den automatischen Dokumen- 
teneinzug bis zu 30 Seiten in einem Rutsch. 
Der Hero 5.1 kostet rund 130 Euro, der Hero 
7.1 200 Euro und der Hero 9.1 300 Euro; der 
Office Hero 6.1 ist für rund 200 Euro zu 
haben. (rop) 
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USB-Audio-Interface für mobile Musiker 


Das USB-Audio-Interface Focus- 
rite Scarlett 2i2 benötigt kein zu- 
sätzliches Netzteil und empfiehlt 
sich daher für den mobilen Ein- 
satz. Wie der Name andeutet, 
hat das Modell im rot-anodisier- 
tem Aluminium-Gehäuse zwei 
Eingänge (Neutrik-XLR/6,3-mm- 
Klinke) mit Line/Mic/Instrument 
(umschaltbar) sowie zwei sym- 
metrische Monitor-Ausgänge 
nebst einen Kopfhörer-Anschluss 
mit eigenem Regler (6,3-mm- 
Klinke). Eine 48-Volt-Phantom- 
spannung ist zuschaltbar. Der 
Direct-Monitor-Schalter soll laut 
Hersteller das latenzfreie Abhö- 
ren per Kopfhörer oder Laut- 
sprecher erlauben. 

Das Scarlett 2i2 läuft unter 
Windows 7 (32 oder 64 Bit) und 
XP SP3 (nur 32 Bit), Vista wird 
offiziell nicht unterstützt. Auf 
Macs muss mindestens OS X 


Die beiden Gain-Regler des Focusrite Scarlett 2i2 sind 

von Ring-LED-Pegelanzeigen umgeben. Bei gutem Eingangs- 
signal leuchten sie grün und wechseln zu Rot, sobald Über- 
steuerungen erkannt werden. 


10.6.5 (32 oder 64 Bit) installiert 
sein. Das Interface bringt die 
DAW-Software Ableton Live 
Lite 8 und Focusrites Scarlett- 
Plug-in-Suite mit, die Kompres- 


Bearbeitungsfunktionen für YouTube-Videos 


Das Videoportal YouTube hat eine 
ganze Reihe neuer Werkzeuge zur 
Bearbeitung hochgeladener Clips 
integriert. Mit dem Knopf „Video 
bearbeiten“ können Anwender Vi- 
deos rotieren, Farben und Kon- 
traste anpassen oder das Bild sta- 
bilisieren. Weitere Effekte lassen 


das Video in Schwarzweiß oder im 
Cartoon-Look erscheinen. 

Die Filter wurden in Zusam- 
menarbeit mit der Google-Toch- 
ter Picnik entwickelt. Videos be- 
halten auch nach der Bearbei- 
tung ihre Video-ID, womit sie wei- 
terhin über ihre alte URL erreicht 


Flash Media Server bedient Apples iOS 


Der auf der IBC 2011 (Internatio- 
nal Broadcast Convention) vor- 
gestellte Flash Media Server 4.5 
streamt Audio- und Videoinhalte 
nun auch an Apples iOS-Geräte. 
Zwar unterstützte bereits die Vor- 
version mittels Adobes HTTP Dy- 
namic Streaming HTML5-taugli- 
che Plattformen. Um jedoch auch 
iPhone und iPad erreichen zu 
können, die nur das von Apple 
entwickelte HTTP Live Streaming 


unterstützen, musste Adobe den 
Server um Apples Protokoll er- 
weitern. Andere Flash-Inhalte set- 
zen weiterhin den Flash Player 
voraus. Das gilt auch für Bezahl- 
inhalte, die Server-seitig nun mit 
Adobe Flash Access 3 geschützt 
werden können. Die neue Versi- 
on des DRM-Systems spielt aber 
erst mit dem angekündigten 
Flash Player 11 beziehungsweise 
AIR 3 zusammen. Laut Adobe ist 


Ö Audio/Video-Notizen 


CyberLink hat ein Update für 
PowerDVD 11 veröffentlicht, wel- 
ches die Wiedergabe von Blu- 
ray-Filmen und anderem HD- 
Material über Intels Wireless- 
Display-Schnittstelle (WiDi 2.1) 
erlaubt. 


Die ebenfalls neu erschienene 
Android-App PowerDVD Mo- 
bile (18 Euro) empfängt Media- 
Streams vom PC per PowerDVD 
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oder sendet sie per DLNA an an- 
dere Geräte. Unterstützt werden 
MP4-Videos (H.264 mit AAC), 
Fotos und Musik. Eine Rekodie- 
rung in andere Formate ist dabei 
nicht möglich, ebensowenig wie 
das Streamen von DVD- oder 
Blu-ray-Filmen. 


Delock bietet für 17 Euro einen 
MHL-HDMI-Adapter (Mobile 
High-Definition Link, nicht zu 
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sor, Reverb, Gate und Equalizer 
als virtuelle Effekte umfasst. 

Das Focusrite Scarlett 2i2 ist 
voraussichtlich ab Oktober für 
160 Euro erhältlich. (nij) 


werden können. Möglich sind die 
Änderungen aber nur bei Clips, 
die zuvor weniger als 1000 Mal 
abgerufen wurden. Die Editier- 
funktionen werden derzeit in ver- 
schiedenen Versionen getestet 
und sollen bald allen Nutzern zur 
Verfügung stehen. (sha) 


es beispielsweise für Video-on- 
Demand-Angebote gedacht und 
funktioniert auch unter Android, 
also auf Smartphones, Tablets, 
Settop-Boxen oder künftigen 
Smart-TVs. 

Der Flash Media Streaming 
Server 4.5 kostet 1248 Euro, der 
passende Interactive Server 5663 
Euro. Flash Access 3 verkauft Ado- 
be ausschließlich in einem nut- 
zungsabhängigen Modell. (vza) 


verwechseln mit normalen 
Micro-USB-Buchsen) zur Video- 
ausgabe vom Smartphone auf 
den Fernseher an. 


Die Freiwillige Unterhaltungs- 
software Selbstkontrolle (USK) 
und die Freiwillige Selbstkon- 
trolle der Filmwirtschaft (FSK) 
können künftig auch Altersein- 
stufungen von Online-Me- 
dien vornehmen. 
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HD-Stiftdisplay für Profis 


In Wacoms neuem LCD-Tablett 
Cintiq 24HD steckt ein hochauf- 
lösender Digitizer hinter einem 
Full-HD-Display mit 24 Zoll Bild- 
diagonale. Zum Einsatz kommt 
ein weitgehend winkelunabhän- 
giges IPS-Panel, das sich im Un- 
terschied zum bisherigen High- 
End-Modell Cintiq 21UX nicht 
seitlich drehen lässt. 

Dieses Manko kompensiert 
zumindest teilweise der ausge- 
feilte Sockel. Auf diesem lässt 
sich das Cintiq 24HD sowohl 
komplett senkrecht aufstellen als 
auch so weit nach vorne kippen, 
bis es über die Vorderkante des 
Arbeitstischs ragt. Mit zwei Auf- 
stellfüßen kann man es auch so 
hochbocken, dass eine Tastatur 
darunter Platz findet. Damit das 
Cintiq in allen Positionen stabil 
bleibt, ist der Sockel mit einem 
Gegengewicht gefüllt - insge- 
samt wiegt die Hardware des- 
halb satte 30 Kilo. 


Professionelles Video-Archivsystem 


Sony will im kommenden Jahr 
ein Archivsystem für professio- 
nelle Video- und Broadcast-An- 
wendungen auf Basis von Blu- 
ray Discs auf den Markt bringen. 
Das System fasst zwölf optische 
Discs in einer Cartridge zusam- 
men, die als ein einziges Vo- 
lume erscheinen. 

Je nachdem, ob man Cartrid- 
ges mit Single-Layer-Blu-rays 
oder BDXL-Scheiben bestückt, 
können sie zwischen 300 GByte 
und 1,5 TByte speichern. Durch 
die Verwendung langlebiger 
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Das Cintiq 
24HD integriert 

ein Grafiktablett in 
ein LC-Display mit Full-HD- 


Auflösung und lässt sich in unter- 


schiedlichen Winkeln stabil nutzen. 


Die Grafiktablett-Komponente 
erbt alle Fähigkeiten der Intuos4- 
Hardware - 2048 Druckstufen 
und Erkennung der Stiftneigung. 
Allerdings bietet das Cintiq 24HD 
auf jeder Seite nur fünf Hardware- 
Tasten, übernimmt aber den in 
drei Modi umschaltbaren Touch- 
Ring. Eine zusätzliche Taste an 
der Oberseite ruft eine Bild- 


Die Cartridge voller 
Blu-ray Discs soll bis zu 
1,5 TByte speichern. 


Medien sei eine hohe Langzeit- 
haltbarkeit gesichert. 

Sony arbeitet mit verschiede- 
nen Soft- und Hardware-Anbie- 


DVD-Brenner streamt Daten 


Samsungs externer DVD-Brenner 
SE-208BW kann Filme und Daten 
von CDs und DVDs über seine 
Ethernet-Schnittstelle oder per 
WLAN streamen. 

Zur Datensicherung sollen die 
Discs auch über das Netzwerk 
gebrannt werden können. Zur 
Anbindung von Smartphones 
und Tablets will Samsung dazu 
passende Apps für Android und 
iOS bereitstellen, die auch die 
Wiedergabe von Video-DVDs er- 
lauben. Über seine Repeater- 
Funktion kann der SE-208BW die 
WLAN-Reichweite verlängern. 
An der USB-Buchse angeschlos- 
sene Sticks und Festplatten las- 
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sen sich per SMB und DLNA als 
Netzwerkspeicher ansprechen. 
Schließt man das Gerät direkt 
per USB an einen PC oder Mac 
an, funktioniert es wie ein ge- 
wöhnlicher externer DVD-Bren- 


nn 
PR S 


schirmtastatur auf. Unter dem 
c't-Link steht ein Video bereit, 
das die Neigungsmöglichkeiten 
des Cintiq 24HD illustriert. Das 
LCD-Tablett soll ab Oktober für 
2300 Euro erhältlich sein; es ist 
somit nur 300 Euro teurer als das 
Cintig 21UX. (ghi) 


www.ct.de/1121037 


tern zusammen, welche die 
Laufwerke und Cartridges in 
ihren Jukeboxen einsetzen wol- 
len. (hag) 


ner. Der SE-208BW soll Anfang 
2012 für rund 130 Euro auf den 
Markt kommen. Blu-ray-Versio- 
nen sind wegen der rigiden Ko- 
pierschutzvorgaben nicht ge- 
plant. (hag) 


Optical Smart Hub 
nennt Samsung 
seinen DVD- 
Brenner SE-208BW 
mit eingebautem 
WLAN-Access- 
Point, Streaming- 
Server und 
Repeater. 
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Nintendo 3DS in Gamepad-Schale 


Nintendo will das Spieleangebot für seine 
Handheld-Konsole 3DS erweitern und kün- 
digte anlässlich der Tokyo Game Show zahl- 
reiche neue Titel an. In Japan soll vor allem 
die dort beliebte Serie Monster Hunter für 
steigende Umsätze sorgen. So ist für Anfang 
Dezember die Version Monster Hunter 3G 
geplant, bevor 2012 der vierte Teil folgt. Als 
Besonderheit unterstützt Monster Hunter 
eine Gamepad-Schale mit einem zweiten 
Analog-Stick und zwei zusätzlichen Schulter- 
Triggern, die als Zubehör für umgerechnet 
knapp 15 Euro angeboten werden soll. 

Die Schale vereinfacht die Portierung von 
Action-Spielen auf die Konsole. Entwickler 
können die gleichen Steuerelemente wie für 
PS3- und Xbox-360-Titel nutzen. So sollen 
im kommenden Jahr neue 3DS-Folgen der 
Reihen Resident Evil, Metal Gear Solid und 
Kingdom Hearts die Zusatz-Hardware unter- 
stützen. 


Bei Spielern wie Investoren löste die 
Gamepad-Schale gemischte Reaktionen aus. 
Einige 3DS-Besitzer fürchten, Nintendo 
könnte im nächsten Jahr bereits eine neue 
Modellvariante der 3DS vorstellen, sodass ihr 
Modell dann veraltet wäre. Aktionäre be- 
mängelten neben der Kundenverunsiche- 
rung auch das Spieleangebot. Sie vermissten 
Titel, welche die Zielgruppe erweitern. Im 
Weihnachtsgeschäft sollen „Super Mario 3D 
Land” und „Mario Kart 7“ den Absatz ankur- 
bein. Für 2012 wurden eine weitere Folge 
der Fire-Emblem-Reihe sowie eine Umset- 
zung von „Mario Tennis” angekündigt. Neue 
Figuren oder Spielkonzepte waren nicht zu 
sehen. 

Nach einem Firmware-Update soll die 
3DS-Konsole demnächst auch 3D-Videos 
aufnehmen können. Konzern-Chef Saturo 
Iwata erteilte erneut allen Forderungen eine 
Absage, Nintendo solle sich dem Markt der 


Sony bereitet Japan-Start der PS Vita vor 


Sonys neue Handheldkonsole PS Vita soll in 
Japan kurz vor Weihnachten am 17. Dezem- 
ber in den Handel kommen. Das WLAN-Mo- 
dell für 250 Euro und die UMTS-Version für 
300 Euro sollen ohne Regionalcode-Siche- 
rung auskommen. Von dem umfangreichen 
Spieleangebot, das Sony auf der Gamescom 
vorgestellt hatte, schaffen nur wenige Titel 
den Launch-Termin. Als Zugpferd fungiert 
Sonys Action-Adventure „Uncharted: Golden 
Abyss“, während „Little Deviants” kleine 
Spielchen zu den zahlreichen Eingabesenso- 
ren der Konsole mitbringt. Unter den übri- 


Beim Japan-Start 
der PS Vita soll 
Uncharted die 

Nachfrage 
ankurbeln. Um 
die Laufzeit zu 
verlängern, bietet 
Sony einen externen 
Akkupack an. 


gen 24 Starttiteln findet man eine aufge- 
peppte Version des Prügelspiels „Marvel vs. 
Capcom 3“, zwei Action-Rollenspiele von 
Square Enix sowie ein weiteres namens „Dark 
Quest” von Ubisoft. Die Speicherkarten der 
verkauften Spiele fassen 2 bis 4 GByte und 
bringen einen beschreibbaren Bereich für 
Spielstände und Updates mit. Zur Sicherung 
weiterer eigener Daten benötigt die PS Vita 
proprietäre Chip-Karten, die Sony in Größen 
zwischen 4 und 32 GByte anbieten will. 
Mittlerweile gibt Sony auch Auskunft über 
die Laufzeit des internen, nicht wechselbaren 


Musik-Videos nach individueller Auswahl 


Die Kölner TVRL GmbH hat ihren Putpat- 
Player für Musik-Videos in der Version 2.0 
stark überarbeitet. Der per Browser über 
www.putpat.tv erreichbare Dienst wie auch 
die iPad-App streamen nun nicht mehr nur 
zufällig ausgewählte Videos nach den Vorlie- 
ben des Nutzers, sondern erlauben ihm auch, 
Clips direkt auszuwählen. So stehen jeweils 
die beliebtesten und am meisten gehassten 
Videos verschiedener Genres zur Wahl, wie 
auch Clips, die dem aktuell gespielten äh- 
neln. Die Browser-Version erlaubt es zudem, 
Künstler über eine Suchfunktion direkt anzu- 
springen. 
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Finanziert wird der kostenlose Dienst über 
kurze Werbetclips, die alle paar Lieder einge- 
blendet werden. Empfangbar ist Putpat aus 
Lizenzgründen derzeit nur in 
Deutschland über eine Inter- 
netverbindung mit mindes- 
tens 1 MBit/s. Nach eigenen 
Angaben hat der Streaming- 


Die Putpat-App streamt 
kostenlos Musikvideos 
nach eigenen Vorlieben 
auf das iPad. 


PJ HARVEY 


Written On Ihe Forehead 
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Mit dem zusätzlichen Analogstick 
und zwei weiteren Schulterknöpfen 
sollen sich manche 3DS-Spiele künftig 
steuern lassen wie ihre großen 
Konsolenvorbilder. 


Mobilspiele für Smartphones und Tablets 
öffnen. Der Aktienkurs des Unternehmens 
brach in der Folge vorübergehend um rund 
zehn Prozent aufrund 111 Euroein. (hag) 


Akkus der PS Vita. Sie soll je nach Prozessor- 
belastung, Bildschirmhelligkeit und WLAN- 
Nutzung zwischen drei und fünf Stunden be- 
tragen und wäre damit kaum besser als bei 
dem Konkurrenzmodell 3DS von Nintendo. 
Sony scheint sich der kurzen Laufzeit bewusst 
zu sein und bietet einen externen Akkupack 
mit einer Kapazität von 5000 mAh an, der per 
USB-Kabel mit der PS Vita verbunden wird. 
Den Start in Europa und in den USA ver- 
tagt Sony auf Anfang 2012, unter anderem, 
um das Software-Angebot zu verbessern 
und mehr Entwickler für die Playstation- 
Plattform zu gewinnen. Dazu will Sony im 
November das PS Suite SDK veröffentlichen. 
Es erlaubt die Programmierung von Spielen 
und Software-Titeln, die auf der PS Vita und 
anderen Android-Geräten wie dem Smart- 
phone Xperia Play sowie Sonys neuen Tab- 
lets P und S (siehe Seite 60) laufen. Die Ent- 
wicklungsumgebung ermögliche es, C#-Pro- 
gramme in einer virtuellen Maschine laufen 
zu lassen. Entwickler sollen die fertigen Titel 
ab dem Frühjahr 2012 über die neu einge- 
richtete Android-Sektion des Playstation 
Store vertreiben können. (hag) 


Dienst mehr als 40 000 Videos, Konzertmit- 
schnitte und Interviews der großen und klei- 
nen Plattenlabel im Programm. (hag) 


rn 
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Bundeswettbewerb Informatik beginnt 


Noch bis zum 14. November können sich 
Schüler sowie Jugendliche bis zu 21 Jahren, 
die ihre Ausbildung noch nicht abgeschlos- 
sen haben, zum 30. Bundeswettbewerb In- 
formatik anmelden. 

Zunächst sollen sie zu Hause acht Aufga- 
ben zum Teil in Gruppenarbeit lösen. In die 
zweite Runde gelangt, wer allein oder ge- 
meinsam mit anderen wenigstens drei Auf- 
gaben weitgehend richtig gelöst hat. Die 
30 Besten erhalten eine Einladung zu einem 
Kolloquium. Dort führt jeder ein Gespräch 
mit einem Informatiker aus Schule oder 
Hochschule, in dem er zwei Informatikpro- 
bleme analysiert und bearbeitet. 

Wer nach dem 14. November 1994 gebo- 
ren ist, darf in der erstmals eingerichteten Ju- 
niorliga seine Kenntnisse unter Beweis stel- 
len. Firmen bieten Partnerangebote an, und 
ein Förderprogramm für Mädchen begleitet 
den Wettbewerb. 

Sieger können sich für die Teilnahme an 
der Internationalen Olympiade in Informatik 


Bild: Bundeswettbewerb Informatik 


Mädchen, die am Bundeswettbewerb 
Informatik teilnehmen, genießen ein 
begleitendes Förderprogramm. 


(IOl) qualifizieren, die 2013 in Australien 
stattfinden wird. Sie erhalten Stipendien der 
Studienstiftung des deutschen Volkes und 
Geldpreise. (fm) 


Elektrotechnik noch im Wintersemester 


In den Bachelorstudiengängen Elektrotech- 
nik/Automatisierungstechnik, Technische In- 
formatik sowie Kommunikations- und Me- 
dientechnik sind noch bis Ende September 
Bewerbungen an der Fachhochschule Jena 
möglich. 

Das Studium der Elektro- und Automati- 
sierungstechnik soll nicht nur in den Berei- 
chen Elektrotechnik und Elektronik, sondern 
auch in der Energie- und Gebäudetechnik, in 


der Grundstoffwirtschaft sowie der Medizin- 
technik qualifizieren. 

Technische Informatiker arbeiten unter 
anderem an Verknüpfungen von Hard- und 
Software und deren Integration in Geräte, 
Maschinen und Anlagen. Kommunikations- 
und Medientechniker befassen sich neben 
technischen auch mit wirtschaftlichen, recht- 
lichen und sozialen Aspekten ihrer Fachge- 
biete (http://gostudy.fh-jena.de). (fm) 


Masterstudiengang Technische Informatik 


Zum Wintersemester startet an der Universi- 
tät Heidelberg der Masterstudiengang Tech- 
nische Informatik. Das viersemestrige Studi- 
um vermittelt theoretische und praktische 
Grundlagen in Informatik, Elektrotechnik, 
Physik und Mathematik. Es qualifiziert für 
Forschungs- und Entwicklungsarbeiten im 
Bereich eingebetteter Systeme, paralleler 
Rechnersysteme, Robotik und Optoelektro- 


IT-Handbuch als Openbook 


Die über 1000 Seiten starke aktuelle Edition 
des /T-Handbuchs für Fachinformatiker von 
Sascha Kersken stellt der Verlag Galileo 
Computing kostenlos zum Download zur 
Verfügung. 

Das Buch vermittelt die Grundlagen der 
Informationstechnik, wie sie Fachinformati- 
ker in ihrer Ausbildung benötigen: Aufbau 
der Hardware, Betriebssysteme, Netzwerk- 
technik, -protokolle und -anwendungen so- 
wie Programmierung, Datenbanken und 
Multimedia (http://openbook.galileocompu 
ting.de/it_handbuch). Das gedruckte Buch 
kostet 34,90 Euro. (fm) 


c't 2011, Heft 21 


nik. Der Studiengang richtet sich an technik- 
interessierte Bachelor der Fachrichtung In- 
formatik oder an Absolventen von mathema- 
tik-, ingenieur- oder naturwissenschaftlichen 
Fachrichtungen mit ausreichendem Informa- 
tikanteil. Wer im Herbst keinen Studienplatz 
mehr erhält, kann sich bis zum 15. November 
für das Sommersemester bewerben (www. 
ziti.uni-heidelberg.de/mstcti). (fm) 


IT-Handbuch für 
Fachinformatiker 
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facebook 


Stariseite Profit Freunde finden Konto 


Viel Feintuning 
bei Facebook 


Bild: Sergej Müller 


Mark Zuckerberg BEER See | LACHT 

= en Palo Ato  Soricht Englach, Nochchuresuch & Aus Dobbs Fen 8 Geboren am 14 
Facebook führt eine Funktion ein, Pinnwand sn ER Seit kurzem 
bei der Nutzer Einträge eines an- PR Hark Zuckerbera N wchtae Aktukueumgen muss man 
deren Nutzers abonnieren kön- en ee nicht mehr 
nen, ohne mit diesem befreundet u 97.203 Perserangefäit das; mit Mark 
sein zu müssen. Der Abonnent FE Pinnurand FO.AlE iD Kummenare aräagen E) Ale 3874 gereen nhälte ändengen Zuckerberg 
kann auswählen, ob er alle Einträ- nn, befreundet 
ge angezeigt bekommen möch- Ei rragm AD Markchet Artsissungen von Paul Tardan und 9 weteren Personen abonniert sein, um seine 
te, die meisten oder nur die wich- ” en öffentlichen 


tigsten. Auch lassen sich „Lebens- 
ereignisse”, „Statusmeldungen“, 
„Fotos und Videos” sowie „Spiele" 
einzeln auswählen. Ein Nutzer, 
der anderen ermöglichen will, 
seine Beiträge zu abonnieren, 
ohne „befreundet” zu sein, muss 
diese Funktion eigens aktivieren. 
Die Abonnenten bekommen 
dann laut Facebook nur die Bei- 
träge zu sehen, die als „öffentlich“ 
markiert wurden. 

Automatische Listen sollen 
dem Benutzer einen besseren 
Überblick über Ereignisse aus ver- 
schiedenen sozialen Kreisen ge- 


Google+ öffnet sich 


Für die Teilnahme an Googles 
Social Network ist nun keine Ein- 
ladung mehr notwendig. Aller- 
dings dürfen sich nur Volljährige 


Eine erste APl-Anwendung: 
das G+-Logo, gebaut aus 
1000 Google+-Profilbildern 


bei Google+ anmelden; an Ju- 
gendschutzmechanismen wird 
laut Google noch gearbeitet. 
Überhaupt möchte Google das 
Netzwerk weiterhin nicht als fer- 
tiges Produkt bezeichnen, son- 
dern spricht von einer Beta- 
Phase. 

Außerdem hat Google weite- 
re Neuerungen in Google+ ein- 
geführt. So gibt es eine Such- 
Funktion, die in der Ergebnisliste 
Accounts und Beiträge in Goo- 
gle+ sowie Webfundstücke an- 
zeigt. Viele Änderungen betref- 
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Seiten 
5] Beast 


MeklenjBiockerei 


Mark Zuckerberg 


ben. So versucht Facebook, zwi- 
schen engen Freunden und Be- 
kannten zu unterscheiden. Ande- 
re Listen fassen Mitarbeiter des- 
selben Arbeitgebers, Absolven- 
ten einer Schule oder Verwandte 


fen Hangout, den integrierten 
Video-Chat mit Gruppenfunk- 
tion. Hangouts gibt es nun auch 
in der Google+-App für Android- 
Handys, die iOS-Version soll in 
Kürze nachziehen. Ein gestarte- 
ter Hangout lässt sich auf „On 
Air“ schalten; jeder Google+- 
User kann ihn sich dann an- 
schauen, ohne daran teilnehmen 
zu müssen. Neu sind auch Funk- 
tionen wie Bildschirmfreigabe 
oder gemeinsames Arbeiten mit 
Google Docs über Hangouts. 

Für Entwickler hat Google 
Programmierschnittstellen zu 
Google+ und Hangouts vorge- 
stellt. Über das Google+-API las- 
sen sich vorerst nur öffentliche 
Daten ansprechen, also Daten, 
die Nutzer für jedermann freige- 
geben haben. Außerdem hat 
Google die Anzahl der Anfragen 
zunächst auf 1000 pro Anwen- 
dung und Tag beschränkt. 

Die API-Methoden nutzen 
HTTP-Aufrufe nach dem REST- 
Paradigma und liefern Antwor- 
ten im JSON-Format zurück. Für 
den sicheren Zugriff auf die 
Nutzerdaten nutzt Google+ 
OAuth 2. Bibliotheken unter an- 
derem in den Sprachen Java, Py- 
thon, Objective-C und für .Net 


sollen den Start für Entwickler : 


einfach machen. Google will das 
API nach und nach ausbauen. (jo) 


gefallt Steue Ibn. 


A) Mark hat Aktualisierungen von Kate Oel 


Interesting mece by Marc Andreessen 


> why Software I5 Eating thr Workd 


Bild: Twitter 


e gefaitmr 


zusammen. In eine weiteren au- 
tomatische Liste kommen nur die 
Freunde, die in einem bestimm- 
ten Umkreis wohnen. 

Außerdem hat Facebook nun 
auch die Möglichkeiten geän- 


Nachrichten 
abonnieren 
zu können. 


dert, wie Nutzer mit Facebook 
Pages interagieren können. Bis- 
her musste ein Benutzer ein Fan 
einer Seite sein, um dort Nach- 
richten hinterlassen zu können. 
Diese Barriere entfällt jetzt. (jo) 


Chrome 14 führt C-Code im Browser aus 


Google hat Version 14 seines 
Browsers Chrome veröffentlicht. 
Die wichtigste Neuerung ist die 
Umsetzung des Native Client, mit 
dem sich C- und C++-Code sicher 
und plattformunabhängig direkt 
im Browser ausführen lassen. Mit 
Native Client sollen sich komple- 
xe Anwendungen, etwa Spiele, 
ganz ohne Plug-ins umsetzen las- 
sen. Native Client nutzt Pepper, 
eine unter BSD-Lizenz stehende 
Methode zur Anbindung von 
C/C++-Code an HTML5-Doku- 
mente. Zunächst können nur im 


Chrome Web Store aufgeführte 
Programme auf den Native Client 
zugreifen; dies soll aber kein 
Dauerzustand bleiben. 

Ebenfalls neu ist das Web 
Audio API, das fortgeschrittene 
Effekte wie die räumliche Posi- 
tionierung von Klängen und rea- 
listische Raumsimulationen un- 
terstützt. Die Mac-OS-Version 
von Chrome 14 wurde zudem für 
OS X 10.7 (Lion) optimiert. So un- 
terstützt der Browser jetzt den 
Vollbildmodus und versteckte 
Scrollbalken. (ghi) 


Twitter: Mehr Werbung, Trafficanalyse 


Twitter weitet sein im April ge- 
startetes Experiment mit bezahl- 
ten Tweets aus. Bisher tauchten 
sie im Nachrichten-Strom von 
Nutzern auf, wenn man dem Un- 
ternehmen folgte. Jetzt sollen 
Nutzer diese Tweets auch dann 
sehen, wenn sie die Mitteilungen 
der Firma zwar nicht abonniert 


haben, aber zu deren relevanter 
Zielgruppe gehören könnten. 
Mit einigen Unternehmen tes- 
tet Twitter zudem ein Web-Analy- 
se-Werkzeug. Damit sollen Web- 
master sehen, wie oft ihr Content 
innerhalb von Twitter geteilt wird 
und wie viel Traffic ihre Seiten 
von Twitter erhalten. (jo) 


techcrunch.com 


Clicke Iram Twente 


IE ED 8 


Mit dem Tool 

sollen Webmaster 
ihren Twitter-Traffic 
analysieren können. 
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User Tracking: Erste „Do not track“-Zahlen, W3C-Arbeitsgruppe 


Mozilla hat erste Nutzungszah- 
len seiner Datenschutztechnik 
Do not Track (DNT) veröffent- 
licht. Demzufolge haben bereits 
fast fünf Prozent der Firefox- 
Nutzer DNT aktiviert. Mozilla wi- 
derspricht auch der Kritik einiger 
Unternehmen, Do not Track sei 
für die Betreiber von Websites 
schwierig umzusetzen. Die Stif- 
tung hat einen Field Guide mit 
Beispielcode herausgegeben, 
der Webmastern beim Umset- 
zen von DNT helfen soll (siehe 
c't-Link). 

Mozilla spricht sich bereits seit 
längerem für den Datenschutz- 
standard Do not Track aus. Seit 
Version 4 unterstützt Firefox 
DNT. Damit sollen sich Surfer da- 
gegen wehren können, dass 
Werbeunternehmen sie bei 
ihren Surfsitzungen verfolgen - 
zum Beispiel mit Cookies -, um 
ihnen maßgeschneiderte Wer- 
bung zu präsentieren. Bei DNT 
legt der Surfer in den Browser- 
Optionen fest, dass er nicht via 
Werbung weiterverfolgt werden 


will. In der Folge sendet der 
Browser bei jedem Seitenaufruf 
einen HTTP-Header, der seinen 
Wunsch signalisiert, nicht ver- 
folgt zu werden. 

Das W3C hat eine Arbeits- 
gruppe gegründet, die Stan- 


crosoft und Apple unterstützen 
DNT bei ihren Browsern. Face- 
book, Google und Yahoo - die 
allesamt mit Online-Werbung 
viel Geld verdienen - haben sich 
gegen Do not track ausgespro- 
chen. Auch Opera unterstützt 


dards für die Umsetzung von das Verfahren nicht. (jo) 
DNT und andere Anti-Tracking- 
Mechanismen definieren soll. Mi- www.ct.de/1121040 
[Einstellungen Zz.23 a [er 
a m Od © 
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Eirelox wird eine Chronik; "anlegen 


Cookies speichern. 
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Firefox wird besuchte Seiten, Downloads, Formulardaten, eingegebene Suchbegriffe und 
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Abbrechen Hilfe 


Obwohl die 
Datenschutz- 
funktion noch 
recht neu und 
wenig bekannt 
ist, haben schon 
etwa fünf Pro- 
zent der Nutzer 
sie aktiviert. 


vorschlagen 


Rossmann schmeißt 
PayPal raus 


Die Drogeriekette Rossmann hat 
ihre Zusammenarbeit mit PayPal 
eingestellt; Produkte im Online- 
Shop können nicht mehr über 
den Bezahldienst der eBay-Toch- 
ter abgerechnet werden. Hinter- 
grund ist das von PayPal umge- 
setzte Kuba-Embargo der US- 
amerikanischen Regierung, das 
PayPal gegenüber seinen Kun- 
den durchzusetzen versucht. 

So forderte PayPal Rossmann 
Anfang August in einem ruppi- 
gen Schreiben auf, kubanische Zi- 
garren innerhalb von drei Tagen 
aus dem Online-Angebot zu ent- 
fernen - eine bloße Deaktivie- 
rung der PayPal-Zahlungsoption 
hätte nicht genügt. Die Ge- 
schäftsleitung habe daher be- 
schlossen, PayPal als Zahlungsart 
zu streichen. „Das war eindeutig 
eine Erpressung gegen Ross- 
mann” kommentierte ein Ross- 
mann-Sprecher den Fall im Ge- 
sprächmitc’t. „Wir lassen uns 
aber nicht erpressen.” (jo) 
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Fotoshows auf DVD und Blu-ray 


Magix veröffentlicht die Dia- 
show-Software Fotos auf DVD 
MX Deluxe. Der Nachfolger von 
Fotos auf CD & DVD enthält nun 


Übergangseffekte in Full-HD 
wahlweise in den Seitenverhält- 
nissen 16:9 und 4:3 sowie in 3D. 
Er importiert Bilder über den 
neuen Vorschau-Assistenten di- 
rekt von der Kamera und setzt 
sie anhand von 15 neuen Vorla- 
gen im Look von Hollywood- 
Filmtrailern um. Außerdem lie- 
fert Magix 30 neue Vorlagen für 
DVD- und Blu-ray-Menüs. Dreidi- 


Fotofilm-Simulation 


Das DxO FilmPack setzt Digitalfo- 
tos im Look klassischer Schwarz- 
weiß- und Farbfilme um. In Zu- 
sammenarbeit mit Fotolaboren 
hat DxO nun Profile erstellt, die 
Korn, Farbe, Sättigung und Kon- 
trast weiterer Filmtypen simu- 
lieren. Version 3 enthält zehn 
zusätzliche Filmprofile sowie ei- 
nige neue Werkzeuge: eines für 
Farbton, Sättigung und Hellig- 
keit, einen Kanalmixer, eines zur 
Rauschminderung und eines für 
kreative Vignettierung. Außer- 


Magix Fotos auf 

DVD MX Deluxe 
erstellt Fotoshows im 
Stil von Filmtrailern 
und brennt sie auf 
Video-DVD oder 
Blu-ray Disc. 


mensionale Diashows erstellt es 
für Anaglyphen-, Shutter- und 
Polfilter-Technik sowie als 3D- 
Wackelbilder für herkömmliche 
Displays. 

Das Programm brennt Foto- 
shows nicht nur auf DVD und 
Blu-ray Disc, sondern exportiert 
sie auch ins Web - auf Facebook, 
YouTube und Flickr oder inklu- 
sive Media Player zur Einbindung 
in die eigene Webseite. Das Pro- 
gramm erscheint laut Hersteller 
am 30. September für Windows 
und kostet 70 Euro. (akr) 


dem kann der Nutzer eigene Pre- 
sets erstellen. 

Das FilmPack gibt es für 
Windows und Mac OS X sowie 
als Plug-in für Photoshop, Light- 
room, Aperture und DxO Optics 
Pro. Die Essential Edition kostet 
80 Euro, die Expert Edition mit 
Stapelverarbeitung sowie den 
genannten neuen Werkzeugen 
und eigenen Presets 130 Euro. 
Bis 30. September gibts 30 Euro 
Rabatt auf beide Versionen. 

(akr) 


Mindmaps auch übers Web 


Mit dem Windows-Programmpa- 
ket MindManager 2012 Profes- 
sional kann man Mindmaps lokal 
erstellen, bearbeiten, speichern 
und zum Beispiel als Inhaltsver- 
zeichnisse für Microsoft Word ex- 
portieren. Auch Dokumente, Lis- 
ten oder Verzeichnisse aus einem 
SharePoint-Server lassen sich in 
Mindmaps eingliedern. Nutzer 
des für 475 Euro erhältlichen Pa- 
kets können außerdem bis zu 
zwei Mindmaps auf den Server 
des Herstellers Mindjet hochla- 
den und beliebige Gäste einla- 
den, per kostenloser Mobil-App 
oder Webbrowser daran mitzuar- 
beiten. Letzteres ist auch über 
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ein Konto zum Gratisdienst 
Mindmanager Connect free 
möglich, wobei allerdings maxi- 
mal zwei Gäste gleichzeitig 
Änderungen an verschiedenen 
Zweigen einer Mindmap vorneh- 
men dürfen. Für eine unbegrenz- 
te Zahl gleichzeitiger Schreibbe- 
rechtigungen wird ein Abo des 
Dienstes Connect Business für 
15 Euro je Monat und Nutzer fäl- 
lig. Unabhängig davon sollen 
sich Mindmaps mit dem noch für 
2011 angekündigten Modul Con- 
nect SP auch auf einem Share- 
Point-Server hosten lassen. (hps) 


www.ct.de/1121042 


Porträt- und Effektspezialisten 


OnOne Software hat eine neue 
Version seiner Modulsammlung 
für Bildbearbeitungs-Spezialauf- 
gaben geschnürt. Perfect Photo 
Suite 6 arbeitet wahlweise ei- 
genständig oder als Plug-in für 
Photoshop, Aperture und Light- 
room. Das Paket besteht wie 
bisher aus dem Montagewerk- 
zeug Perfect Layers, das unter 
anderem Belichtungsreihen zu 
einem korrekt ausgeleuchteten 
Foto überlagert, sowie dem 300 
Effekte umfassenden Perfect 
Effects, der Maskierungshilfe 
Perfect Mask, dem Skalierer Per- 
fect Resize, dem Schärfe-/Un- 
schärfe-Spezialisten FocalPoint 
und dem Rahmenbauer Photo- 
Frame. 

Die neue Version von Perfect 
Mask soll anhand weniger vom 
Anwender gezogener Pinselstri- 
che den Hintergrund vom Ob- 


jekt trennen; um halbtranspa- 
rente Objekte und Farbsäume 
kümmert sich das Verfeinern- 
Werkzeug. Neu hinzugekommen 
ist das digitale Make-up-Studio 
Perfect Portrait. Es hilft nicht nur 
bei der Wahl des passenden 
Hauttons, sondern verspricht 
unter anderem ganze Gesichter, 
Augen und Mund automatisch 
zu erkennen - deren Farbe, 
Schärfe und Sättigung kann der 
Nutzer dann einfach per Regler 
verbessern. 

Die komplette Suite kostet in 
der Einführungsphase 300 US-$ 
(Upgrade 150 US-$), versteht 
sich mit Mac OS X 10.5/10.6/10.7 
sowie Windows XP/Vista/7 und 
kommt Ende Oktober auf den 
Markt; sämtliche Module sind 
auch einzeln erhältlich. (atr) 


www.ct.de/1121042 


Perfect Portrait kümmert sich ums digitale Make-up - Lippen, 
Zähne und Augen verspricht es automatisch zu erkennen. 


Ö Anwendungs-Notizen 


Adobe stellt auf seiner Adobe- 
Labs-Seite künftig intern entwi- 
ckelte Utilities und Skripte für 
Acrobat und Adobe Reader 
zum kostenlosen Download 
bereit. Die Enterprise IT Tools 
sind als Betaversionen oder 
Prototypen zu verstehen und 
eignen sich für den Einsatz in 
Unternehmen; Support leistet 
Adobe hierfür nicht. 


Die Font-Verwaltung Main- 
Type 4 soll Sammlungen von 
bis zu 150 000 Schriftdateien 
verwalten können. Sie bietet 
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ferner andockbare Paletten und 
eine Backup-Funktion. Main- 
Type läuft unter Windows und 
kostet 90 US-Dollar (Upgrade 
50 US-Dollar). 


Zum Preis von 95 Euro gibt 
es ein Schnittstellenmodul, 
mit dem die Unternehmens- 
Cloud-Anwendung unter 
www.collmex.de Bestellungen 
aus dem Webshop-System 
xt:Commerce Shop verarbeiten 
kann. 


www.ct.de/1121042 
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Lion-Virtualisierer 


V/Mware hat Version 4 der Virtua- 
lisierungssoftware Fusion vorge- 
stellt. Die nun für Mac OS X 10.7 
Lion optimierte Software weist 
laut Hersteller über 90 neue und 
verbesserte Funktionen auf 
(siehe c't-Link), darunter die Un- 
terstützung von Mission Control 
und Launchpad. 

Wie das zwei Wochen zuvor 
vorgestellte Parallels Desktop 7 
ermöglicht Fusion 4 die Virtuali- 
sierung von Lion in der Client-Va- 
riante. Bis einschließlich Mac 
OS X 10.6 erlaubte Apple das nur 
für den Server. Als Mac-OS-Gast- 
systeme können außerdem Lion 
Server, Snow Leopard Server und 
Leopard Server virtualisiert wer- 
den. Auf Windows-Seite steht 
neben Windows 7, Vista und XP 
auch bereits die Testversion von 
Windows 8 zur Verfügung. 

Die komplett 64-bittige Cocoa- 
Anwendung soll laut Hersteller 
bei der 3D-Grafik-Software 150 
Prozent schneller sein als Fu- 


sion 3. Darüber hinaus verspricht 
VMware für Fusion 4 eine einfa- 
chere Installation, einen besse- 
ren Umgang mit Systemressour- 
cen und generell eine bessere 
Mac-Integration als bisher. 
Fusion 4 läuft auf jedem Mac, 
der mindestens einen 64-bittigen 
Intel-Prozessor mit 2 GHz Takt- 
rate besitzt. Als Betriebssystem 
wird Mac OS X 10.6.7 oder 10.7.x 
vorausgesetzt. Für Fusion-3-Nut- 
zer, die ihre Software nach dem 
20. Juli 2011 erworben haben, ist 
das Upgrade kostenlos. Interes- 
sierten steht eine kostenlose 
Testversion mit 30 Tagen Lauf- 
zeit zur Verfügung. Bis Ende des 
Jahres gilt ein Einführungspreis 
von rund 43 Euro. Die Boxed-Ver- 
sion der Software (Preis steht 
noch nicht fest) enthält einen 
USB-Stick, sodass die Installation 
auch auf Macs ohne optisches 
Laufwerk möglich ist. (ohu) 
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Fusion 4 virtualisiert wie Parallels Desktop nun auch 
Mac OS X Lion in der Client Version. 


Thunderbolt-Updates 


Apple hat in kurzer Folge Firm- 
ware-Aktualisierungen für Mac- 
Book Air, Mac mini und MacBook 
Pro bereitgestellt. Sie verbessern 
die Kompatibilität zu den neuen 
Apple-Thunderbolt-Displays. Da- 
neben wird der bisher recht lang- 
same Target Disk Modus über 
Thunderbolt verbessert. 

Zur Überprüfung haben wir 
ein MacBook Pro 13" mit einem 
MacBook Air 11" im Target Disk 
Modus verbunden (siehe c't- 
Link). Dabei stellten wir Leis- 
tungssteigerungen von bis zu 
105 Prozent fest. Lesend maßen 


wir dabei einen Höchstwert von 
126 MByte/s. Schreibend waren 
es maximal 66 MByte/s. Die SSD 
des MacBook Air schafft direkt 
angesprochen allerdings, lesend 
wie schreibend, 165 MByte/s 
(mit Helios LanTest bei 300er 
Blöcken). 

Die EFI-Updates sind etwa 
4 MByte groß und stehen über die 
im System integrierte Software- 
Aktualisierung sowie alternativ 
über Apples Support-Webseite 
zum Download bereit. (ohu) 
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MacBook-Air-Tuning 


Der US-amerikanische Anbieter 
OWC hat neue SSD-Upgrade-Op- 
tionen im Programm. Die mit 
einem Sandforce-Controller aus- 
gestatteten SSD-Blade-Modelle 
Mercury Aura Pro Express 6G 
gibt es in Kapazitäten von 120 
und 240 GByte. Die neuen SSDs 


versprechen Leseraten von 500 
MByte/s und Schreibraten von 
450 MByte/s. Allerdings sind die 
Speicher-Upgrades mit 350 res- 
pektive 600 US-Dollar auch nicht 
gerade günstig. (ohu) 
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OWC hat neue Blade-SSDs für die MacBook-Air- 


Modelle im Programm. 


Thunderbolt-Dockingstation 


Belkin hat das Intel Developer 
Forum in San Francisco dazu ge- 
nutzt, ein Thunderbolt-Dock zu 
präsentieren. Die Dockingstation 
weist mit drei USB-Ports, FireWire 
800, Thunderbolt-Port und Ether- 
netbuchse die gleichen An- 


Ö Mac-Notizen 


Am Thunderbolt Display, zum 
Redaktionsschluss im Apple 
Store in drei bis fünf Werkta- 
gen lieferbar, kann Apple zufol- 
ge ein Mini-DisplayPort-Moni- 
tor nicht direkt betrieben wer- 
den. Laut Support-Dokument 
können alle Thunderbolt-Macs 
außer dem MacBook Air zwei 
Displays über Thunderbolt an- 
steuern (siehe c't-Link). 


Für Apples neues Display steht 
eine Firmware-Aktualisierung 
bereit. Das fast 1 MByte goße 
Thunderbolt Display Firm- 
ware Update soll die Stabilität 
des Monitors verbessern (siehe 
c't-Link). 


Am 17.09.2011 hat Apple sein 
bisher größtes deutsches La- 
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schlüsse wie Apples Thunder- 
bolt-Display auf. Zusätzlich steht 
ein DC-In-Anschluss bereit. Wei- 
tere Angaben - auch über Prei- 
se - machte Belkin nicht. Der Her- 
steller gab lediglich an, dass Pro- 
dukte zu erwarten sind. (ohu) 


dengeschäft am Hamburger 
Jungfernstieg eröffnet. Zusam- 
men mit dem zweiten Apple 
Store in Hamburg betreibt der 
Mac-Hersteller jetzt insgesamt 
sieben in Deutschland. 


Die Firma danholt4mac hat die 
von der Meilenstein Software 
GmbH übernommene _ Soft- 
ware Fritz.mac Suite auf die 
Version 2.0 aktualisiert. Damit 
läuft die Fritz!Box-Konfigurati- 
onssoftware wieder mit Boxen 
mit aktueller Firmware, mit der 
die Vorversion nicht funktio- 
nierte. Die Vollversion kostet 
rund 30 Euro. Zum Test kann 
eine Demoversion herunterge- 
laden werden. 
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Google Analytics ist 
datenschutzkonform 


Der hamburgische Datenschutz- 
beauftragte Johannes Caspar hält 
den Einsatz von Googles Web- 
analyse-Dienst Analytics unter 
bestimmten Bedingungen für 
datenschutzrechtlich unbedenk- 
lich. Caspar beaufsichtigt die in 
Hamburg ansässige Google Ger- 
many GmbH und ringt bereits 
seit 2009 um einen Kompromiss 
mit dem Konzern. Nachdem nun 
Google alle Anforderungen des 
deutschen Datenschutzes erfüllt 
habe, sei für deutsche Webseiten- 
betreiber ein „beanstandungs- 
freier Betrieb von Google Analy- 
tics ab sofort möglich”. 

Allerdings müssen diese dabei 
einige Dinge beachten. So müs- 
sen sie ihren Website-Besuchern 
eine Möglichkeit zum Wider- 
spruch gegen die Erfassung von 
Nutzungsdaten einräumen. Goo- 
gle hält für diesem Zweck ein 
Add-on bereit, das für alle gängi- 
gen Browser verfügbar ist. Außer- 
dem müssen die Betreiber die 
„IP-Maskierung” der Google-Tra- 
cking-API in dem auf den Seiten 
implementierten Code aktivieren. 
Sie weist Analytics an, nicht die 
vollständige IP-Adresse ihrer Nut- 
zer zu speichern oder zu verarbei- 
ten, sondern das letzte Oktett 
zuvor zu streichen. Laut Google 
erfolgt diese Anonymisierung „in- 
nerhalb Europas“. Obwohl dem- 
zufolge nur anonymisierte Daten 
erhoben werden dürfen, muss 
nun jeder Analytics-Kunde einen 
Vertrag zur Auftragsdatenverar- 
beitung abschließen. 

Experten wie der IT-Rechtsan- 
walt Thomas Stadler halten die- 
ses Vorgehen für widersinnig: 
„Wenn mittels Google Analytics 
bei Einsatz des IP-Masking keine 
personenbezogenen Daten mehr 
übermittelt werden, dann sind 
auch keinerlei datenschutzrecht- 
liche Anforderungen mehr zu er- 
füllen. Denn das BDSG und das 
TMG gelten nur für die Verarbei- 
tung personenbezogener Daten”. 
Stadler spart nicht an Kritik an 
Casper. Deutschland sei „nun- 
mehr endgültig zum daten- 
schutzrechtlichen Schilda gewor- 
den”. 

Google bleibt in einer Mittei- 
lung bei seiner Meinung, dass 
Analytics auch vor den Änderun- 
gen „nach unserer Ansicht nicht 
gegen das deutsche und euro- 
päische Datenschutzrecht” ver- 
stoßen habe. (hob) 
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Politischer Gegenwind für Datenschützer Weichert 


Der schleswig-holsteinische Da- 
tenschutzbeauftragte Thilo Wei- 
chert muss sich heftige Kritik aus 
dem Landtag gefallen lassen. Er 
hatte Mitte August angekündigt, 
gegen Firmen und Behörden in 
Schleswig-Holstein vorzugehen, 
die Facebook-Plug-ins wie den 
Like-Button auf ihren Webseiten 


sind auch rechtlich fragwürdig”, 
sagte Ministerpräsident Peter 
Harry Carstensen. Der CDU-Poli- 
tiker meinte, Weicherts Aufgabe 
sei es nicht, Drohungen auszu- 
sprechen, sondern zu beraten 
und zu empfehlen. 

Auch Bundesinnenminister 
Hans-Peter Friedrich hatte zuvor 


ter Richard Allan „die Diskussion, 
inwieweit deutsches Daten- 
schutz- und Telemedienrecht für 
Facebook gilt, deutlich ent- 
schärft” sei. Diese Äußerung hatte 
Weichert kritisiert, unter anderem 
mit den Worten: „Mir ist nicht klar, 
auf welcher rechtlichen Basis und 
aufgrund welcher realen Kennt- 


nutzen. „Drohgebärden sind erklärt, dass nach seinem Ge- nisse Herr Friedrich eine Diskus- 
nicht nur kontraproduktiv, sie spräch mit dem Facebook-Vertre- sion entschärfen könnte.” (hob) 
.$ 
E 
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Weitere CA angegriffen 


Der Zertifikatsaussteller Global- 
Sign hat nach dem DigiNotar- 
Hack seine Arbeit für eine Woche 
ausgesetzt und seine Systeme 
auf mögliche Einbrüche unter- 
sucht. Anlass war ein Manifest 
des mutmaßlichen DigiNotar- 
Hackers, in dem dieser behaup- 
tete, Server von GlobalSign 
sowie drei weitere, namentlich 
nicht genannte CAs unter seine 
Kontrolle gebracht zu haben. Bei 
Untersuchungen der GlobalSign- 
Systeme hat sich herausgestellt, 
dass tatsächlich der Webserver 
des Unternehmens kompromit- 
tiert wurde. Hinweise für Einbrü- 
che in die CA-Systeme habe es 
jedoch nicht gegeben. Gleich- 
wohl bedeutet dies nicht, dass 


es nicht doch einen Einbruch ge- 
geben hat. 

Unterdessen hat die nieder- 
ländische Aufsichtsbehörde für 
Telekommunikation (OPTA) Digi- 
Notar das Ausstellen qualifizier- 
ter Zertifikate untersagt. Bereits 
ausgestellte Zertifikate müssen 
für ungültig erklärt werden. Qua- 
lifizierte Zertifikate werden etwa 
im behördlichen Umfeld zum 
rechtsverbindlichen Signieren 
genutzt, sind also gleichbedeu- 
tend mit einer Unterschrift. Digi- 
Notar hat seine Kunden über die 
behördlich angeordneten Maß- 
nahmen informiert. Diese haben 
nun bis zum 27. September Zeit, 
sich einen anderen Anbieter zu 
suchen. (dab/rei) 


Ö Sicherheits-Notizen 


Nachdem erste Infektionen von 
Android-Handys mit dem Ban- 
king-Trojaner ZeuS gesichtet 
wurden, berichtet der Dienst- 
leister Trusteer, dass auch des- 
sen Konkurrent SpyEye den 
Sprung auf die Smartphone- 
Plattform geschafft hat. Beide 
Schädlinge spähen SMS aus 
und können so das MTAN-Ver- 
fahren aushebeln. 


ESET setzt auf die Cloud 


Smart Security 5 und ESET 
NOD32 Antivirus 5 sollen neue 
und verbesserte Funktionen zum 
Schutz von PCs mitbringen. Be- 
sonders das auf die ESET-Cloud 
zurückgreifende Frühwarnsys- 
tem Live Grid hebt der Hersteller 
hervor. Es soll Daten und Infor- 
mationen über aktuelle Internet- 
Bedrohungen weltweit und in 
Echtzeit sammeln und für die 
Einschätzung von Bedrohungen 
einbeziehen. Ganz neu ist das al- 
lerdings nicht, es hieß vorher nur 
anders: ThreatSense.Net. 

Eine Whitelist soll den Scan- 
Aufwand künftig verringern; be- 
reits gescannte, saubere Dateien 
schließt der Scanner von weite- 
ren Überprüfungen aus. Daneben 
bieten die Produkte nun einen 
Gamer Modus, ein optimiertes 
Startverfahren, eine weiter ver- 
besserte Kontrolle von Wechsel- 
datenträgern sowie ein erweiter- 
tes „Host-Based Intrusion Pre- 
vention System”. ESET Smart Se- 
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Zwei Drittel der deutschen Un- 
ternehmen haben eigenen An- 
gaben zufolge bereits Firmen- 
geheimnisse durch Hacker- 
Angriffe verloren. Laut einer 
Allensbach-Umfrage sind 15 
Prozent der Unternehmen 
„häufig“ das Ziel solcher Ha- 
cker-Attacken, 20 Prozent „ge- 
legentlich“ und 29 Prozent 
„selten“. 


curity 5 enthält zudem ein über- 
arbeitetes Antispam-Modul, eine 
intelligente 2-Wege-Firewall so- 
wie eine Kindersicherung. 

Bei beiden Produkten wurde 
zudem die grafische Oberfläche 


©) ESET NOD32 Antivirus 


ESETNOD32 ANTIVIRUS 5 


Microsoft und Adobe patchen 


Microsoft hat am September- 
Patchday zwei Updates für 
Windows und drei Updates für 
Office veröffentlicht, um mehre- 
re Sicherheitslücken zu schlie- 
ßen. Alle fünf Updates stuft der 
Hersteller nur als „wichtig“ ein. 
Eine Lücke in WINS ermöglicht 
es einem lokalen Angreifer, 
seine Rechte auf einem System 
zu erhöhen. Des Weiteren ver- 
hindert ein Patch eine weitere 
Variante des sogenannten Bina- 
ry Plantings beziehungsweise 
DLL Hijackings, durch die Win- 
dows unter Umständen unge- 
wollt DLLs von Netzfreigaben 
nachlädt. Ein Angreifer kann auf 
diese Weise mit präparierten 
DLLs seinen Code auf einem 
Rechner ausführen. Das Pro- 
blem des unsicheren Ladens 
von DLLs versucht Microsoft be- 
reits seit Mitte 2010 durch zahl- 
reiche Patches in den Griff zu 
bekommen. 

Darüber hinaus schließen die 
Updates für Office fünf Lücken 
in Excel und zwei in Office allge- 
mein, die sich allesamt zum Infi- 
zieren eines PC missbrauchen 
lassen. Dazu genügt es, dass ein 
Opfer ein manipuliertes Doku- 
ment öffnet. Ein weiteres Up- 
date beseitigt fünf Schwachstel- 
len in SharePoint, mit denen 
Anwender ihre Zugriffsrechte 


überarbeitet. Der reine Viren- 
schutz mit einer Einjahreslizenz 
kostet 30 Euro, die Suite ist für 35 
Euro erhältlich. Anwender mit 
gültigen ESET-Lizenzen können 
kostenlos auf die neue Genera- 


eooolloosoeoe., 
3335357335422 . 


te und ekwtellungen \beach \anwendungsdaten\dropbox \bin\dropbox.exe 


auf einem System ausweiten 
können. 

Der Hersteller Adobe hat neue 
Versionen von Reader und Acro- 
bat veröffentlicht, um 14 kriti- 
sche Sicherheitslücken zu schlie- 
ßen. Betroffen sind jeweils die 
Versionen 10.x, 9.x und 8.x für 
Windows, Linux und Mac. Adobe 
empfiehlt die Updates 10.1.1 für 
Reader X und Acrobat X zu ins- 
tallieren; diese Version bietet 
durch ihre Sandbox unter Win- 
dows zusätzlichen Schutz. Dane- 
ben stehen aber auch Adobe 
Reader 9.4.6 und 8.3.1 sowie 
Adobe Acrobat 9.4.6 und 8.3.1 
zum Download bereit. Adobe 
Reader 9.4.6 for UNIX soll aller- 
dings erst am 7. November er- 
scheinen. 

In der Version 10.x hat Adobe 
wie angekündigt die Adobe Ap- 
proved Trust List (AATL) aktuali- 
siert, um sämtliche DigiNotar- 
Zertifikate zu entfernen. Die Ver- 
sionen 9.x unterstützen bislang 
noch keine dynamischen Up- 
dates für die AATL, dies soll erst 
in späteren Versionen folgen. Bis 
dahin sollen Anwender die Zerti- 
fikate manuell löschen. Eine An- 
leitung dazu hat der Hersteller 
auf seinen Seiten veröffentlicht 
(siehe c't-Link unten). (dab) 
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tion umsteigen. Das am Kiosk 
verfügbare Sonderheft „c't kom- 
pakt 03/11 Security” enthält die 
vorhergehende Version NOD32 
mit einer kostenlosen Einjahres- 
lizenz. (dab) 


NOD32 
bewertet 
das Risiko 
laufender 
Prozesse. 
Der Client 

» für den 
populären 
Sync-Dienst 
Dropbox ist 
ihm aber 
offenbar 


@@3 unbekannt. 
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Gehirn-Computer-Schnittstelle für Bettlägerige 


Forscher um Jos& del R. Millan 
von der Ecole Polytechnique Fe- 
derale de Lausanne (EPFL) haben 
eine nicht invasive Hirn-Compu- 
ter-Schnittstelle entwickelt, über 
die Querschnittsgelähmte ver- 
hältnismäßig rasch und ohne 
großen Aufwand an Konzentra- 
tion einen Roboter durch einen 
Raum steuern können. Millän 
und seine Kollegen haben die 
Arbeit bei einer IEEE-Tagung An- 
fang September vorgestellt. Ihr 
Ziel ist es, Schwerstbehinderten 
zu helfen, die sich kaum eigen- 


Diesen Roboter kann eine Ver- 
suchsperson mit Gedankenkraft 
durch den Raum steuern, ohne 
sich ständig konzentrieren zu 
müssen, weil er Routineauf- 
gaben automom übernimmt. 
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ständig bewegen und nur sehr 
mühsam mit ihrer Umwelt kom- 
munizieren können. 

Ansätze für Gehirn-Computer- 
Schnittstellen gibt es viele. Wer- 
den Anordnungen von Elektro- 
den ins Gehirn gesetzt, können 
Probanden oder auch Versuchs- 
tiere beispielsweise eine Prothe- 
se verblüffend gewandt und le- 
bensecht handhaben (c't 13/08, 
S. 42). Allerdings wird dazu ein 
chirurgischer Eingriff am Gehirn 
fällig, verbunden mit einem 
Infektionsrisiko. Deshalb spielt 
das klassische Elektroenzephalo- 
gramm (EEG) im Vergleich zum 
Ansatz mit Implantaten die wich- 
tigere Rolle (c't 10/11, 5.50). 

Auch das Team um Millan ar- 
beitet mit dem EEG. Die Ver- 
suchsperson trägt dabei eine 
elastische Haube mit vielen klei- 
nen Elektroden, die minimale 
Spannungsdifferenzen messen, 
die von der elektrischen Gehirn- 
aktivität unter dem Schädelkno- 
chen herrühren. Das System 
übersetzt diese Signale, sodass 
Steuerungsanweisungen zwar in 
Echtzeit zum maschinellen Teil 
gesendet werden können, aller- 
dings stören hier Hintergrund- 
signale eher als bei Implantaten. 
Außerdem müssen sich die 
Versuchspersonen beim EEG un- 
entwegt und angestrengt auf 
die geplante Bewegung konzen- 
trieren. 

Der Ansatz der EPFL-Forscher 
soll diese Nachteile dadurch 


Spielend AIDS bekämpfen 


Seit drei Jahren ist das kosten- 
lose Spiel Foldit online, bei dem 
Gamer um die Wette die räumli- 
che Struktur komplizierter Pro- 
teine verbessern und nebenbei 
der Wissenschaft einen Dienst 
erweisen - denn die besten Frei- 
zeit-Proteinfalter finden Lösun- 
gen, an denen sich maschinelle 
Optimierungsalgorithmen die 
Zähne ausbeißen. Wie Forscher 
der University of Washington in 
Seattle, der Mickiewicz-Universi- 
tät im polnischen Poznan und 
der tschechischen Akademie der 
Wissenschaften in der aktuellen 
Ausgabe von Nature Structural 
& Molecular Biology beschreiben, 
ist es der Spieler--Community 
jetzt gelungen, die Struktur eines 
Proteins zu rekonstruieren, das 
einen Teil des Mason-Pfizer-Af- 
fenvirus (M-PMV) bildet. Dieser 
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enge Verwandte des HI-Virus 
verursacht AIDS bei Affen. 
Sobald man die genaue Struk- 
tur eines Virus kennt, ist es mög- 
lich, Gegenmittel zu entwickeln. 
Im Fall von M-PMV ist der Schlüs- 


ausgleichen, dass ein teilauto- 
nomer Roboters den Probanden 
bei Routineaufgaben entlastet, 
die Gesunde unbewusst meis- 
tern - beispielsweise wenn sie 
einer Person folgen oder ver- 
meiden, an Hindernisse zu sto- 
ßen. In entscheidenden Momen- 
ten dagegen, etwa falls Unvor- 
hergesehenes eintritt, geht die 
Steuerung ganz an den Men- 
schen über. 

Um seine Idee zu testen, griff 
das Team auf einen kommerziell 
erhältlichen Roboter namens Ro- 
botino zurück. Dieser sieht im 
Wesentlichen aus wie eine Platt- 
form auf drei Rädern und kann 
dank Infrarotsensoren Hindernis- 
sen aus dem Weg gehen. 

Darauf setzten die Forscher 
einen Laptop, auf dem Skype in- 
stalliert ist. Einerseits sieht so 
die Versuchsperson auf dem 
Bildschirm eines zweiten Rech- 
ners durch das Kameraauge des 
Roboters, wo dieser gerade un- 
terwegs ist. Andererseits haben 
auch Personen in der Umge- 
bung des Roboters den Ein- 
druck, die Versuchsperson wäre 
da, weil sie als Video auf dem 
Laptop-Bildschirm zu sehen ist. 
Eine solche Art der Telepräsenz 
wäre für Schwerstbehinderte 
und ihre Familien zu Hause si- 
cherlich erst einmal gewöh- 
nungsbedürftig, aber wohl auch 
aufregender und bequemer zu- 
gleich als eine simple Skype-Sit- 
zung am Computer. 


sel ein Enzym, das in der Lage ist, 
einzelne Proteine zu spalten, die 
das Virus am Stück herstellt. Ge- 
lingt es, das Enzym per Arzneimit- 
tel zu blockieren, ist das ganze 
Virus lahmgelegt. Nach dem ge- 
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Schon vor einem guten halben 
Jahr hatte die Gruppe um Millan 
demonstriert, dass Gesunde den 
Roboter nach einer kurzen Trai- 
ningsphase durch das Labor len- 
ken können, ohne sich dabei sehr 
anstrengen zu müssen. Diesmal 
wurden Querschnittsgelähmte 
getestet, die seit etlichen Jahren 
nicht mehr aus dem Bett gekom- 
men waren. Sie mussten dazu 
nicht das Krankenhaus verlassen, 
sondern steuerten den Roboter 
100 Kilometer entfernt durch das 
Labor der Forscher an der EPFL. 
Trainiert wurde sechs Wochen 
hintereinander jeweils eine Stun- 
de in der Woche. Danach lenkten 
die beiden Probanden den Robo- 
ter 12 Minuten lang zu verschie- 
denen Zielen im Raum, die die 
Forscher ihnen vorschlugen, wie 
zum Beispiel Personen, Möbel 
und kleinere Gegenstände. 

Dank Gehirnaktivität-Scans ist 
bekannt, dass selbst von Geburt 
an Gelähmte sich die Bewegung 
ihrer gelähmten Glieder sehr gut 
vorstellen können. Milläan über- 
raschte es deshalb nicht, dass die 
gelähmten Testpersonen gleich 
gut abschnitten wie gesunde. 
Fasziniert hat ihn aber, wie rasch 
sie lernten, und auch die Test- 
personen waren ihrerseits faszi- 
niert von dem Projekt. Die For- 
scher wollen das System weiter 
entwickeln, sodass auch Prothe- 
sen und Rollstühle per EEG ge- 
steuert werden können. 

(Dr. Veronika Winkler/pek) 


nauen Aussehen dieses Enzyms 
fahndeten Forscher jahrelang. 
Die Foldit-Community brauchte 
hingegen lediglich eine passend 
gestellte Aufgabe und drei Wo- 
chen, um zu einem nahezu per- 
fekten Ergebnis zu kommen - 
und das, obwohl die Spieler zum 
größten Teil keine oder nur rudi- 
mentäre biochemische Kenntnis- 
se haben. Nach wenigen Tagen 
Nacharbeit lag den Forschern 
dann die endgültig entschlüssel- 
te Struktur des Enzyms vor. (pek) 
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Beim kostenlosen Online-Spiel 
Foldit bringen Spieler um 

die Wette Proteine in eine 
möglichst günstige räumliche 
Form - und helfen damit 

der Wissenschaft. 
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Neues von der Bastlerfront 


Achtung, Endspurt! Am 3. Oktober 
schließt der c’t-Wettbewerb für Tüftler 
und Hardware-Hacker seine Tore. Zum 
letzten Mal präsentieren wir hier ein Teil- 
nehmerprojekt: Alfred Stuibers 21-Zoll- 
Pflanzgefäß. 


Eine naturnahe Landschaft im Monitor 
mit überzeugenden Farben und wir- 
kungsvollen Lichteffekten, plastisch zu 
betrachten ohne 3D-Brille: Das ist Stuiber 
mit seinem Projekt gelungen, das er an- 
lässlich seiner Floristik-Gesellenprüfung 
gestaltete. Das Gehäuse eines alten Röh- 
renmonitors kleidete er mit Folie was- 
serdicht aus; links und rechts montierte 
er einen Spiegel, um optische Weite zu 
erzeugen. Auf einem Pflanzgrund aus 
Erde ordnete er Moos, Zweige und Blatt- 
pflanzen an. Zur Beleuchtung dient eine 
Leuchtstoffröhre, die man mit dem Netz- 
schalter an der Gehäusefront aktiviert. 
Die Stromversorgung läuft - angesichts 
des feuchten Milieus nicht unbedingt 
VDE-normgemäß - über den Kaltgeräte- 
anschluss des Gehäuses. Gewissermaßen 
als i-Tüpfelchen hat der Konstrukteur sei- 
nem kleinen Biotop noch einen ausge- 
druckten Windows-Hintergrund sowie 
eine ausgeschnittene Taskleiste und ein 
paar Icons als Vordergrunddekoration 
spendiert. 


ER a 
Me! ROTRSSE LAT 
In der kommenden Heftausgabe werden 
Sie einen ausführlichen Beitrag finden, 
der besonders kuriose und viel diskutierte 
Beispiele für die kreative Verwendung 
von Computerschrott in praktischen oder 
künstlerischen Projekten noch einmal 
Revue passieren lässt. Alles Wissenswerte 
zum Wettbewerb lesen Sie weiterhin im 
Web unter www.machflott.de; dort fin- 
den sich alle Bilder, Beschreibungen und 
Diskussionsforen zu den einzelnen Ein- 
senderprojekten. Vom 10. Oktober bis 
zum 31. Dezember 2011 können Sie die 
Projekte online bewerten. Auf die Sieger 
warten attraktive Preise. (psz) 
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Robotics Developer Studio 4 als Beta 


Microsoft hat seine Entwicklungsumgebung 
Robotics Developer Studio 4 als Beta-Version 
unter www.microsoft.com/robotics/ zum 
Download bereitgestellt. Neu ist die Unter- 
stützung des Kinect SDK zur Ansteuerung 
der Tiefen-Kamera. Damit sollen nicht nur 
neue Interaktionen mit Robotern über Spra- 
che und Anwender-Posen möglich sein. Die 
Daten der Kamera sollen auch Anwendun- 
gen zur Navigation zur Verfügung stehen. 
Zudem enthält RDS 4 einen Dienst, der die 
Kinect nutzt, um Hindernisse zu erkennen 
und ihnen auszuweichen. 

Neu ist die Unterstützung für die Roboter- 
plattform EDDIE, die in Zusammenarbeit mit 
dem Hersteller Parallax entwickelt wurde 
(siehe c't-Link). EDDIE (Expandable Develop- 
ment Discs for Innovation and Experimenta- 
tion) soll künftig die Referenzplattform für 


Entwicklungen mit RDS sein. EDDIE besteht 
aus einem Chassis, Motorsteuerung, Motoren 
mit Encodern, Rädern, Akku, IR- und Ultra- 
schallsensoren und als Gehirn einen Propeller- 
Mikrocontroller. Die reine Plattform schlägt 
mit 1200 US-Dollar zu Buche - ohne Kinect 
und Laptop. Vergleichbare Projekte wie der 
TurtleBot auf Basis von iRobots Create kosten 
mit Kinect und Laptop 1500 US-Dollar. 
Gleichzeitig mit Vorlage von RDS 4 Beta 
hat Microsoft den Wettbewerb „Robots @ 
Home” ausgeschrieben, bei dem Lösungen 
in den Kategorien autonome Navigation, 
Mensch-Maschine-Interaktion sowie kon- 
krete Anwendungsszenarien gesucht wer- 
den. Als Hauptpreis winken 10 000 US- 
Dollar. (dab) 
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Rasender Hosentaschen-Roboter 


Einen Linienfolger in der Größe einer 
Streichholzschachtel hat der Student On- 
drej Stanek der Universität Prag entwickelt. 
Alles am PocketBot getauften Roboter ist 
besonders klein gehalten: Als Antrieb fun- 
gieren zwei ihrer Unwuchtmasse entledigte 
Vibrationsmotoren, die ihre Kraft über ihre 
Welle direkt auf Gummiräder übertragen. 
Für den nötigen Anpressdruck der Motor- 
welle an die Räder sorgt ein starker Neo- 
dym-Magnet, der die Räder in ihre Lager 


Lithium-ion button cells 
3,6, 2x40mAh 


Remote control 
receiver 


Front obstacle sensor 


zieht und damit eine Befestigung überflüs- 
sig macht. 

Die Steuerung der Motoren übernimmt 
ein ATmega-Prozessor, der auch Infrarot- 
Sensoren zum Erkennen einer Linie und 
zum Detektieren von Hindernissen abfragt. 
Die notwendige Energie liefern zwei Lithi- 
um-lonen-Knopfzellen. PocketBot wird über 
einen speziellen USB-Adapter vom PC aus 
programmiert und lässt sich zusätzlich über 
eine herkömmliche Infrarot-Fernbedienung 


Support for stability 


Vibration motors from 


cell phone 


Power switch 


Signalizstion LED 


Connector for programming 


anddebugging 


Der Roboter für die Hosentasche enthält alle Elemente großer Roboter. 


Tanzender Roboter kommt in die Läden 


In den USA und in Großbritannien beginnt in 
den nächsten Wochen die Vermarktung von 
„My Keepon“, einem Roboter, der tanzen 
kann. Der kleine gelbe Automat, der trotz sei- 
nes einfachen Äußeren erstaunlich ausgefeil- 
te Bewegungen vollführt, sollte ursprünglich 
autistischen Kindern helfen, Sozialverhalten 
angstfrei zu üben. 

Hinter dem Produkt steckt der japanische 
Robotik-Forscher Hideki Kozima von der 
Miyagi University. Vor rund sieben Jahren be- 
gann der Wissenschaftler mit der Fragestel- 
lung, ob ein einfacher Roboter vielleicht 
dabei helfen könnte, autistischen Kindern 
das Herstellen sozialer Kontakte zu erleich- 
tern. Für Betroffene sind Interaktionen mit 
anderen Menschen von Angesicht zu Ange- 
sicht oft sehr schwer. Doch ein niedlich aus- 
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sehender Roboter könnte vielleicht einfach 
genug sein, die Aufmerksamkeit eines autis- 
tischen Kindes auf sich zu ziehen und ihm 
gleichzeitig soziales Verhalten beibringen. 
My Keepon, das Resultat dieser For- 
schung, enthielt anfangs rund 30 000 Dollar 
teure Technik in einer bescheidenen, gelben 
Verpackung. In Einzeltests fand Kozima he- 
raus, dass seine Idee durchaus funktionieren 
kann: Autistische Kinder nahmen mehr Au- 
genkontakt mit dem Roboter auf als mit nor- 
malen Personen. Ein Video (siehe Link) des 
Roboters hat sich unterdessen zum Internet- 
Meme entwickelt. Eine vereinfachte Version 
des Urmodells wird nun demnächst für unter 
50 Dollar verkauft. (Ben Schwan/dab) 
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Die neue 
Referenz- 
plattform für 
Entwicklungen 
mit RDS soll 
EDDIE sein. 


steuern und lenken. Seine eigentliche 
Aufgabe, einer Linie zu folgen, erledigt der 
PocketBot mit einem Programm, das 30-mal 
pro Sekunde die Liniensensoren auswertet. 
Ein Algorithmus für einen PID-Regler 
steuert die Motoren an, um auf der Linie zu 
fahren Das absolviert der kleine Roboter 
mit einer beeindruckenden Geschwin- 
digkeit, wie ein Video auf der Projektseite 
www.ostan.cz/pocketBot/ demonstriert. 
(dab) 


Atmel ATmegs8 MCU 


Line sensor module 


Keepon 
tanzt nach 
Musik und 

Stimmen. 


Desktop-Mobilisierung 


Der Virtualisierungsspezialist VMware bemüht 
sich mit mehreren Ansätzen, die Displays mo- 
biler Endgeräte mit Unternehmensanwen- 
dungen zu füllen. Auf seiner Hausmesse 
VMworld stellte er Ende August den Anwen- 
dungs-Manager Horizon vor - quasi einen 
Marktplatz, über den Mitarbeiter Zugriff auf 
die vom Arbeitgeber bereitgestellten Cloud- 
Anwendungen erhalten. Ein Schmankerl dazu 
gibt es in Gestalt von Horizon Mobile: So wie 
VMwares Chef-Technologe Brian Gammage 
das gegenüber c't erläuterte, erhalten Abon- 
nenten dieses Dienstes entweder ein passend 
ausgestattetes Android-Handy oder eine Zu- 
satzsoftware für freigegebene Handy- und 
Tablet-Modelle. Auf diesen Geräten können 
sie gleichzeitig zum Handy-Betriebssystem 
eine virtuelle Maschine mit einer zentral admi- 
nistrierten zweiten Android-Instanz betreiben. 
In dieser virtuellen Umgebung laufen dann 
die Horizon-vermittelten Anwendungen und 
bleiben von Störeinflüssen durch sorglos he- 
runtergeladene Privat-Apps des Handybesit- 
zers verschont. Andererseits können die Fir- 
men-Admins die virtuellen Mobil-Arbeitsplät- 
ze nach Belieben abschotten, ohne dadurch 
die Smartphones zu unattraktiven One-Trick- 
Ponies zu degradieren [1]. 

Vorerst gibt es für die virtuellen Maschi- 
nen ausschließlich Android-Images als Gast- 
systeme, und auch für die Hosts kommen 
vorerst nur wenige Android-Geräte in Be- 
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tracht. Als erster Handy-Hersteller hat LG die 
Kooperation mit VMware im vergangenen 
Dezember besiegelt, und pünktlich zur 
VMworld hat Samsung angekündigt, VM- 
ware-kompatible Smartphones und Tablets 
zu produzieren. Welche Handy-Provider den 
VMware-Dienst anbieten könnten, wollte 
Gammage noch nicht verraten, kündigte 
aber konkrete Service-Angebote noch im 
Jahr 2011 an. 

Gleichfalls zur VMworld ist Version 5 des 
Terminalserver-Pakets View erschienen. Die- 
ses schnürt Anwendungen in virtuelle Desk- 
tops zusammen, in die man sich mit passen- 
den Client-Programmen übers Netz einlog- 
gen kann. Laut Hersteller erschließt die neue 
Version unter anderem Microsofts Aero- 
Oberfläche, MS Office 2010, DirectX- und 
OpenGL-Anwendungen für die Clients. Do- 
kumente werden ebenso wie alle Anwen- 
dungsprogramme als Bestandteile des virtu- 
ellen Desktops auf dem Server gespeichert. 
Während sich bei den Clients für Desktop- 
Rechner nicht viel getan hat, steht der bis- 
her als Technical Preview erhältliche View- 
Client für Android-Geräte jetzt als fertige 
Ausgabe zum Download, und vom iPad- 
Client soll „in einigen Wochen“ eine neue 
Version mit Multitasking, RSA-Verschlüsse- 
lung und einem neuen Präsentationsmodus 
herauskommen. Die Clients für alle unter- 
stützten Plattformen gibt es kostenlos, da- 

gegen kostet das Server- 
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VMware Workstation 8 fertig 


Gerade rechtzeitig hat VMware die nächste 
Generation seiner Virtualisierungssoftware für 
den Desktop-Einsatz fertiggestellt: Erst mir ihr 
kann man die Entwicklerversion von Windows 
8 ausprobieren. Workstation 8 bringt Server- 
und Einzelplatzvirtualisierung einander näher: 
Per Drag & Drop sollen sich virtuelle Maschi- 
nen vom Desktop auf vSphere verschieben 
lassen. Auch auf entfernt laufende VMs soll 
man zugreifen können. 

Darüber hinaus sollen jetzt mehrere Perso- 
nen eine VM gemeinsam verwalten können. 
Zu den weiteren Neuerungen zählt die Unter- 


c't 2011, Heft 21 


Aocheason usage report 
Anphcifion entilemente nupon 


paket für 10 gleichzeitig 
aktive Nutzer je nach Sup- 
port-Vertrag 1500 Euro 
oder mehr. (hps) 


(2 APPLICANION REPORTS. Literatur 


[1] Peter Schüler, Dienst ist 
Dienst und Apps sind Apps, 
c't 15/11,5.172 


Über VMware Horizon 
können Unternehmen 
ihren Mitarbeitern quasi 
einen Selbstbedienungs- 
laden mit Serveranwen- 
dungen anbieten. 


stützung von HD-Audio mit 7.1-Surround- 
Sound, USB 3 und Bluetooth-Geräten, Ver- 
besserungen bei der Virtualisierung symme- 
trischer Multiprozessoren (SMP), bei der 3D- 
Grafik und die Unterstützung für 64 GByte 
RAM in einer VM. 

Workstation 8 kostet 155 €, das Upgrade 
von Workstation 6 oder 7 gibt es für 77 €. 
Kunden, die in der Zeit vom 1. August bis 
zum 30. September die neueste Workstation- 
7-Version erworben haben oder noch erwer- 
ben, erhalten das Upgrade auf elektroni- 
schem Wege kostenlos. (ps) 


55 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


aktuell | Netze 


Core-Switches für die Industrie 


Die Switches der Serien ICS- 
G7700 und G7800 von Moxa sol- 
len die ersten Core-Switches für 
den Einsatz in der Industrie sein, 
die mit zwei beziehungsweise 
vier optischen 10-Gigabit-Ether- 
net-Schnittstellen (SFP+) be- 
stückbar sind. Beide Serien stel- 
len per 4-Port-Modulen ferner 
bis zu 48 Gigabit-Ethernet-Ports 
(1000BaseT oder SFP) bereit, 
arbeiten lüfterlos bei 0 bis 60 °C 
und sind für den Schrankeinbau 
geeignet. 

Statt per RSTP kann man die 
Switches alternativ über ihre 
paarigen 10-GE-Schnittstellen in 


proprietären Ringen (Turbo Ring) 
beziehungsweise Ketten (Turbo 
Chain) verknüpfen, sodass das 
Netzwerk laut Moxa bei Ausfall 
einer Verbindung in weniger als 
50 Millisekunden wieder funktio- 
niert. Ferner lassen sich zwei 10- 
GE-Links bündeln (Link Aggre- 
gation). Die Redundanz setzt sich 
bei der Stromversorgung mit 
zwei Hot-Swap-Netzteilen fort; 
auch die Port-Module sind im Be- 
trieb wechselbar. Die Chassis sind 
ab 8766 Euro (ICS-G7700) und 
9765 Euro (ICS-G7800) erhältlich, 
die Gigabit-Schnittstellenmodule 
kommen dazu. (ea) 


Moxa bezeichnet die Industrie-Switches der ICS-G7000er-Serie 
als die ersten mit 10-Gigabit-Ethernet. 


Fritz-Betas für mehr Mobilfunktionen 


Neue Betaversionen der Firm- 
ware für die Router Fritzbox 7390 
und 7270 zeigen Mobil-Browsern 
eine vereinfachte Oberfläche. Da- 
rüber sind unter anderem Anruf- 
listen und das Telefonbuch zu- 
gänglich. Auch beim Browser- 
Zugriff auf USB-Datenträger am 
Router erhalten mobile Geräte 
eine vereinfachte Ansicht. Aller- 
dings enthält die einfache Ober- 
fläche nicht alle Konfigurations- 
Optionen. 


Ferner priorisiert die Box nun 
den WLAN-Datenverkehr von 
und zur Voice-over-IP-App auf 
Android-Handys, um die Qualität 
von WLAN-Telefonaten zu erhö- 
hen. Auch die ebenfalls frische 
Beta-Version der App schickt 
ihre Daten mit höherer Priorität. 
Bisher hatte AVM keine Priorisie- 
rung in die App eingebaut, weil 
in älteren Android-Versionen die 
dazu nötigen Betriebssytem- 
funktionen fehlten. (je) 


WLAN-Router mit 
2x 450 MBit/s 


189 Euro soll Netgears ab Dezem- 
ber erhältlicher Breitband-WLAN- 
Router WNDR4500 kosten. Das 
Gerät bedient Clients in beiden 
Funkbändern 2,4 und 5 GHz si- 
multan mit maximal 450 MBit/s 
brutto (IEEE 802.11n-450). Anders 
als Netgear vom WNDR4500 
meint, ist er aber kein Erstling: 
Trendnets TEW-692GR (siehe c't 
17/11, 5. - ist seit Kurzem er- 

ältlich. Auch Zyxel hat mit dem 
NBG5715 einen solchen Router in 
Arbeit (c't 16/11, S- 90). 

Außer dem 4-Port-Switch mit 
Gigabit-Ethernet und dem Gast- 
netz bietet der WNDR4500 gleich 
zwei USB-2.0-Anschlüsse, die er 
per „ReadySHARE” im Netz offe- 
riert, sodass man daran hängen- 
de Massenspeicher oder Drucker 
gemeinsam nutzen kann. Eine 
Mediensammlung auf der USB- 
Festplatte stellt das Gerät per 
UPnP-Server im Netz bereit. Au- 
ßerdem soll der Router bereits 
IPv6 beherrschen, laut Handbuch 
mit automatischer Erkennung 


Netgears WNDR4500 versorgt 
drahtlose Clients gleichzeitig 
auf 2,4 und 5 GHz mit maximal 
450 MBit/s brutto. 


oder Tunnel. Für Experimentier- 
freudige stehen die Firmware- 
Quelltexte bereit (siehe c’t-Link). 
Das Erscheinen von Open-Source- 
Firmware wie DD-WRT oder 
OpenWRT dürfte deshalb nur 
eine Frage der Zeit sein. (ea) 


www.ct.de/1121056 


Zehnmal Gigabit mit Extras 


Der Gigabit-Switch TL-SG3210 
von TP-Link ist per Browser oder 
Kommandozeile (CLI) steuerbar, 
beherrscht VLAN/QoS-Tagging, 
kann Ports bündeln (Link Aggre- 
gation) oder agiert als Authenti- 
cator für LAN-Anmeldung über 


I TP-LINK 


802.1X (Radius). Anders als üb- 
lich lassen sich die optischen 
SFP-Ports unabhängig von den 
Twisted-Pair-Anschlüssen ver- 
wenden. Der TL-SG3210 ist ab 
rund 90 Euro bei Versendern er- 
hältlich. (ea) 


Der konfigurierbare Gigabit-Switch TL-SG3210 soll kleine 
Arbeitsgruppen in größere Firmennetze anbinden. 


Mobilfunknetzbetreiber gehen LTE-Ausbau in Städten an 


Die Bundesnetzagentur verzeich- 
net erste Erfolge beim Mobil- 
funkausbau zur Breitband-Ver- 
sorgung in dünn besiedelten Ge- 
bieten: Im Saarland und in Nord- 
rhein-Westfalen, wo die Zahl der 
weißen Flecken gegenüber an- 
deren Bundesländern klein ist, 
konnten Telefönica Germany (O2), 
Deutsche Telekom und Vodafone 
die Versorgungsauflagen bereits 
Mitte September erfüllen, nach- 
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dem sie mit dem Ausbau im 
Frühjahr 2010 beginnen durften. 

Für die Tilgung der weißen Fle- 
cken kamen zumeist die im Früh- 
jahr 2010 von der Bundesnetz- 
agentur versteigerten 800-MHz- 
Frequenzblöcke zum Einsatz. 
Diesen Bereich bevorzugen Netz- 
betreiber wegen seiner besseren 
Reichweite gegenüber höheren 
Frequenzen. Nach dem von der 
Bundesnetzagentur vorgeschrie- 


benen stufenweisen Ausbau, bei 
dem zunächst unter- oder gar 
nicht versorgte Gebiete berück- 
sichtigt wurden, dürfen die Netz- 
betreiber die Frequenzen nun in 
den beiden Bundesländern frei 
nutzen - also mit dem Netzaufbau 
in dicht besiedelten und damit 
lukrativen Gebieten beginnen. 
Für Mobilfunkteilnehmer be- 
deuten die Fortschritte, dass sie 
allmählich auch mit Mobilfunk- 
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diensten auf Grundlage der bis zu 
100 MBit/s schnellen LTE-Technik 
rechnen können. Bisher wurden 
800-MHz-Frequenzen und damit 
LTE nur für den festnetzartigen 
Breitbandausbau genutzt - ent- 
sprechend kamen nur fix mon- 
tierte Router für den Internet-Zu- 
gang zum Einsatz. Künftig kann 
man auch Smartphones, Tablets 
oder USB-Sticks für Laptops mit 
LTE erwarten. (dz) 


c't 2011, Heft 21 


Linux Foundation 
gehackt 


Nach kernel.org sind nun auch 
die Server der Linux Foundation, 
darunter linux.com, Open Prin- 
ting und Linux Standard Base, 
wegen eines Einbruchs offline. 
Bis Redaktionsschluss gab es 
noch keinen Hinweis, wann die 
Server wieder verfügbar sein 
werden. (odi) 


Beta-Version von 
OpenSuse 12.1 


Mit Erscheinen dieses Heftes soll- 
te der zur Beta-Version geadelte 
sechste Meilenstein der kom- 
menden OpenSuse-Version 12.1 
zum Download bereitstehen. 
Wichtige Neuerungen gegen- 
über der aktuellen OpenSuse 11.4 
- eine Version 12.0 wird es nicht 
geben - sind die Umstellung des 
Startprozesses auf Systemd, der 
Desktop Gnome 3 sowie die 
Möglichkeit, auf Btrfs zu installie- 
ren. Die fertige Version soll am 
11. November erscheinen. (amu) 


CentOS und 
Scientific Linux 5.7 


Die beiden wichtigsten Red-Hat- 
Nachbauten CentOS und Scienti- 
fic Linux haben auf den Stand 
des bereits im Juli erschienenen 
RHEL 5.7 nachgezogen. Die 
neuen Versionen verbessern die 
Virtualisierung mit Xen und KVM 
und die Unterstützung aktueller 
Hardware. Während sich CentOS 
sehr eng an das Vorbild anlehnt, 
bietet Scientific Linux diverse zu- 
sätzliche Programmpakete. (thl) 


LibreOffice und 
OpenOffice 


OpenOffice und LibreOffice ent- 
wickeln sich auseinander. Laut 
dem bei Novell angestellten 
LibreOffice-Entwickler Michael 
Meecks unterscheiden sie sich 
bereits in mehreren Millionen 
Codezeilen. Damit, so Meecks, 
werde es immer schwieriger, 
neuen Code zwischen den bei- 
den Projekten auszutauschen. 
Man solle daher nicht davon aus- 
gehen, dass Beiträge zu Apache 
OpenOffice automatisch auch 
ins LibreOffice-Projekt übernom- 
men werden. (odi) 
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Qt wird unabhängig 


Das Ot-Projekt will seine techni- 
sche Infrastruktur auf von Nokia 
unabhängige Server auslagern. 
Um die Finanzierung und Admi- 
nistration der Infrastruktur soll 
sich dann eine noch zu gründen- 
de Stiftung kümmern. Über die 
technische Weiterentwicklung 
des plattformunabhängigen GUI- 


halb der Entwickler-Community 
entschieden werden. Das wer- 
den zunächst überwiegend No- 
kia-Mitarbeiter sein; die offenere 
Struktur soll es Externen aber in 
Zukunft erleichtern, sich zu en- 
gagieren. 

Nokia hatte 2008 den ur- 
sprünglichen Ot-Entwickler Troll- 
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wicklungsplattform für Symbian 
und MeeGo zu etablieren. Nach 
dem Umstieg Nokias auf Win- 
dows Phone 7 Anfang des Jah- 
res waren Sorgen um die Zu- 
kunft von Qt laut geworden. 
Neben dem KDE-Desktop ver- 
wenden etliche Linux- und 
Windows-Anwendungen die 


Frameworks soll künftig inner-- tech aufgekauft, um Qt als Ent- GUI-Bibliothek. (odi) 
.$ 
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Christian Wölbert 


Dickes Ende 


Sonys 9,4-Zoll-Tablet 


Sony will für sein erstes Android-Tablet 


ein üppiges Medienangebot bereitstellen. 
Bis dahin hebt sich das „S“” nur durch seine 
üppigen Kurven von anderen iPad-Verfolgern ab. 


ährend andere Hersteller um den Titel 

des flachsten Gadgets wetteifern, setzt 
Sony auf eine Keilform. Das Tablet namens 
„5“ misst an der dicksten Stelle zwei Zentime- 
ter und an der dünnsten einen. Dadurch 
tippt man bequem, wenn das Gerät quer auf 
dem Tisch liegt. Hält man es hochkant, 
schmiegt sich das dicke, abgerundete Ende 
in die Hand. Trotzdem ist das S angenehm 
leicht - etwas leichter als das iPad 2. 

Mit dem markanten Design hebt es sich 
also nicht nur von der Masse der Android- 
Flundern ab, es gewinnt auch an Praxistaug- 
lichkeit. Weiterer Vorteil: Eine zu große Ähn- 
lichkeit zur Formensprache des zurzeit klage- 
freudigen Marktführers Apple dürfte kein 
Richter dieser Welt feststellen. 

Trotzdem orientiert sich Sony natürlich 
an Apple. Der japanische Hersteller hat 
ebenfalls verstanden, dass die meisten Nut- 
zer mit Tablets mehr tun möchten als Sur- 
fen und Mailen. Und wie Apple ist Sony 
dazu in der Lage, spannende Inhalte zu lie- 
fern - Musik, Filme, Spiele, Bücher. Schließ- 
lich gehören zu Sony neben der PC-Sparte 
auch Hollywoodstudios, Plattenlabel und 
die Playstation. 


Musik und Filme 


Die Inhalte dieser Töchter und weitere, von 
Partnern eingekaufte, bündelt Sony in sei- 
nem „Entertainment Network“. Ausprobieren 
konnten wir das allerdings nicht: Sony hat es 
nicht geschafft, den Dienst pünktlich zum 
Marktstart auf sein Tablet zu bringen und will 
das Anfang Oktober nachholen. Installiert 
sind nur zwei alte Playstation-Spiele (Crash 
Bandicoot und Pinball-Heroes) und eine 
E-Book-App ohne Shop. 


Das keilförmige 

Kunststoff-Gehäuse erleichtert 
das Tippen und bietet genügend 
Platz für normalgroße SD-Karten. 
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Immerhin kann man abschätzen, ob sich 
das Warten lohnt, denn das Musikangebot 
lässt sich am PC und mit einigen Android- 
Smartphones bereits nutzen. Für vier Euro im 
Monat bekommt man werbefreie Webradio- 
Kanäle in zahlreichen Geschmacksrichtun- 
gen sowie einen unbegrenzten Cloud-Spei- 
cher für die eigene Musiksammlung. Für 
zehn Euro im Monat kann man darüber hi- 
naus Sonys sieben Millionen Titel große Mu- 
siksammlung nach Belieben anzapfen. Die 
On-Demand-Videothek umfasst Sony zu- 
folge „Tausende“ Kino- und Fernsehtitel. 

Ein nennenswertes Zeitschriften-Angebot 
ist allerdings nicht absehbar. Auch die Zahl 
der für Tablets angepassten Apps im Market 
ist klein. Sony kommt an das Angebot von 
Apple also nicht heran, bietet aber mehr als 
die anderen Hersteller von Android-Tablets - 
wenn die Versprechen umgesetzt werden. 

Auch bei der Anpassung des von Google 
entwickelten Betriebssystems Android 3 
(Honeycomb) hat Sony sich mehr Mühe ge- 
geben als viele andere. Der Einrichtungsdia- 
log ist einfacher als bei der Konkurrenz, die 
Oberfläche läuft flüssiger, die Ansicht aller 
Apps lässt sich besser personalisieren. Der 
Browser zoomt und scrollt nicht ganz so flüs- 
sig wie der iPad-Browser. 

Bei der Wahl der Komponenten hat Sony 
an das Wichtigste gedacht: Das Display 
leuchtet sehr hell, das macht die Spiegelun- 
gen erträglich. Und es lässt sich aus allen 
Blickwinkeln gut ablesen. Praktisch ist, dass 


Android-Tablet 
Betriebssystem 

Display 

Prozessor / Hauptspeicher 
Flash-Speicher 

WLAN / Bluetooth / GPS 
Schnittstellen 
Abmessungen (BxTxH) 
Gewicht ohne/mit UMTS 


man die SD-Karten vieler Kameras ohne 
Adapter einstecken kann. Es gibt allerdings 
keinen HDMI-Ausgang, nicht einmal an der 
35 Euro teuren Docking-Station - sie lädt nur 
den Tablet-Akku. Wer Videos und Musik auf 
dem Fernseher abspielen will, muss das 
drahtlos per DLNA tun. Ein weiterer Nachteil 
des Sony-Tablets ist die relativ kurze Akku- 
laufzeit: Im Test lief es mit fünfeinhalb bis sie- 
ben Stunden deutlich kürzer als das iPad 2. 


Fazit 


Sony verlangt für sein Tablet so viel wie Apple 
für sein iPad 2: 480 Euro für die 16-GByte-Vari- 
ante, 580 für die mit doppelt so großem Spei- 
cher und 600 für die UMTS-Version (mit 16 
GByte), die im November kommen soll. 

Das S unterliegt deshalb dem iPad, das für 
den gleichen Preis eine längere Laufzeit 
sowie mehr Inhalte bietet. Aber Apple-Pro- 
dukte sind nicht jedermanns Sache - und im 
Vergleich zu anderen Android-Tablets steht 
der Keil gut da. Anders als Konkurrenten wie 
Acer oder Samsung kann Sony das dünne In- 
halte-Angebot von Android verbessern. 

Als reines Surf-Tablet lässt das S viele An- 
droid-Konkurrenten hinter sich, erfüllt aber 
nicht alle Ansprüche. Samsungs ausdauern- 
deres Galaxy Tab 10.1 eignet sich besser für 
unterwegs - allerdings liegen bei Händlern 
nur noch wenige Exemplare (siehe 5. 25). Für 
Vielschreiber interessanter ist das Asus Trans- 
former mit andockbarer Tastatur. (cwo) 


Sony Tablet S 


Android 3.1 (Update auf 3.2 steht bereit) 

20,2 cm x 12,7 cm (9,4 Zoll), 1280 x 800 (160 dpi), spiegelnd 
Nvidia Tegra 250 (2 Kerne, 1 GHz) / 1 GByte 

16 GByte (erweiterbar mit SD) 

802.11n 2,4GHz/v /v 

3,5-mm-Buchse, Micro-USB, SD, Strom 

24,2 cmx 17,5 cmx(0,9cm...2cm 

587 9/ 625 g (Herstellerangabe) 


Laufzeit: Wiedergabe von Videos / Websurfen' 5,4h/7,1h 
Rückkamera-Auflösung Foto / Video 2592 x 1944 / 1280 x 720 
Frontkamera-Auflösung Foto / Video 640 x 480 / 640 x 480 


Audioformate / Videoformate 
Preis / Garantie 
T gemessen mit Displayhelligkeit 200 cd/m? 
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MA4A, Midi, MP3, 0GG, WAV / MP4, WMV 
480 € /1 Jahr? (Akku: 6 Monate) 
2 2 Jahre Garantie bei Kauf bei autorisiertem Sony-Händler und Registrierung 
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Wissensmaschine interaktiv 


Wolfram Research hat den kostenlosen Player 
für sein CDF-Dateiformat (Computable Docu- 
ment Format, c't 17/11, S. 22) in seinen Web- 
dienst Wolfram Alpha integriert. Wer das 
Hilfsprogramm einrichtet, kann auf der Web- 
seite der „Wissensmaschine“ (c't 12/09, S. 46) 
die experimentelle CDF-Unterstützung scharf 
schalten. Das bereichert die Ergebnisseiten 
des Webdienstes beispielsweise um Anima- 
tionen, dreidimensionale und rotierbare Mo- 
leküldarstellungen und Funktionsgraphen 
mit interaktiv verstellbaren Parametern. (pek) 


www.ct.de/1121061 


Der CDF-Player garniert Wolfram 
Alpha unter anderem mit rotierbaren 
3D-Darstellungen von Molekülen. 


CAD-Pakete für 2012 


Gleich drei Firmen unterschiedlichen Kalibers 
haben jeweils eine Version 2012 ihrer CAD- 
Software auf den Markt gebracht: Solid- 
Works 2012 soll den Designprozess beschleu- 
nigen, indem die Anwendung beispielsweise 
in Zeichnungen geänderte Maße hervorhebt 
und Explosionszeichnungen per Drag & Drop 
erzeugt. Für die Funktionsprüfung simuliert 
die Anwendung Flüssigkeits- und Gasströ- 
mungen, Kräfte, Reibung, Drehmomente und 
ähnliche Belastungen. Die Premium-Version 
soll bereits beim Entwurf die Kosten einzelner 
Komponenten kalkulieren und günstige Al- 
ternativen in Fallszenarien durchspielen. So- 
lidWorks läuft unter Windows 7, Vista und XP, 
ist als Standard-, Professional- und Premium- 
Version zum Preis von 7854, 9639 oder 
11 846 Euro zu haben. 

Bisher nur auf Englisch gibt es Vector- 
works 2012. Die deutsche Fassung der Archi- 
tektur-CAD-Anwendung soll im Oktober auf 
den Markt kommen. Sie bringt neben aktua- 
lisierten Schnittstellen für die Dateiformate 


Ö Technik-Notizen 


Version 2.2 des Platinenlayouters Dip- 
Trace bietet eine 3D-Vorschau auf die be- 
stückte Platine und einen verbesserten De- 
sign Rule Check (DRC). Die Anwendung 
läuft unter Windows und Mac OS X und 
kostet je nach Version bis 696 Euro - eine 
spezielle Ausgabe für den nicht kommer- 
ziellen Einsatz bekommt man kostenlos. 


Autodesk hat das erste Service-Pack für 
seine CAD-Anwendung AutoCAD 2012 
zum Download bereitgestellt. Zudem läuft 
die Mac-Version jetzt nativ auf OS X 10.7 
(Lion). 


Studenten bekommen kostenlose Jahresli- 
zenzen für die 3D-Software Solid Edge. In- 
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aktuell | Technische Software 


3% WolframAlpha 


Asaaming "dopanune” sa chemical compound  Ureas “ vatesd 


C,H. NO, 
dopazine 


4-Q-aminoeiniibenzene-12-diel 


DXF, DWG und IFC und vereinfachten 3D- 
Werkzeugen auch eine Datenbank mit, 
deren Informationen sich grafisch darstellen 
lassen, beispielsweise indem Grundrisse je 
nach geplanter Raumnutzung automatisch 
gefärbt werden. Vektorworks gibt es in fünf 
spezialisierten Fassungen für verschiedene 
Branchen wie Lichtdesign, Hoch- und Land- 
schaftsbau und kostet ab 1618 Euro. Die An- 
wendung läuft unter Windows 7, Vista und 
XP sowie unter Mac OS X. 

Tenado CAD schließlich versieht in Version 
2012 zuvor markierte Objekte automatisch 
mit Maßangaben und bietet eine ODBC- 
Schnittstelle, um Texte wie Bezeichnungen 
oder Materialangaben aus einer Datenbank 
in die Zeichnung einzufügen. Die Einzellizenz 
der Windows-Anwendung kostet 470 Euro, 
das Upgrade 290 Euro. Version 2012 des Auto- 
desk-Pakets AutoCAD ist übrigens bereits seit 
März auf dem Markt. (pek) 


www.ct.de/1121061 


teressenten registrieren sich beim Herstel- 
ler Siemens PLM Software über ein Web- 
Formular (siehe c’'t-Link). 


Der 3D-Renderer Shaderlight für Googles 
3D-Zeichenprogramm SketchUp errechnet 
aus Modellen fotorealistische Darstellun- 
gen, in Version V2 auch als Animationen. 
Außerdem rendert er detaillierte Abbildun- 
gen komplexer Komponenten, die im 
SketchUp-Modell nur durch ein einfaches 
Platzhalterobjekt repräsentiert werden. Das 
Plug-in läuft unter Windows und Mac OS X 
und ist in einer reduzierten Gratisversion zu 
haben. Die Pro-Lizenz kostet 299 US-Dollar. 


www.ct.de/1121061 
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kurz vorgestellt | Android-Tablet, Tablet-PC 


Taschentablet 


Das Iconia Tab A100 ist das 
kleinste und günstigste Tablet mit 
Android Honeycomb. Am Display 
hat Acer allerdings zu viel gespart. 


Ein halbes Jahr hat Google gebraucht, um 
Android 3.0 an kleine Displays anzupassen. 
Das Ergebnis, die Version 3.2, installiert 
Acer auf seinem 7-Zoll-Tablet A100. Die 
Auflösung von 1024 x 600 bietet genügend 
Raum: In den mitgelieferten Apps sorgt das 
zweispaltige Layout für Übersicht, der Start- 
bildschirm ist flott personalisiert. 

Unter dem offenbar hohen Zeitdruck hat 
Google allerdings einige Fehlerchen einge- 
baut, die wir von 10-Zoll-Tablets nicht ken- 
nen: Einstellungsfenster, die nur im Hoch- 
format vorliegen und gelegentliche Dar- 
stellungsfehler des Browsers. 

Andere Einschränkungen gehen auf das 
Konto von Acer. Im Bestreben, den Preis auf 
300 Euro zu drücken, hat der Hersteller ein 
Plastikgehäuse gewählt und ein relativ 
schlechtes Display eingebaut - die Hellig- 
keit reicht nur für drinnen, und beim Blick 
von schräg unten schwindet der Kontrast. 

Auch die Akkuleistung enttäuscht. Nach 
vier Stunden Videowiedergabe musste das 
kleine Tablet an die Steckdose; beim WLAN- 
Surfen hielt es nur eine halbe Stunde länger 
durch. Außerdem scrollt und zoomt es auf 
komplexen Webseiten nicht so flüssig wie 
die 10-Zöller. Das Angebot an Filmen, Ma- 
gazinen und Spielen ist genauso dünn wie 
bei anderen Android-Tablets. 

Als Vorteile bleiben der günstige Preis 
und die jackentaschentauglichen Abmes- 
sungen. Die Laufzeit, das Display und die bis- 
lang fehlende UMTS-Option erschweren al- 
lerdings den Einsatz unterwegs. (cwo) 


Iconia Tab A100 

Android-Tablet 

Hersteller Acer, www.acer.de 

Display 7 Zoll (17,8 cm), 1024 x 600 (169 dpi), 
182 cd/m? 

Ausstattung Android 3.2, Nvidia Tegra 2, 1 GByte 
RAM, 8 GByte Speicher (erweiterbar 
mit microSD), WLAN, Micro-HDMI, 
Micro-USB 

Abmessungen /Gewicht 19,5 cmx 11,6 mx 1,3cm/399g 

Preis / Garantie 300 € / 1 Jahr (Akku: 6 Monate) 
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Transformer 


Der CF-C1 von Panasonic dient 
gleichzeitig als leichtes Subnotebook 
und robuster Tablet-PC. 


In Zeiten, in denen manche Windows-Tab- 
lets nur 900 Gramm wiegen und so dünn 
sind wie ein Handy, wirken die altbekannten 
Tablet-PCs mit Tastatur, drehbarem Display 
und Stift wie Dinosaurier. Innerhalb dieser 
seltenen Art ist Panasonics CF-C1 ein beson- 
ders exotisches Exemplar - klobig und teuer, 
aber auch flexibel, ausdauernd und robust. 

Das Gehäuse verrät auf den ersten Blick: 
Der CF-C1 will nicht im Cafe eine gute Figur 
machen, sondern auf Baustellen oder in 
Montagehallen. Laut Panasonic übersteht er 
- eingeschaltet - Stürze aus 76 Zentimetern 
Höhe und das Verschütten eines Wasser- 
glases über der Tastatur. 

Der Hersteller garantiert diese Überle- 
benskünste zwar nicht, aber das Magnesi- 
um-Gehäuse wirkt tatsächlich sehr robust. 
Außerdem ist es gut durchdacht: Es hat drei 


ze“ a 5, 
uk | 


Mit der Schlaufe hält man den C1 sicher, 
während man mit der anderen Hand tippt. 
Dahinter liegen, bequem zugänglich, die 
Schächte für Akkus und Festplatte. 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Scharniere statt nur eines (wie an- 
dere Tablet-PCs): außen zwei für das 
Neigen des Displays, in der Mitte ein 
drittes zum Drehen. Die Festplatte 
sitzt in einem gepolsterten Käfig, 
den man mit einem Handgriff he- 
rausziehen kann. Daneben liegen 
zwei Schächte für die beiden mitge- 
lieferten Akkus, mit denen der 
CF-C1 neun bis zwölf Stunden läuft. 
Die Akkus lassen sich im Betrieb 
austauschen. 
Weil der CF-C1 mit 1,5 Kilogramm 
(mit einem Akku) viel leichter 
ist, als das Äußere vermuten 
lässt, taugt er gleichzei- 
tig als Alltags-Subno- 
tebook. Dazu tra- 
gen auch das 
helle, matte Dis- 
play und die 
leise, präzise Tasta- 
tur bei. Die wie bei US-Gerä- 
ten nur einzeilige Entertaste sowie 
das kleine Touchpad bremsen allerdings. 

Panasonic bietet zwei Touch-Bildschirme 
an, einen kapazitiven mit zusätzlichem Digi- 
tizer und einen resistiven. Ersterer lässt sich 
nur mit dem Finger und dem mitgelieferten 
Stift bedienen, letzterer mit beliebigen Ge- 
genständen, also zum Beispiel auch mit 
Handschuhen auf den Fingern. Multitouch- 
Gesten erkennen beide. Unser Testgerät mit 
Kapazitiv-Display setzte Gesten dank der 
schnellen CPU flüssig um. Nach dem Funk- 
tionstest wechselten wir zwar wieder zu Tas- 
tatur und Touchpad, das lag aber an der 
mangelnden Touch-Tauglichkeit von Win- 
dows 7. 

Die lange Laufzeit, die Flexibilität bei Ein- 
gabemethoden und das leichte, stabile Ge- 
häuse machen den CF-C1 einzigartig. Kon- 
kurrent Dell hat zwar auch leichte Tablet-PCs 
und robuste Notebooks, bietet aber keine 
Kombination dieser Merkmale. Diese Exklusi- 
vität lässt sich Panasonic gut bezahlen: 2600 
Euro kostet die getestete Konfiguration mit 
UMTS. Trotz des hohen Preises ist die Aus- 
stattung nicht perfekt - wer einen HDMI- 
Ausgang und einen DVD-Brenner braucht, 
muss zusätzlich eine knapp 300 Euro teure 
Dockingstation kaufen. (cwo) 


Toughbook CF-C1 


Robuster Tablet-PC 

Hersteller Panasonic, www.toughbook.eu 

Display 12,2 Zoll (30,9 cm), 1280 x 800 
(124 dpi), 239 cd/m? 

Ausstattung Windows 7 Pro, Intel Core i5-2520M, 


Intel-HD-Grafik, 4 GByte RAM, 320- 
GByte-Festplatte, WLAN (Dualband), 
UMTS, Digitizer, Stift 


Schnittstellen 3x USB, VGA, LAN, Audio, SD, 


ExpressCard 54 

AkkulaufzeitohneLast 11,7 h (100 cd/m?) / 9,3 h (max. 
Helligkeit) 

Geräusch Ruhe / Last 0,1 one / 1,9 Sone 

Abmessungen /Gewicht 29,9 cm x 22,7 cmx 5,8 cm /1,7 kg 
(mit zwei Akkus) 

Straßenpreis / Garantie 2600 € / 3 Jahre (Akku: 6 Monate) 
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kurz vorgestellt | Smartphone, Android-Smartphone 


Wellenreiter 


Das Wave 578 ist Ssamsungs 
erstes Smartphone mit Bada OS 
und NFC-Chip. 


Das schlichte, schlanke Plastikgehäuse 
macht einen robusten Eindruck und liegt 
leicht in der Hand. Die Touchwiz-Oberfläche 
von Samsungs Bada OS ist einfach gehalten 
und sieht auf dem nur 240 x 400 Pixel auflö- 
senden, etwas blickwinkelanfälligen 3,2-Zoll- 
Display pixelig aus. Besonderheit ist der ein- 
gebaute Chip für Near Field Communication 
(NFC), den man so konfigurieren kann, dass 
das Handy beim Annähern an RFID-Tags bei- 
spielsweise das Profil wechselt oder eine 
Webseite öffnet. Ansonsten kann man damit 
noch recht wenig anstellen - zukünftig kom- 
men vielleicht Bezahlsysteme auf den Markt. 
Im Funktionsumfang hinkt Bada in Ver- 
sion 1.1 ohne Flash und mit wenig Anpas- 
sungsmöglichkeiten gegenüber anderen 
Betriebssystemen hinterher. Das Wave soll 
aber bis Ende des Jahres ein Update auf 
Bada 2.0 erhalten. Die App-Grundausstat- 
tung ist üppig und umfasst außer dem 
etwas lahmen Browser und dem brauch- 
baren Mail-Client ein UKW-Radio, Google 
Maps und den Diebstahlschutz uTrack. Vor- 
installiert ist auch der Offline-Kartendienst 
von Route 66 mit herunterladbaren Karten 
für die meisten europäischen Länder, Navi- 
gieren kostet pro Kartenset 20 Euro im Jahr. 
Im App Store findet man nur wenig Apps, 
über den Spieleordner lassen sich immer- 
hin auch Java-Apps installieren. 
Schwächen zeigt das Wave vor allem bei 
der Hardware. Die 3,2-Megapixel-Kamera 
taugt maximal als Schnappschussknipse, 
und bei 92 MByte internem Speicher muss 
man fast alle Apps auf die SD-Karte ausla- 
gern. Mit 455-MHz-CPU ruckeln Apps, und 
bei der Tasteneingabe nervten gelegentlich 
kurze Verzögerungen. Dafür ist die Akku- 
laufzeit überdurchschnittlich lang. (acb) 


Samsung Wave 578 


Smartphone mit Bada 0S 

Hersteller Samsung, www.samsung.de 
Größe, Gewicht 10,8 cm x 5,5 cmx 1,3 cm, 1009 
technische Daten www.handy-db.de/1802 

Preis (Straße) 180€ 
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China-Phone 


Android für Einsteiger: Das Ideos X3 
des chinesischen Netzausrüsters 
Huawei bekommt man bereits für 
100 Euro. 


Billig sieht das Ideos X3 nicht aus. Das leich- 
te Android-2.3.3-Smartphone liegt gut in 
der Hand, aber der mechanische Home- 
Taster macht einen klapprigen Eindruck. 
Das Display wird nur von einer schnell ver- 
kratzenden Plastikscheibe geschützt. 

Trotz langsamem 600-MHz-Prozessor 
und nur 256 MByte RAM reagiert das 
Smartphone meistens flott auf Eingaben, 
auch Apps wie Angry Birds laufen in an- 
nehmbarer Geschwindigkeit. Die virtuelle 
Tastatur nahm im Test Eingaben gelegent- 
lich nicht entgegen oder prellte. Die Soft- 
ware-Ausstattung besteht aus dem An- 
droid-Grundpaket und einigen Zusätzen, 
etwa einem Traffic-Zähler sowie einer App 
zur Sicherung der Smartphone-Einstellun- 
gen auf der SD-Karte. Adobes Flash-Player 
steht auch im Market nicht zur Verfügung. 

Das mitgelieferte Headset klingt dünn, 
die 3,2-Megapixel-Fixfokus-Kamera ist we- 
nig mehr als ein Spielzeug: Bei Fotos sieht 
man Farbrauschen und einen geringen 
Kontrastumfang, bei Videos (800 x 480 
Pixel) zudem starkes Ruckeln. Die Laufzeit 
ist mittelprächitg: Bei der Wiedergabe von 
Videos war nach 6,5 Stunden der Akku leer. 

Wer das Ideos X3 mit seinem Windows-PC 
synchronisieren möchte, lädt sich die Hi 
Suite von Huawei. Sie dient zur Synchronisa- 
tion von Kontakten, Nachrichten, Musik und 
Bildern mit dem PC oder sichert Apps und 
Systemeinstellungen des Smartphones auf 
den PC. Bei einer Neueinrichtung stellt die 
Sync-Suite den alten Zustand wieder her. 

Alles in allem ist das Ideos X3 ein güns- 
tiges Android-Smartphone mit einigen 
Schwächen; eine Schutzhülle sollte man auf 


jeden Fall einplanen. (I) 
Android-Smartphone 
Hersteller Huawei, www.huawei.com 
Anbieter Fonic, www.fonic.de 
technische Daten www.handy-db.de/1797 
Preis 100€ ce 
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kurz vorgestellt | Linux-Netbook, LAN per TV-Kabel 


Zugeschnitten 


Neuerdings liefert Asus einige 
seiner Net- und Notebooks mit vor- 
installiertem Ubuntu Linux aus. 


Die 32-Bit-Version von Ubuntu 10.10 ist 
beim RO11PX-BLKOO6U kein gedankenlos 
installierter Windows-Ersatz, sondern wurde 
speziell auf das Netbook abgestimmt. Die 
Audio-Software Pulseaudio, das Webcam- 
Programm Cheese und der Funktionstas- 
ten-Treiber „Eeepc-wmi-dkms” etwa stam- 
men aus einem eigens für Asus eingerichte- 
ten Paket-Depot bei Canonical, über die das 
Gerät auch Updates erhält. 

Die gesamte Hardware wurde vom vor- 
installierten Ubuntu unterstützt. Wenn wir 
allerdings das System mit reduzierter Dis- 
play-Helligkeit herunterfuhren, ließ sich 
nach dem nächsten Start die maximale Hel- 
ligkeit nicht einstellen; das gelang erst nach 
einen weiteren Neustart. 

In dem für 215 Euro verkauften Net- 
book stecken 2 GByte Arbeitsspeicher 
und mit dem Single-Core-Atom-Prozessor 
N455 eine typische lahme Netbook-CPU. 
Bei den beiden für zirka 250 Euro erhältli- 
chen Windows-Varianten des RO11PX ver- 
baut Asus halb so viel Speicher, dafür aber 
den etwas weniger trägen Zweikerner 
Atom N570. 

Der Akku hielt im Leerlauf drei Stunden 
durch; bei Volllast für den Prozessor war 
nach zweieinhalb Stunden Schluss. Im Leer- 
lauf ist das Gerät kaum hörbar; selbst wenn 
Prozessorlüfter oder Festplatte gefordert 
sind, bleibt der Geräuschpegel unter 
0,2 Sone. 

Die Unterstützung für Ubuntu 10.10 läuft 
im April 2012 aus; ob Asus auch Support lie- 
fert, wenn die Anwender auf eine neuere 
Ubuntu-Version wechseln, konnte uns das 
Unternehmen bis Redaktionsschluss nicht 
beantworten. (th) 


RO11PX-BLK006U 


Ubuntu-Netbook 
Hersteller Asus, www.asus.de 


Ausstattung ‚Atom N455 (1,66 GHz), 2 GByte RAM, 
320 GByte HDD, Webcam 


Netzwerk 100-MBit/s-LAN, WLAN (IEEE802.11n) 
Display,Gewicht 10.1"WSVGA non-glare, 1,1 kg 
Preis 215€ 
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TV-Network 


Mit den Adaptern HD200 HomeNet 
COAX von Corinex wird das TV- zum 
Netzwerkkabel. 


Die Adapter bietet Corinex paarweise als 
„Dual Pack“ an. An den Geräten finden sich 
Gewinde für die bei Sat-Fernsehen üblichen 
verschraubten F-Stecker. Wenn man aller- 
dings über dieselbe Leitung fernsehen 
möchte, muss an jeder Seite eine der mitge- 
lieferten Frequenzweichen dazwischen. Die 
haben statt der F- die bei DVB-T und Kabel- 
TV üblichen Antennenstecker. Für eine Sa- 
telliten-Anlage sind Stecker-Adapter nötig. 

Die beiden Geräte synchronisieren sich 
auf Knopfdruck miteinander. Eins wird 
dabei zur Zentrale, die auch weitere Adap- 
ter einbinden kann. Die Daten gehen zwar 
verschlüsselt über das TV-Kabel, doch der 
Schlüssel ist im Web-Interface der Adapter 
auslesbar, auf das Corinex nur ein für alle 
Geräte gleiches Passwort gesetzt hat. Nor- 
malerweise muss man sich mit dieser 
Browser-Seite nicht herumschlagen, da sie 
nur Spezialitäten wie TOS-Klassen und 
VLANs anbietet. 

In unseren Tests mit verschiedenen Ka- 
bein erreichten die Adpter meist nur 
40 MBit/s, maximal 95 MBit/s netto. Viel 
mehr wäre selbst bei einer höheren Brutto- 
Rate auf dem TV-Kabel nicht zu erwarten, 
da Corinex den Geräten nur Fast-Ethernet- 
Anschlüsse spendiert hat. Die Latenz ist 
nicht nur um 1 bis 2 ms höher als bei Ether- 
net, sondern steigt gelegentlich sogar kurz 
über 15 ms. 

An vielen modernen Multimedia-Steck- 
dosen arbeiten die Coax-Adapter nicht, da 
die Dosen oft selbst Frequenzweichen ent- 
halten, die den zur Datenübertragung nöti- 
gen Frequenzbereich ausblenden. Insge- 
samt eigenen sie sich also nur als Behelf für 
Netzwerkstrecken, die sich auf keine andere 
Weise überbrücken lassen. (je) 


HD200 HomeNet COAX 
Dual Pack 
Netzwerkadapter für TV-Kabel 


Hersteller Corinex, www.corinex.com 


Lieferumfang 2 Adapter, 2 Ethernet-Kabel, 2 Frequenz- 
weichen, 2 Antennenkabel 


Preis 150€ 
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Fusion-Box 


Seit drei Jahren bestückt Asus die 
Mini-PC-Baureihe EeeBox mit Intel- 
Atoms, nun erscheint die erste 
Variante mit AMD E-350. 


Zurzeit können Käufer zwischen vier Atom- 
Versionen der EeeBox in den Farben Schwarz 
oder Weiß wählen. Sie kosten je nach Aus- 
stattung zwischen 200 und 480 Euro. Die Lu- 
xusversionen besitzen eingebaute Blu-ray- 
Laufwerke und kommen inklusive Win- 
dows 7 Home Premium, Tastatur und Maus. 
Die erste EeeBox mit AMD E-350 liefert Asus 
hingegen ohne Betriebssystem, Eingabe- 
geräte und optisches Laufwerk, aber mit 
2 GByte RAM und einer 250-GByte-Festplat- 
te. Letztere lässt sich leicht austauschen, an- 
ders als das RAM: Die dazu nötigen Schritte 
dokumentiert Asus nicht einmal. Nach unse- 
rer Erfahrung ist das Risiko groß, das Gehäu- 
se beim Öffnen zu beschädigen. 

Doch auch mit 2 GByte RAM und der eini- 
germaßen flotten Notebookfestplatte - ein 
Einscheibenlaufwerk mit 7 Millimetern Bau- 
höhe, aber dickere passen auch - macht die 
EeeBox EB1021 eine gute Figur, sofern man 
sie fairerweise mit anderen Atom- oder 
Atom-/lon-Systemen vergleicht: Schon „nor- 
male” Billigprozessoren wie der neue Dual- 
Core-Celeron G530 sind sehr viel schneller, 
aber auch teurer und stromhungriger. Die 
EeeBox EB1021 schluckt hingegen im Leer- 
lauf bloß 12 Watt und ist dabei mit 0,1 Sone 
Betriebsgeräusch flüsterleise. Unter Volllast 
von CPU und GPU nimmt der AMD E-350 
zwar deutlich mehr Leistung auf als ein 
Atom, aber auch nicht mehr als ein lon-Sys- 
tem. Bei Dauervolllast hört man den Lüfter, 
aber er bleibt im „sehr guten“ Bereich. 

Asus betreibt das RAM mit 667 MHz 
(DDR3-1333) und übertaktet damit streng- 
genommen das für DDR3-1066 ausgelegte 
Speicher-Interface. Das sorgt für etwas hö- 
here 3D-Performance, die freilich trotzdem 
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kurz vorgestellt | Mini-Barebone 


nur für sehr genügsame Spiele ausreicht. Die 
im E-350 integrierte GPU namens Radeon 
HD 6310 ist minimal schneller als der Nvidia 
lon 2. Die AMD-UVD-Einheit dekodiert HD- 
Videos - sie schafft im Prinzip auch Blu-rays. 
Bei 1080p-Material von YouTube ruckelte es 
hingegen, möglicherweise ein Problem zwi- 
schen der aktuellen Flash-Version 10.3 und 
dem AMD-Grafiktreiber Catalyst 11.8. 

Der SD-Kartenleser ist SDXC-tauglich, al- 
lerdings mit 16,5 MByte/s nicht sonderlich 
schnell. Die USB-3.0-Anbindung arbeitet 
flott, eines unserer Geräte wurde aber an der 
unteren der beiden frontseitigen Buchsen 
nicht erkannt. Apropos Buchsen: Für USB 2.0 
gibt es ausschließlich welche an der Ober- 
seite des Gehäuses - hier müssen also auch 
Tastatur und Maus andocken oder mangels 
eingebautem Bluetooth-Chip auch ein 
drahtloser Empfänger. Das sieht sehr häss- 
lich aus und man fragt sich, welcher Teufel 
die Asus-Entwickler geritten hat, statt zweier 
USB-Ports auf der Rückseite einen veralteten 
COM-Port einzubauen. Ein weiterer kleiner 
Patzer: Der SATA-Port lässt sich nicht in den 
AHCI-Modus schalten, sondern arbeitet stets 
IDE-kompatibel. 

Trotz der kleinen Nachteile ist die EeeBox 
EB1021 ein gelungener Minicomputer, falls 
man mit der kaum erweiterbaren Ausstat- 
tung und der niedrigen Performance aus- 
kommt. Für den Preis von 270 Euro gibt es 
allerdings schon ähnlich bestückte Netbooks 
- zwar ohne USB 3.0, aber inklusive Display 


und Akku. (ciw) 

Asus EeeBox PC EB1021 

Mini-PC mit AMD E-350 

Hersteller, Webseite Asus, www.asus.de 

Abmessungen 2,8 cm x 18 cm x 24,5 cm (ohne 
Fuß) 

Prozessor / Chipsatz AMD E-350 (1,6 GHz, Zacate) / A50M 
(Hudson M1) 

Hauptspeicher (Typ / 1x SO-DIMM (PC3-10600 / 2 GByte) 

maximal) 

LAN (Chip, Typ) 1 GBit/s (Realtek RTL8111, PCle) 

WLAN (Chip, Typ) 802.11n: 2,4 GHz, 150 MBit/s 
(Atheros AR9285, PCle) 

Sound (Chip, Typ) stereo + SPDIF-out (via optischen 
Adapter) (Realtek, HD Audio) 

BIOS-Version 0402, 23.8.2011 

mitgeliefertes Zubehör Netzteil, Ständer, Halterung für Mo- 
nitore mit Vesa-Gewindebohrungen, 
optischer TOS-Link-Adapter 

interne Steckplätze normalerweise unzugänglich 

Einbauplätze 1x 2,5"-SATA-Festplatte 

Anschlüsse vorne 2x USB 3.0,2 x Audio-Klinke 
(je 3,5 mm, 1x mit SPDIF), Card 
Reader (SD/SDXC/MMC) 

Anschlüsse hinten 1xLAN, 1X VGA, 1x HDMI, 1x 
RS-232, WLAN-Antenne, Netzteil 

Anschlüsse oben 4x USB2.0 


Geräuschentwicklung/Note 0,1 Sone (Volllast: 0,4 Sone) / ®® 
analoge Audio-Signalqualittt ® 

Leistungsaufnahme Netzteil: ADP-40PH, 19 V/2,1 A/40 W 
Soft-off /Standby (ACPIS3) 0,7/0,8 Watt 

Leerlauf / Volllast CPU / 12/26/32 Watt 


CPU+GPU 
Preis 20€ 
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kurz vorgestellt | DAB+-Stick, Mobilfunk-Router, WLAN-Repeater 


Radio-Stick 


Ein DAB+-Stick macht Notebook 
oder PC zum günstigen Digitalradio- 
Empfänger - DVB-T inklusive. 


Terratec ermöglicht mit seinem Noxon DAB 
Stick einen günstigen Einstieg in die Welt 
des digtitalen Radios. Der 5,3 Zentimeter 
lange Stick hat eine Standard-HF-Buchse, 
die passende Stummelantenne und eine 
USB-Verlängerung sind im Lieferumfang 
enthalten. Als Radio-Software kommt der 
Noxon DAB MediaPlayer für Windows-Sys- 
teme zum Einsatz, der am Fraunhofer IIS 
entwickelt wurde. Der automatische Sen- 
dersuchlauf fördert alle am Standort emp- 
fangbaren DAB-Stationen zutage. Sie wer- 
den in einer Senderliste dargestellt, die 
man nach verschiedenen Kriterien sortieren 
kann. 

Die Software bringt alle Zusatzdienste 
auf den Bildschirm, die derzeit viaDAB+ an- 
geboten werden. Neben Informationen zur 
laufenden Sendung ist dies der Journaline- 
News-Service, über den man - ähnlich dem 
alten Videotext beim Fernsehen - Kurz- 
nachrichten in Textform abrufen kann. Über 
den SlideShow-Dienst senden einige Statio- 
nen zudem kleine Infografiken wie Fußball- 
tabellen oder aktuelle Wetterinformationen, 
die ebenfalls innerhalb der Anwendung an- 
gezeigt werden. 

Ein weiteres Plus steckt in dem Stick, 
wenn man das kostenlose Terratec Home Ci- 
nema von der Herstellerseite nachinstalliert. 
In der aktuellen Beta-Version 6.23.17.967 er- 
kennt es den Stick bei der Installation als 
DVB-T-Empfänger - nach einem Frequenz- 
suchlauf lassen sich alle TV-Programme 
ohne Probleme anschauen und aufzeichnen. 

Für 20 Euro liefert Terratec einen günsti- 
gen Einstieg ins Digital Radio, auch wenn 
man Basisfunktionen wie die Aufnahme 
von Radiosendungen am PC vermisst. Spä- 
testens die DVB-T-Funktion macht den 
Stick zum Schnäppchen. (sha) 


Noxon DAB Stick 


DAB+-Stick 
Lieferumfang USB-Stick, Stabantenne, 
USB-Verlängerung 
Systemanforderung Windows XP / Vista /7 
Preis 20 € 
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Kleine Kommunikations- 
zentrale 


Option erweitert sein Produkt- 
spektrum um einen Mobilfunk- 
Router mit Telefonanschluss, 
WLAN und SMS-Funktion. 


Unter den Routern nimmt der Option 
GlobeSurfer IlI+ eine Sonderstellung ein: 
Zusätzlich zum Internet-Verbindungsauf- 
bau über die Technik High Speed Packet 
Access, mittels der er bis 14,4 MBit/s emp- 
fängt und bis 5,76 MBit/s sendet, nutzt er 
sein Mobilfunkmodem auch für die SMS- 
Kommunikation und die Telefonie. Für 
Letztere schließt man ein Tonwahltelefon 
am RJ12-Port an; die Schnurlostelefonie 
per DECT-Technik beherrscht das Gerät 
nicht. 

Der GlobeSurfer eignet sich sowohl für 
den Tischbetrieb als auch für die Wand- 
montage. Einmal mit dem umfassenden 
und von einer kontextsensitiven Online- 
Hilfe ergänzten Assistenten eingerichtet, 
lässt sich das Gerät über zwei Knöpfe am 
Gehäuse ein- und ausschalten sowie online 
bringen. Wenn eine SMS eingeht, blinkt das 
Handy-Symbol rot. Hat man sie auf einem 
angeschlossenen PC mit dem Browser aus- 
gelesen, stellt der Router das Blinken ein. 

Einige Eigenschaften trüben den über- 
wiegend positiven Eindruck. Der WLAN- 
Chipsatz befördert gemäß der längst über- 
holten IEEE-Norm 802.11b/g nur bis zu 
54 MBit/s brutto. Der Assistent schlägt als 
Zugangsbeschränkung zum WLAN ledig- 
lich den leicht umgehbaren MAC-Adressfil- 
ter vor, obwohl das zuverlässige WPA2 an 
Bord ist. Zudem fragt er bei der Ersteinrich- 
tung nicht die SIM-PIN ab - dafür muss man 
den sehr unauffälligen Punkt für die erwei- 
terte Konfiguration auswählen. (dz) 


Option GlobeSurfer Ill+ 


HSPA-Mobilfunkrouter 
Anbieter Novamedia, www.novamedia.de 


Ports 2 x FastEthernet, USB, RJ11, 
ext. Mobilfunk-Antenne 


850, 900, 1900 und 2100 MHz 
GSM-Frequenzen 850, 900, 1800 und 1900 MHz 
Lieferumfang Ethernetkabel, Netzteil 

Preis 29€ 


UMTS-Frequenzen 
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WLAN-Stütze 


Ciscos Range Extender 1000 ver- 
größert die Abdeckung einer maximal 
300 MBit/s brutto schnellen WLAN- 
Basis, allerdings nur auf 2,4 GHz. 


Das Einrichten des Repeaters geschieht 
ganz simpel durch Drücken seiner WPS- 
Taste und der am Basis-Router. Beherrscht 
Letzterer die WLAN-Knopfdruck-Kopplung 
nicht, dann hilft die auf CD beiliegende 
Windows-Software weiter: Nach deren Start 
verbindet sich ein WLAN-fähiger Rechner 
automatisch mit dem Extender, der ab 
Werk sicher funkt. Dann wählt man aus der 
Liste sichtbarer Funknetze das eigene aus, 
gibt das Passwort ein - fertig. 

Der RE1000 arbeitet als Universal Repea- 
ter (Client und AP, nicht WDS). Prinzipiell hal- 
biert ein Repeater den Durchsatz, da er ein 
Datenpaket zuerst empfängt und es dann 
auf demselben Kanal wieder aussendet. 
Dennoch kann er in günstigen Situationen 
die Verbindung verbessern: Beim Kurztest in 
der Redaktion verdoppelte der Extender den 
Nettodurchsatz über 25 Meter schräg durch 
zwei Wände von 5,5 auf 12 MBit/s (Basis DIR- 
825, Notebook mit Intel WLAN-Modul 6300, 
20 MHz Kanalbreite). Über 50 Meter gingen 
mit ihm 6 statt 0 MBit/s durch. 

Bezüglich IPv6 verhielt sich der RE1000 
ungewöhnlich: Clients an seinem LAN-Port 
konnten IPv6 nutzen, drahtlos verbundene 
PCs dagegen nicht. Dafür versorgte das 
Gerät auch mehrere per Switch angeschlos- 
sene Rechner. Als nützliches Extra hat Cisco 
ein statt des Steckers anschließbares 
Stromkabel beigelegt. Damit kann man den 
Repeater ein Stück weg von der nächsten 
Steckdose platzieren. (ea) 


Cisco Linksys RE1000 


WLAN-Repeater 
Hersteller Cisco, www.cisco.de 
WLAN 802.11n-300, singleband 2,4 GHz, WPS 


Bedienelemente Hauptschalter, Reset- und WPS-Taster, 
2 Statusleuchten 


Anschlüsse 1x. RJ45 (LAN, Fast-Ethernet) 


Leistungsaufnahme 0,2/3,7/4,0 Watt („aus” bzw. idle ohne/ 
mit LAN, ca. 7,13/7,71 € jährlich bei 
Dauerbetrieb und 22 ct/kWh) 


Preis ab 58 € ce 
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kurz vorgestellt | Ergonomische Tastatur, Digitaler Stift, Thermometer 


Zweiachsenschwung 


Die Microsoft-Tastatur Comfort 
Curve 3000 biegt sich seitlich nach 
hinten und in der Mitte nach oben. 
Der Ergonomie-Kompromiss hat 
diverse Nachteile. 


Die bisherigen Comfort-Curve-Tastaturen 
bogen das Tastenfeld nach hinten und ver- 
zogen dabei die Tasten ungleichmäßig in 
die Breite. Das funktionierte beim US-Lay- 
out gut, hatte für den Rest der Welt jedoch 
den Nachteil, dass einige Tasten sehr 
schmal ausfielen, insbesondere die linke 
Umschalttaste. Die Comfort Curve 3000 
versucht, die Tastengrößen möglichst kon- 
stant zu halten und führt zusätzlich eine 
Wölbung nach oben ein, wie es das Arc 
Wireless Keyboard vorgemacht hat 
(c't 21/10, 5.57). 

Ohne Not hat Microsoft einige Tasten um- 
sortiert. Eine doppelt hohe Entfernen-Taste 
belegt den sonst von Entf und Einfg geteil- 
ten Platz. Die Einfügen-Taste liegt jetzt an 
der Position der Drucktaste, die deshalb an 
die Stelle der Pause/Unterbr-Taste auswei- 
chen musste. Letztere lässt sich daher nur 
noch mit der Kombination Fn+Rollen auslö- 
sen. Die Fn-Taste verdrängt ihrerseits die 
Kontextmenütasten, deren Funktion man 
jetzt nur mit Fn+Rechte-Umschalttaste er- 
reicht. Viel Spaß beim Blindtippen. 

Optisch machen die einheitlicheren Tas- 
tenbreiten des Comfort Curve 3000 einen 
guten Eindruck. Im Einsatz hat das Layout 
aber den Nachteil, dass sich die Position der 
Tastenreihen ungleichmäßig zueinander 
verschiebt. Dies führt in der Eingewöh- 
nungsphase zu extrem vielen Teppfihlern. 

Der Buckel in der Mitte wird erst ergono- 
misch, wenn man die Tastatur vorne hoch- 
bockt. Unser Testexemplar besitzt an der 
vorderen Unterseite zwei vielversprechen- 
de Schlitze; es fehlen aber dazu passende 
Stützfüße. In der Not tuns auch zwei Pa- 
ckungen Papiertaschentücher. Ohne Kor- 
rektur führt der Hügel zu einer zusätzlichen 
Anspannung, die für Vieltipper schnell un- 
angenehm wird. (ghi) 


Comfort Curve Keyboard 3000 


Gewölbte Tastatur 
Hersteller Microsoft, www.microsoft.de 


TechnischeDaten Folientechnik, USB-Anschluss; Maße: 47 cm 
x 17,5 cm x 3 cm; Kabellänge: 1,5 m 


Preis ca. 20 € (Straße: ab 13 €) 
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Tablett ohne Tablett 


Mit dem Inkling bringt Tablett- 
spezialist Wacom seinen ersten 
Digitalstift auf den Markt, der Papier- 
aufzeichnungen in Vektorform 
speichert. Das Besondere: die 
Aufzeichnung der Druckstärke. 


Der digitale Kugelschreiber Inkling protokol- 
liert auf Papier Geschriebenes oder Gezeich- 
netes digital und erfasst dabei sogar die 
Druckstärke (1024 Stufen). Die Daten wer- 
den in einem Empfänger gespeichert, über 
den man sie den PC überträgt. Das Wacom- 
Gerät funktioniert auf beliebigem Papier. 

Ein am Papierrand befestigter Empfän- 
ger-Clip registriert Stiftposition und Druck- 
stärke per Ultraschall und Infrarot. Die aktive 
Fläche besitzt A4-Format und beginnt 2 cm 
vor dem Empfänger. Hindernisse zwischen 
Stift und Empfänger unterbrechen den Kon- 
takt; auch die Stiftspitze zu tief fassende Fin- 
ger behindern die Datenerfassung. Tippt 
man auf eine Taste des Empfängers, legt Ink- 
ling intern eine separate Ebene an; öffnet 
man den Clip, entsteht ein neues Dokument. 

Die Zeichnungen werden am Mac oder 
PC über den mitgelieferten „Sketch Mana- 
ger“ ausgelesen. Man kann sie entweder in 
Vektoren oder Bitmaps konvertieren oder 
an Illustrator oder Photoshop senden. Die 
Ebenen bleiben nur bei letzterer Export- 
form erhalten; direktes Speichern als EPS 
oder PSD ist nicht vorgesehen. 

Das Inkling-Set samt kurzem Verbin- 
dungskabel und Ersatzminen kommt in 
einem Kästchen mit USB-Anschluss (Mini-B) 
unter. Steckt man Stift und Empfänger ins 
Kästchen, werden beide aufgeladen. Um 
den Inkling als Grafiktablett zu verwenden, 
verbindet man den Empfänger über ein län- 
geres USB-Kabel mit dem Rechner. In die- 
sem Modus wird keine Druckstärke übertra- 
gen, die aktive Fläche schrumpft auf DIN A5. 

Wer den Stift nicht in konstantem Winkel 
hält, muss bei der Aufzeichnung mit Versatz 
rechnen (siehe Video im c’t-Link). Das Ein- 
scannen handgemalter Skizzen ist womög- 
lich effizienter - dabei erhält man jedoch 
keine editierbaren Vektorformen. (ghi) 


www.ct.de/1121068 


Wacom Inkling 


Digitaler Kugelschreiber 

Hersteller Wacom, www.wacom.eu 

Exportformate Vektor: SVG, PDF; Bitmap: BMP, JPEG, PNG, TIFF 
Preis 170€ 
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iThermometer 


Mit dem Hardware-Modul Thermo- 
Dock will MediSana Apple-Geräte ab 
iOS 3 in ein Fieberthermometer 
verwandeln. 


Wenn man das ThermoDock zum ersten Mal 
an ein iOS-Gerät ansteckt, erkennt das Be- 
triebssystem selbstständig, dass für seinen 
Betrieb die App „VitaDock“ nötig ist und lei- 
tet automatisch auf den entsprechenden Ein- 
trag im App Store um. Ist die Software instal- 
liert, startet sie das System jedoch nicht auto- 
matisch, wenn es das ThermoDock erkennt. 

Im nur 15 Gramm schweren und 57x 28x 
9 Millimeter großen Hardware-Modul ist am 
unteren Ende ein Infrarot-Sensor zum berüh- 
rungslosen Messen von Temperaturen ein- 
gelassen. Daneben sitzt eine blaue Leucht- 
diode, deren Lichtkegel die Stelle ausleuch- 
tet, an der die Temperatur gemessen wird. 

Zum Messen der menschlichen Körper- 
temperatur empfiehlt Medisana, das Modul 
etwa fünf Zentimeter von der Stirn entfernt 
zu halten. Ein sphärischer Klang signalisiert 
nach rund zwei Sekunden eine erfolgreiche 
Messung. Variiert man während des Vor- 
gangs den Abstand, kann dies das Ergebnis 
verfälschen. Da der Temperatursensor Mess- 
werte zwischen O und 100 Grad liefern kann, 
lassen sich mit dem ThermoDock auch die 
Oberflächentemperaturen von Flüssigkeiten 
oder Bratwürstchen messen. 

Einzelmesswerte speichert die App auto- 
matisch in einem Tagebuch und präsentiert 
sie auf Wunsch in einer grafischen Darstel- 
lung. Im sogenannten Live-Modus erfasst 
sie kontinuierlich Messwerte und erstellt 
automatisch eine Temperaturkurve, die 
sich allerdings nicht abspeichern lässt. 

Das ThermoDock ist ein recht teures Fie- 
berthermometer. Zudem unterscheidet sich 
die Temperatur im Stirnbereich von der Kör- 
perkerntemperatur, sodass es selbst bei Fie- 
bergefühl zu unerwartet niedrigen Messwer- 
ten kommen kann. In solchen Fällen sollte 
man Messungen in kurzen Abständen wie- 
derholen. (adb) 


ThermoDock 


Thermometer-Modul für i0S-Geräte 
Hersteller Medisana, www.medisana.de 


Lieferumfang Thermometer-Modul, Aufbewahrungstasche, 
Handbuch 


Preis 79,90 € 143 
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kurz vorgestellt | Bildbearbeitung, Gitarrenverstärker-Simulation 


Foto-Workflow 


Corel hat die Oberfläche von 
PaintShop Pro deutlich überarbeitet 
und auch unter der Haube einiges 
getan. Im Resultat soll Version X4 
nicht nur schneller rechnen, sondern 
den Foto-Workflow an sich 
beschleunigen. 


Wie in der Vorversion öffnet sich auch in 
PaintShop Pro X4 beim Programmstart das 
Modul Verwalten. Mittlerweile ist es über die 
Kopfzeile neben den Modulen Anpassen 
und Bearbeiten prominent vertreten. Das 
Modul Anpassen ging aus dem Expresslabor 
hervor, hinter Bearbeiten verbirgt sich das 
klassische PaintShop Pro - also der komplet- 
te Satz an Bearbeitungs- und Montagewerk- 
zeugen. 

Beim Verwalter macht sich bemerkbar, 
dass Corel die Prozesse beschleunigt hat. Er 
reagiert beim Anzeigen von Raw-Fotos deut- 
lich schneller als die erste Fassung. Ein Dop- 
pelklick öffnet Fotos im Vollbild. Mit den 
Pfeiltasten navigiert man zügig durch die Bil- 
der und vergibt per Strg-1 bis Strg-5 Bewer- 
tungen - ein mutiger Schritt wäre gewesen, 
die Strg-Taste wegzulassen; so ist Finger- 
akrobatik angesagt. Das Bewertungssystem 
ist praktisch. Im Tab „Sammlungen“ kann 
man so mit einem Klick auf „Fünf Sterne” alle 
am besten bewerteten Fotos aufrufen. 

Die Werkzeuge im Modul Anpassen sind 
gut sortiert, leisten aber unterschiedlich 
gute Arbeit. Die „intelligente Fotokorrektur” 
macht brauchbare Vorschläge auf Knopf- 
druck. Den Weißabgleich gibts nur manuell 
statt via Grauwertpipette. So kommt man zu 
keinem guten Ergebnis - Finger weg! Das lo- 
kale Tone-Mapping verstärkt den lokalen 
Kontrast auf interessante Weise; Hochpass- 
Schärfen ist ein zeitgemäßes Werkzeug. Dass 
die Anzeige beim Ändern der Einstellungen 
häufig von der Ansicht des ganzen Bildes in 
die pixelgenaue Ansicht springt, irritiert. 
Geraderichten, Beschnitt, Korrektur roter 
Augen und Klonstempel komplettieren die 
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Sammlung. Über einen 
Filmstreifen korrigiert 
man ein Foto nach dem 
anderen; Fotos spei- 
chert das Modul auto- 
matisch - auf Wunsch 
als Kopie. 

Das Modul Bearbei- 
ten ruft den Voll-Editor 
auf. Möchte man den 
Modus Bearbeiten ver- 
lassen, um im Verwal- 
tungsmodul etwas zu 
ändern oder ein zweites 
Bild zu laden, muss man 
zunächst das geöffnete 
Bild speichern. Das stört 
den Arbeitsfluss. 

Dem Raw-Import-Dia- 
log fehlen nach wie vor 
Weißabgleich per Pipet- 
te sowie Lichterwiederherstellung und Schat- 
tenaufheller. Hinsichtlich der neuen Funk- 
tionen läuft PaintShop Pro weiterhin Photo- 
shop Elements hinterher. Die Funktion zum 
Ausrichten und Überblenden mehrerer Auf- 
nahmen, etwa damit am Ende alle fotogra- 
fierten Personen lächeln, kopiert Corel mehr 
schlecht als recht. Das Ausrichten funktio- 
niert, danach muss man aber das komplette 
Bild mit roten und grünen Stiften maskieren. 

Die HDR-Funktion nutzt dieselbe Technik 
zum Ausrichten. Hier leistet PaintShop Pro 
sehr gute Arbeit. Die sechs Voreinstellungen 
können sich sehen lassen, allen voran die 
kontrastreiche Schwarzweißvariante. Dem 
HDR-Dialog spendiert Corel dann seltsamer- 
weise auch den zuvor vermissten Weißab- 
gleich via Grauwertpipette. 

Die großen Versprechungen zur Perfor- 
mance-Steigerung konnte PaintShop Pro X4 
verglichen mit Version X3 nicht gänzlich ein- 
halten: So dauerte der Start auf einem 
Core2Duo-Rechner mit 20 Sekunden 7 Se- 
kunden länger als beim Vorgänger. Zum Öff- 
nen und Speichern brauchte die Software 
weniger Zeit als zuvor. Öffnen einer großen 
TIFF-Datei dauerte 4 statt 6, JPEG-Export 2 
statt 7 Sekunden. Übrige Funktionen wie 
Weichzeichner und Unscharf maskieren lie- 
fen in beiden Versionen gleich schnell. Auf 
einem QuadCore ging alles etwas schneller; 
das Verhältnis zwischen alter und neuer Ver- 
sion blieb aber gleich. Die neuen Module 
Verwalten und Anpassen nutzten alle vier 
Kerne, die alten Funktionen nur zwei. 

Die Firma Corel hat PaintShop Pro einen 
Dienst erwiesen, indem sie auf effekt- 
heischende Funktionen verzichtet und sich 
dem Großen und Ganzen gewidmet hat. Die 
Module Verwalten und Anpassen sind ge- 
lungen, der Voll-Editor bleibt etwas schwer- 


fällig. (akr) 
PaintShop Pro X4 
Bildbearbeitung 
Hersteller Corel, www.corel.de 
Systemanforderungen Windows XP/Vista/7 
Preis 70 €, Upgrade 50 € 
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Digital rocken 


Der Verstärker- und Effektsimulator 
Guitar Rig 5 Pro erspart per Software 
die Anschaffung teurer und seltener 
Musikelektronik. 


Die Installation lief im Test ohne Probleme: 
Software aufspielen, Rig Kontrol samt Gi- 
tarre anstöpseln, Programm starten, abro- 
cken. Das stabile Rig Kontrol 3 mit acht 
Fußschaltern sowie Modulationspedal und 
integrierter Audio-Schnittstelle sorgt dank 
ASIO-Protokoll für nicht spürbare Latenz - 
laut Software waren es 8,2 ms. Guitar Rig 5 
sieht aus wie der Vorgänger. Verstärker, Ef- 
fekte, Aufnahmegerät, Mikros und Boxen 
zieht man per Drag & Drop ins virtuelle 
Rack oder wechselt per Fußknipser durch 
die zahlreichen Presets. Die Tasten F1 bis 
F4 wechseln zwischen verschiedenen An- 
sichten. 

Guitar Rig 5 Pro simuliert mittlerweile 
17 Verstärkertypen sowie 54 Filtermodule 
für E-Gitarre und -Bass. Neu sind die Ver- 
stärker Hot Solo+ (Soldano Hot Rod) und 
Van 51 (5150); auf der Effektseite kommen 
unter anderem ein Vintage-Reverb, Kom- 
pressor und eine 8-Band-Filterbank hinzu. 
Das erweitert den Sound vor allem in Rich- 
tung 80er-Jahre-Stadion-Rock im Stil von 
Van Halen. Alle Presets sind plastisch be- 
nannt und führen per Knopfdruck in die 
Klangwelt der Großen aus Pop und Rock. 
Alternativ wählt man einfach seine Lieb- 
lingsgeräte aus, die Native Instruments aus 
Lizenzgründen leicht abweichend benennt 
- sie heißen AC Box statt Vox AC oder Lead 
800 statt JCM800. Von Studio-Klang bis Sta- 
dion-Hall, von cleanem Jazz bis fetter Ver- 
zerrung ist alles möglich. 

Guitar Rig bleibt die umfangreichste und 
hochwertigste Verstärker- und Effektsimu- 
lation für Gitarristen. Die Ergänzungen be- 
reichern das ohnehin vielseitige Repertoire 
noch einmal um wertvolle Geräte mit erst- 
klassigem Klang. (akr) 


Guitar Rig 5 Pro 


Verstärker- und Effekt-Simulator 


Hersteller Native Instruments, 
www.native-instruments.com 


Systemanforderungen Windows 7, Mac 05 X 10.6 
Preis 180 €, Rig Kontrol 250 € ce 


c't 2011, Heft 21 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Prüfstand | Fernseher 


Ulrike Kuhlmann 


Volle Breitseite 


Philips’ überbreites 3D-TV Cinema 21:9 Gold 


Der überbreite 3D-Fernseher 50PFL7956K von 
Philips hat Leinwandformat, direkte Internet- 
anbindung und nutzt für den 3D-Betrieb passive 


Polfilter-Brillen. 


it seiner 50"-Diagonale ist der Philips- 

Fernseher nicht besonders hoch, aber 
besonders breit. Seine ungewöhnliche 21:9- 
Auflösung von 2560 x 1080 Pixeln - also 
Full-HD (16:9) mit angefügten Seitenstreifen 
- ist ideal für die meisten Kinofilme. Diese 
werden auf herkömmlichen Flachbildfernse- 
hern mit dunklen Streifen oben und unten 
wiedergegeben, beim Cinema 21:9 Gold fül- 
len sie den Fernsehschirm komplett aus. 

Zeigt man 16:9-TV-Bilder mit dunklen Rän- 
dern rechts und links an, entspricht die nutz- 
bare Bildfläche der eines 40"-Displays (1,02 m 
Diagonale). Alternativ lässt sich das Bild auf 
die gesamte Schirmfläche aufziehen: Mehr- 
stufig proportional mit abgeschnittenen 
Rändern oder verzerrt mit breiten Köpfen. 
Blu-ray-Player können Filme im 21:9-Format 
bislang nicht direkt ausgeben, der Cinema- 
Fernseher muss also stets umrechnen - was 
dem Gerät sehr gut gelingt. 

Weniger angenehm: Das TV reagiert ner- 
vig lahm auf die Fernbedienung, die Menüs 
sind umständlich verschachtelt und beim 
Wechsel zwischen den Sendern muss man 
lange auf das Bild warten. Unser Testgerät 
stürzte reproduzierbar ab, wenn wir Videos 
aus dem Netzwerk und von USB-Stick zu- 
spielten - meist half dann nur noch der Aus- 
schaltknopf. Die USB-Recording-Funktion ist 
sehr verwirrend zu bedienen und ebenfalls 
absturzgefährdet; Pause-TV kann man mit 
dem roten Knopf aktivieren, echte Aufnah- 
men gelingen nur über das digitale EPG. Im 
Multiview-Modus soll eigentlich das Fernseh- 
bild klein neben die Internet-Anwendungen 
eingeblendet werden - im Test erschien je- 
doch beispielsweise bei Aufruf von YouTube 
statt des TV-Bildes die Textzeile „ZDF HD". 

Positive Überraschung: Der „Kontrast der 
Hintergrundbeleuchtung” im Einstellmenü 
regelt ausschließlich das Backlight und greift 
nicht wie bisher bei Philips üblich in die Gam- 
makurve und damit in die Graustufenwieder- 
gabe ein. Der Regler „Helligkeit“ verändert so- 
wohl den Weiß- als auch den Schwarzpegel: 
Oberhalb von 60 Prozent verschwinden helle 
Graustufen, unter 50 Prozent werden dunkel- 
graue Bereiche schwarz. 

Die Darstellung wirkt bereits im vorgege- 
benen isf-Preset recht ausgewogen, ist dort 
aber wie im Kino-Bildpreset Philips-typisch 
etwas zu warm. Durch kleine Farbkorrektu- 
ren ausgehend vom isf-Preset konnten wir 
den Weißpunkt sehr exakt festlegen (Delta E 
unter vier), die RGB-Farborte lagen auf den 
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Eckpunkten des gewünschten Videofarb- 
raums. Die Wiedergabe von Hauttönen ge- 
lang dem breiten Fernseher anschließend 
ausgesprochen natürlich. Die Farbabwei- 
chung war bei unserem Testgerät in der Bild- 
schirmmitte etwas größer als an den Rän- 
dern. Schuld daran war offenbar die stark 
überstrahlte Bildmitte; die Schirmecken sind 
zudem deutlich dunkler. 

Im Gerät steckt neben zwei Hochtönern 
nur ein einzelner Mitten-Bass-Lautsprecher, 
der im Displayrücken nach rechts versetzt 
wurde. Dadurch ist die Tonausgabe sehr un- 
balanciert, außerdem wird der Klang schon 
bei mittlerer Lautstärke unangenehm hart 
und bassarm. 

Für 3D benötigt man am Cinema 21:9 
Gold eine passive Polfilterbrille, wie man sie 
in vielen Kinos bekommt - sehr praktisch. 
Man kann 3D-Filme vom Blu-ray-Player zu- 
spielen, aus dem Netzwerk holen (nicht vom 
USB-Speicher) oder normale 2D-Bilder ins 
3D-Format wandeln lassen - letzteres klappt 
naturgemäß nicht ohne Bildfehler. Die 3D- 
Darstellung ist wie bei der Polfiltertechnik 
üblich flimmerfrei, die vertikale Auflösung 
halbiert sich - was viele Zuschauer aus an- 
gemessenem Abstand nicht bemerken wer- 
den. Allerdings darf man das Display nicht 
zu weit von oben oder unten betrachten, 
andernfalls zeigen sich Übersprecher in den 
3D-Bildern. Aus dem Mindestabstand von 
2,50 m hat man ausgehend von der Bild- 
mitte circa 50 cm Höhenspielraum. Bei 4 m 
Betrachtungsabstand dürfen sich die Zu- 
schauer um etwa 80 cm nach oben und 
nach unten aus dem Bildzentrum entfernen. 
Bleibt man innerhalb dieser Grenzen, ist die 
3D-Wiedergabe vor allem im schirmfüllen- 
den Modus beeindruckend. 


Fazit 


Der Cinema 21:9 Gold überzeugt mit einer 
ausgewogenen Darstellung und beeindruckt 
mit seinem überbreiten Kinoformat. Die Ab- 
sturzgefahr des schicken Fernsehers an USB 
und im LAN sollte Philips schnellstens durch 
ein Software-Update beheben. Die lahme Be- 
dienung wird sich darüber wahrscheinlich 
nicht ausmerzen lassen. Die internen Laut- 
sprecher taugen gerade so für die Nachrich- 
ten - beim Filmabend muss die HiFi-Anlage 
den Ton angeben. 

Auch wenn Philips die Umrechnung von 
Full HD sehr gut meistert, empfiehlt sich der 
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21:9-Fernseher vor allem für Cineasten. Diese 
werden sich beim normalen 16:9-Fernseh- 
bild mit schwarzen Kanten oder oben und 
unten abgeschnittenen Rändern begnügen 
und können im Gegenzug ihre Lieblingsfilme 
an dem Breitformat-Display in voller Größe 


und auch in 3D genießen. 


(uk) 


Cinema 21:9 Gold 
Fernsehgerät 50PFL7956K-02 
Hersteller Philips 
sichtbare Bildfläche / Diagonale 117,4 cm x 49,6. cm / 
50" (1,27 m) 
Backlight / local dimming Edge-LED/ — 
Gerätemaße mitFuß(BXHXT)/ 124cmx 62,5 mx 25,3 cm/ 
Gewicht 24kg 
Displaydicke 3,6cm 


TV-Tuner (Art) / TV-Eingänge 
(Anzahl) 


analog-Kabel, DVB-T, 
DVB-C, DVB-52/2 


3D-Ausstattung: Transmitter /Brile  /v (2) 
Eingänge 
Composite/S- 0/0/1/1 (mit Adapter) 


Video/Komponente/Scart (Anzahl) 
HDMI/VGA (Anzahl) / CEC 


Audio analog-in/audio-out/ 
Kopfhörer (Anzahl) 


USB (Anzahl) /LAN /WLAN 


all/v 


1x Cinch, 1X Klinke/1x 
SPDIF (optisch) / 1x Klinke 


2vIv 


Streaming (DLNA) von viviv 
Audio/Foto/Video 
Mediaplayer (USB) für viviv 
Audio/Foto/Video 
Internet / freier Browser / HbbTV vIivIv 


HD-Empfang / CI-Plus-Slot 
TV-Funktionen 


DVB-C, DVB-S2/v 


Senderliste/Favoritenliste vivWw) 
(a+d kombinierbar) 

Programmplätze verschieben/ viv 
tauschen 

Messungen 

Umschaltzeiten TV digital/analog 35/2,55 


Helligkeitsbereich/Ausleuchtung 
Kontrast min. Blickfeld / proz. Abw. 


17-397 cd/m? / 85% 
771:1/40,9% 


Kontrast erweit. Blickfeld/proz. Abw. 452:1/82,3% 
Leistungsaufnahme 0,1 Watt / 0,1 Watt / 106 
Aus/Standby/Betrieb (bei Helligkeit) Watt (260 cd/m?) 
Betrieb am PC analog / digital vv 
Bewertung 

Bildeindruck TV, Video ®® 
Klangeindruck [>] 

Ausstattung / Medienfunktionen ©® 
3D-Wiedergabe [©) 

Bedienung [o) 

Preis 

empf. VK/ Straße 2200 € /2000 € 
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Prüfstand | 3D-Heimkinoprojektor 


Jan-Keno Janssen 


Edle Lichtkanone 


3D-Heimkinobeamer der Luxusklasse 


Der Heimkinobeamer Lumis 3D-S des italienischen Luxus- 
Herstellers SIM2 produziert eine bessere Bildqualität als 
viele Kinos. Perfekt ist das Gerät dennoch nicht. 


mbitionierte 42 000 Euro 

verlangt die italienische Bea- 
mer-Manufaktur SIM2 für ihren 
Heimkinoprojektor Lumis 3D-S. 
Für ein Unterhaltungselektronik- 
Gerät ist das extrem teuer, im 
Vergleich zu einem 2K-Digital- 
kinoprojektor dagegen günstig - 
ein solches Profigerät kann näm- 
lich schnell doppelt so viel kos- 
ten. Und der Vergleich ist ange- 
bracht, steckt doch sowohl in 
den meisten Kinobeamern als 
auch im SIM2-Edelprojektor die 
Drei-Chip-DLP-Technik von Texas 
Instruments. Während konven- 
tionelle Beamer mit DLP-Spiegel- 
chips nur ein einziges Panel ein- 
gebaut haben und die Farben 
deshalb über ein Farbrad nach- 
einander erzeugen müssen, kön- 
nen Drei-Chip-Geräte die drei 
Grundfarben gleichzeitig an die 
Wand werfen. Der Vorteil: Die be- 
rüchtigten Farbblitzer, die bei 
Ein-Chip-Beamern zwangsläufig 
auftreten, gibt es bei Drei-Chip- 
Geräten nicht. 

Leider muss man dadurch 
auch auf einen Vorteil der Ein- 
Chipler verzichten: Da hier nur 
ein Panel bespielt wird, gibt 
es keine Konvergenzprobleme. 
Drei-Chip-Beamer (das gilt auch 
für LCD- und LCoS-Modelle) 
müssen dagegen drei Bilder 
übereinander anzeigen - was 
sich oft in Farbsäumen äußert. 
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Die Entwickler haben beim 
Lumis aber ganze Arbeit geleis- 
tet: Die Konvergenz ist nahezu 
perfekt, die Darstellung farb- 
saumfrei und (auch dank des 
hochwertigen Objektivs) knack- 
scharf. Zoomfaktor und Schärfe 
lassen sich über die wenig intui- 
tive Fernbedienung regeln, für 
das vertikale Verschieben des 
Bildes (Lensshift) muss man 
einen Inbusschlüssel bemühen, 
ein horizontaler Lensshift fehlt. 

Die Farbdarstellung des Lumis 
ist einwandfrei. Das Gerät wird 
laut Hersteller ab Werk vorkali- 
briert, empfohlen wird allerdings 
eine weitere Kalibrierung am In- 
stallationsort - bei dem satten 
Kaufpreis fällt die Einrichtung 
vom Profi finanziell nicht ins Ge- 


wicht. Die Farben lassen sich 
nicht nur über die Fernbedie- 
nung feintunen, sondern auch 
über das mitgelieferte Windows- 
Programm LiveColor Calibration. 
Unsere Testversion kommuni- 
zierte nur per seriellem Kabel mit 
dem Beamer - obwohl jener 
auch über einen USB-Port ver- 
fügt. Zur einfachen Kalibrierung 
kann LiveColor die Messergeb- 
nisse eines Sensors einbinden, 
unterstützt wird bislang aus- 
schließlich das mehrere tausend 
Euro teure Hubble von X-Rite. 

Der Lumis erreichte bei unse- 
ren Messungen einen Lichtstrom 
von 1150 Lumen (kalibriert, mitt- 
lere Zoomposition) - also deut- 
lich weniger als die vom Herstel- 
ler angegeben 3000 Lumen. Den- 
noch bot der Beamer mehr als 
genug Lichtkraft für unsere drei 
Meter breite Testleinwand - die 
meisten Heimkinobeamer produ- 
zieren im kalibrierten Modus nur 
halb so viel Licht. Dank des tollen 
In-Bild-Kontrasts von 423:1 und 
der perfekten Farbabstimmung 
wirkte die 2D-Darstellung we- 
sentlich besser als in vielen Kinos 
- beeindruckend. 

Im 3D-Modus bleiben von 
den über 1000 Lumen durch die 
Shutterbrille gemessen nur noch 
etwas über 150 übrig; davon 
wird natürlich auch der wahrge- 
nommene Kontrast in Mitleiden- 
schaft gezogen. Das ist aller- 
dings Jammern auf hohem Ni- 
veau: Sogar in vielen Kinos wirkt 
das 3D-Bild flau. Apropos Kino: 
Genau wie die dort eingesetzten 
Profibeamer arbeitet auch der 
Lumis im 3D-Modus mit einer 
Bildwiederholrate von 144 Hertz 
(pro Auge 72 Hertz). Auch die 
Flimmer-Empfindlichsten dürfte 
das zufriedenstellen. Die meisten 
3D-Fernseher- und -Beamer bie- 
ten pro Auge nur 60 Hertz. 

Die Zwischenbildberechnung 
zur Ruckelvermeidung funktio- 
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Lumis 3D-S 


Heimkino-Projektor 
Hersteller SIM2 


Projektions- 3-Chip-DLP (0,95 " Darkchip 4) 

technik 

Auflösung 1920 x 1080 Pixel (16:9) 

Maße (BxT 4,50mx19cmx43 cm; 

xH),Gewicht 11kg 

Anschlüsse 2x HDMI (1.4a), Komponente, 
VGA-Sub-D, Composite, USB, 
RS-232 (9-Pol-Sub-D), 
DIN (3D-Sync), 3 x 12V-Trigger 

Lieferumfang 4 Shutterbrillen (hergestellt 
von XpanD, kompatibel mit 
M-3DI-Standard), Infrarot- 
Emitter, Kalibrierungssoftware 
(LiveColor Calibration 2.0) 

Lichtstrom 1150 Lumen (280-W-Modus), 

(nach ANSI) 839 Lumen (230-W-Modus) 


Maximal-/In- 4271:1/423:1 
Bild-Kontrast 


Leistungsauf- 388 W (280-W-Modus), 330 W 
nahme (230-W-Modus), 0,8W (Standby) 
Lautheit 2,4 Sone (280-W-Modus), 

2,1 Sone (230-W-Modus) 
Preis 42. 000€ (Projektor), 


590 € (Ersatzlampe) 


nierte bei unserer Firmwarever- 
sion noch nicht im 3D-Modus. In 
der 2D-Betriebsart zog der Algo- 
rithmus das Bild extrem glatt, 
produzierte aber auch hässliche 
Artefakte und hin und wieder 
heftige Ruckler. 

Trotz des hohen Preises darf 
man vom Lumis 3D-S also keine 
Zauberei erwarten - das Beson- 
dere sind vor allem die ansonsten 
nur in Kinos eingesetzte farbblit- 
zerfreie Drei-Chip-DLP-Technik 
sowie die absolut perfekte Farb- 
darstellung. In anderen Bereichen 
kocht auch SIM2 nur mit Wasser: 
Die Bedienung ist verwirrend, die 
Fernbedienung unergonomisch, 
der Lüfter deutlich hörbar. All das 
machen andere Projektoren bes- 
ser und kosten dabei nur einen 
Bruchteil. Die Bildqualität spielt 
beim Lumis zweifellos in der 
Champions League - sorgfältig 
kalibrierte Heimkinobeamer der 
2000-Euro-Klasse sind ihm aber 
auf den Fersen. (jkj) 


MARRAAL Pape ohne snsınchhen 
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kantonalen ne [9] 


Mit der mitgelie- 
ferten LiveColor- 
Kalibriersoft- 
ware kann man 
den Projektor 


genau jus- 
tieren. ce 
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Martin Fischer 


Nachschub _ 


AMDSs Profi-Grafikkarten 
FirePro V5900 und V7900 


Auf den beiden FirePro-Grafikkarten 
sitzen Cayman-Grafikchips, die im 
Vergleich zu ihren Vorgängern mit 


weniger Shadern mehr Leistung bieten. 


MD hat seine FirePro-Grafik- 

kartenserie um die FirePro 
V5900 (400 Euro) und V7900 
(600 Euro) ergänzt, die beide nur 
einen Gehäusesteckplatz bele- 
gen. Das Besondere: Ihre Grafik- 
chips setzen auf die moderne 
Cayman-Architektur, die seit De- 
zember 2010 bei den Consumer- 
Grafikkarten Radeon HD 6900 
zum Einsatz kommt. Cayman- 
Chips arbeiten im Vergleich zu 
den Evergreen-Vorgängern effi- 
zienter und bringen eine höhere 
Geometrieleistung. Allerdings be- 
sitzen die FirePro-Caymans weni- 
ger Funktionseinheiten als ihre 
Vorgänger. 

Und so beherbergt der Grafik- 
chip der FirePro V5900 nur 512 
Shader-Rechenkerne und 32 Ras- 
terendstufen, die mit 600 MHz 
laufen. Um große Display-Listen 
auszulagern hat die V5900 insge- 
samt 2 GByte GDDR5-Speicher, 
der aber nur mit 1000 MHz (Read- 
/Write-Clock) läuft und damit ma- 
ximal 64 GByte/s an Daten hin- 
und herschieben kann. Spürbar 
schneller ist die FirePro V7900 mit 
1280 Shader-Kernen, von denen 
jeder einzelne noch rund 20 Pro- 
zent flinker rechnet (725 MHz). 
Auch die V7900 besitzt 2 GByte 
GDDRS5-Speicher, der allerdings 
deutlich schneller arbeitet (2500 
MHz, 160 GByte/s) und den Gra- 
fikchip auch in anspruchsvollen 
3D-Szenen nicht ausbremst. 

Bis zu vier Displays gleichzeitig 
steuert die V7900 über vier Dis- 
playPorts an. Zudem hat sie an 
der Platine einen Anschluss für 
die Zusatzkarte FirePro S400, die 
Bildsignal und -aufbau zwischen 
mehreren Workstations synchro- 
nisiert. Die FirePro V5900 erlaubt 
via DL-DVI und zwei DisplayPort- 
Anschlüssen den Betrieb von drei 
Displays. AMD legt ihr eine Cross- 
firePro-Brücke zum Koppeln 
mehrerer Karten und einen akti- 
ven Adapter von DisplayPort auf 
Single-Link-DVI bei. Im Karton der 
V7900 finden sich gleich vier sol- 
cher Adapter, die CrossfirePro- 
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Brücke und noch ein Slotblech 
mit Stereoskopie-Anschluss. 

Im Vergleich mit ihren günsti- 
geren Vorgängern FirePro V5800 
(330 Euro) und V7800 (600 Euro) 
sind die neuen Karten im Profi- 
Benchmark SPEC Viewperf 11 
schneller. So ist die V5900 etwa 
bei Ensight-04 (CEI EnSight 8.2) 
um 74 Prozent flotter, bei SNX- 
01 (Siemens NX 7) um 41 Pro- 
zent. Der prozentuale Perfor- 
mance-Vorsprung der V7900 zur 
V7800 ist ähnlich. Auch beim 
SPEC Viewperf 10 sind die neuen 
FirePros leistungsfähiger, beson- 
ders bei Ensight, Maya und Pro- 
Engineer. Im Vergleich mit Nvi- 
dias Konkurrenzkarten Quadro 
2000 (360 Euro) und 4000 
(600 Euro) zeigt sich im SPEC 
Viewperf 11 aber, dass die AMD- 
Karten nur bei manchen Tests 
überlegen sind, etwa bei Ensight 
und SNX. In Lightwave (light- 
wave-01) liegen AMD und Nvidia 
in etwa gleichauf. Der Leistungs- 
unterschied zwischen der V5900 
und V7900 ist in den Viewperf- 
Tests in den meisten Fällen ge- 
ringer als erwartet und liegt ma- 
ximal bei gut 30 Prozent. 

Deutlich größer ist der Ab- 
stand bei für Consumer-Karten 
üblichen Benchmark-Program- 
men: So erreicht die FirePro 


V5900 in der Performance-Vor- 
einstellung des 3DMark Vantage 
(DirectX 10) 8539 und des 
3DMark 11 (DirectX 11) 2130 
Punkte, die V7900 16553 und - 
nichts; denn die Messung brach 
mit ihr beim letzten 3DMark11- 
Test (Combined) wegen starker 
Grafikfehler reproduzierbar ab. 
Im Tessellation-Benchmark 
Heaven 2.1 zeigt sich, dass AMD 
mit dem aktuellen Treiber 
8.85.7.1 an der OpenGL-4-Perfor- 
mance gearbeitet hat, denn die 
Leistung bricht im Vergleich zum 
DirectX-11-Modus nicht mehr so 
stark ein wie mit dem 8.773 - 
endlich! Dennoch muss AMD hier 
noch weiterarbeiten, denn Nvi- 
dia-Karten knicken nur wenige 
Prozent ein, die FirePros noch 
mindestens 20 Prozent. Im Cine- 
bench R11.5 schaffen Letztere 55 
beziehungsweise 63 fps. 


Watt und Sone 


Im Leerlauf arbeiten die FirePro- 
Grafikkarten mit reduzierten Takt- 
frequenzen und Spannungen, 
um die Leistungsaufnahme zu 
reduzieren. Die FirePro V5900 
nimmt dann 21 Watt elektrische 
Leistung auf (FirePro \V5800: 
17 Watt). Bei anspruchsvollen 3D- 
Berechnungen sind es bereits 


SPEC Viewperf 11 / SPECViewperf 10 


Prüfstand | Profi-Grafikkarten 


49 Watt, kurzzeitig ermittelte das 
Messgerät Spitzen von 65 Watt. 
Daher kommt die Grafikkarte 
ohne zusätzliche PCle-Stromste- 
cker aus. Die V7900 verheizt im 
Leerlauf wie die V7800 25 Watt, 
im Multimonitor-Betrieb mit bis 
zu 4 Displays (via DisplayPort) 
sind es bereits 57 Watt (V7800: 50 
Watt). Unter 3D-Last schluckt die 
V7900 mehr als die Vorgänger- 
karte und verheizt durchschnitt- 
lich 106 Watt (95 Watt), unter ex- 
tremer Belastung treten sogar 
Spitzen von bis zu 172 Watt auf - 
das ist mehr als die Spezifikation 
vorsieht, denn an der Karte befin- 
det sich nur ein zusätzlicher PCle- 
Stromstecker für maximal 150 
Watt. Dann dreht der kleine Lüf- 
ter am Ende der 28 Zentimeter 
langen Platine über 3400 Mal pro 
Minute und macht ordentlich 
Krach (2,5 Sone). Im Leerlauf ist er 
allerdings erträglich (0,5 Sone). 
Die V5900 ist unter Last angeneh- 
mer (1,0 Sone), und auch im 
Windows-Betrieb mit 0,4 Sone 
noch etwas leiser. 


Fazit 


AMDSs FirePro V5900 und V7900 
profitieren von der effizienten 
Architektur der Cayman-GPUs, 
durch die sie trotz weniger Ker- 
nen in den Profi-Benchmarks oft 
schneller arbeiten als die Vorgän- 
germodelle. Die V7900 steuert im 
Unterschied zur V7800 außerdem 
bis zu 4 Displays an und ist nur 
geringfügig teurer. Schön ist 
überdies, dass AMD offensichtlich 
am Treiber gearbeitet hat und die 
OpenGL-4-Performance im Tes- 
sellation-Benchmark nicht mehr 
ganz so stark einbricht im Ver- 
gleich zum DirectX-11-Durchlauf, 
allerdings ist das Ergebnis noch 
immer nicht befriedigend. (mfi) 


Grafikkarte Catia-03 Ensight-04 
[fps] besser» [fps] besser» 

FirePro V5900 19,7 31,7 

FirePro V7900 |_PAR 40,7 

vgl. FirePro (5800 m 17,5 182 

vgl. FirePro 7800 m 19,1 m229 

vgl. Quadro 2000 mm 29,7 20,1 

vgl. Quadro 4000 mm 37,9 u 30,5 

Grafikkarte 3dmax-04 Catia-02 
[fps] besser» [fps] besser» 

FirePro V5900 u 60,0 N 55,1 

FirePro V7900 mu 59,9 u 55,0 

vgl. FirePro V5800 mm 59,8 u 55,3 

vgl. FirePro\V7800 mm 59,3 m 50,7 

vgl. Quadro 2000 mm 76,1 mm 84,2 

vgl. Quadro4000 mm 75,8 mm 91,7 


Lightwave-01 Maya-03 ProE05 
[fps] besser» [ps] besser» [fps] besser» 
52,5 w59,1 14,9 

um 52,4 m 66,8 14,9 

u 50,8 1522 15,0 

u 52,1 m 55,8 15,0 

um 52,9 120,5 18,9 

um 54,3 m 74,4 189 
Ensight-03 Maya-02 ProE04 
[fps] besser$ [fps] besser$ [fps] besser$ 
En 746 HE 311,18 BEE 66,4 
mu 92,2 EEE 348,5 BEN 68,3 
u 56,6 mm 2544 BEE 60,9 
BEE 65,0 ma 275,98 ERBE 60,1 
BE 69,7 ME 262,5 TEE 80,0 
a 95,9 


SW-02 Tevis-02 Snx-01 
[fps] besser» [fps] besser» [fps] besser» 
442 17,5 u 29,8 
459 20,9 Eu 33,4 

m 39,8 m 16,6 21,1 
41,7 21,0 23,2 

m 392 u 24,7 215 

m 48,0 m 35,3 m ;319 
SW-01 Tevis-01 Ugnx-01 
[fps] besser» [fps] besser$ [fps] besser» 
m 1335 EEE 42,1 HERE 66,1 
EEE 1345 EEE 53,5 EEE 84, 1 
125,5 mu 40,2 En 61,1 
En 124,1 m 50,4 HERE 66,1 
EEE 1570 EEE 54,6 BE 42,6 


mu 351,9 IE 92,4 HMM 164,9 TEE 77,80 BEE 65,1 


gemessen unter Windows 7 Ultimate 64 Bit auf Intel Core 17-965 Extreme Edition, 3x 2 GByte DDR3-1333, Gigabyte EX58-UD4P, 


VSync aus Treiber: FirePro: 8.85.7.1, Quadros: 266.4 
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Prüfstand | All-in-One-PC 


D er Chiphersteller Intel hat die 
zweite Generation der Core- 
i-Prozessoren bereits Anfang des 
Jahres vorgestellt. Nach klassi- 
schen Desktop-PCs und Note- 
books gibt es nun auch All-in- 
One-PCs mit den sparsamen und 
flotten Sandy-Bridge-CPUs zu 
kaufen. In der von uns getesteten 
Variante des MSI Wind Top 
AE2410 sitzt hinter dem 23,6 Zoll 
großen Full-HD-Display der Dual- 
Core-Mobilprozessor Core i5- 
2410M. 

Die 35-Watt-CPU kann bei Last 
auf einem Kern per Turbo Boost 
von 2,3 GHz auf bis zu 2,9 GHz 
und bei zwei ausgelasteten phy- 
sischen Kernen auf bis zu 2,6 GHz 
hochtakten. Durch Hyper-Threa- 
ding stehen vier virtuelle Kerne 
zur Verfügung. Die Prozessor- 
leistung reicht für Office-Anwen- 
dungen sowie Bildbearbeitung 
vollkommen aus. 

Die Grafikausgabe übernimmt 
die in der CPU integrierte HD- 
3000-Grafikeinheit mit 12 Sha- 
der-Einheiten. Sie entlastet zwar 
den Prozessor bei der Wieder- 
gabe von HD-Videos, geht aber 
schon beim grafisch mäßig an- 
spruchsvollen Spiel Anno 1404 
mit mittleren Qualitätseinstellun- 
gen in die Knie. 

Die weitere Ausstattung mit 
4 GByte RAM, 1-TByte-Festplatte 
und DVD-Brenner entspricht 
dem Stand der Technik. Mit der 
Außenwelt nimmt der Wind Top 
AE2410 drahtlos über Bluetooth 
und WLAN Kontakt auf. 

Externe Datenträger finden 
per eSATA oder USB 3.0 schnel- 
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len Anschluss. Damit USB-Gerä- 
te wie MP3-Player, Smartphones 
und Tablets schneller laden, 
lässt sich per Software bei 
einem der beiden USB-3.0-Ports 
eine höhere Stromstärke frei- 
schalten. Allerdings ist in die- 
sem Modus die Datenübertra- 
gung deaktiviert. 


Fehlbelichtet 


Im Display-Rahmen sitzt ein opti- 
scher Touchsensor, der zwei Fin- 
gerberührungen gleichzeitig de- 
tektieren kann. Ansonsten lässt 
sich der Rechner über die mitge- 
lieferte kabellose Maus und Tasta- 
tur bedienen. Der Empfänger- 
Stick belegt aber einen der USB- 
Ports. Zudem wacht die Maus 
nicht aus dem Energiesparmodus 
auf, wenn man sie bloß bewegt. 
Um sie wiederzubeleben, erfor- 
dert es einen Mausklick. 


Die Helligkeitsregelung des 
Bildschirms ist praktisch un- 
brauchbar: Statt die Hinter- 
grundbeleuchtung zu dimmen, 
reduziert sie alle Farbwerte. Da- 
durch wird das Bild flau und 
dunkle Bereiche schwarz; die 
Farbtiefe nimmt ab. Die Farb- 
stabilität sowie Kontrast und 
Blickwinkel entsprechen denen 
eines üblichen TFT-Monitors mit 
TN-Panel. 

Zeigt der Rechner den ruhen- 
den Windows-Desktop an, kon- 
sumiert er 56 Watt und bleibt 
dabei mit 0,3 Sone angenehm 
leise. Dies gilt auch für Zugriffe 
auf die Festplatte und das opti- 
sche Laufwerk. 

Bei Volllast auf CPU und GPU 
konsumiert der All-in-One-PC 
108 Watt. Dieser Wert besteht 
allerdings nur für einige Sekun- 
den, da die Prozessorkerne und 
die Grafikeinheit hierbei das 


HDMI En 


Per VGA lässt sich beispielsweise ein Beamer an den Wind Top 
AE2410 anschließen. Das eingebaute 23,6"-Display können 
Notebooks oder Spielkonsolen über den HDMI-Eingang als 
Monitor verwenden. 
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Christian Hirsch 


Touchtafel 


All-in-One-PC MSI Wind Top AE2410 


Als einer der ersten Hersteller offeriert MSI 
einen All-in-One-PC mit Sandy-Bridge- 
Prozessor. Zur Ausstattung des schlanken, 
im Monitorgehäuse integrierten Rechners 

zählen USB 3.0 und ein berührungs- 
empfindliches Full-HD-Display. 


thermische Budget des Prozes- 
sors von 35 Watt überziehen. In 
der Folge schaltet sich der Turbo 
ab, sodass die CPU von 2,7 auf 
die Nenntaktfrequenz von 2,3 
GHz heruntertaktet. Die Leis- 
tungsaufnahme beträgt dann 98 
Watt. Dabei verursacht die ner- 
vöse Lüfterregelung ein pulsie- 
rendes Geräusch mit 0,7 Sone 
Lautheit. 

Zum Lieferumfang gehört ein 
umfangreiches Software-Paket. 
Dazu zählen unter anderem ein 
speziell für die Fingerbedienung 
optimiertes Programmpaket mit 
Kalender, Notizblock, Bildbe- 
trachter, Musik- und Video-Play- 
er, das Malprogramm ArtRage 
Studio sowie das Microsoft 
Touch Pack für Windows 7. Des 
Weiteren hat MSI die kostenlose, 
werbefinanzierte Starter Edition 
von MS Office 2010 mit Word 
und Excel vorinstalliert. 


Fazit 


Der Wind Top AE2410 ist ein lei- 
ser Rechner, der die meisten All- 
tagsaufgaben mühelos bewäl- 
tigt und zahlreiche Schnittstellen 
mitbringt. Getrübt wird das Bild 
durch die nur unter Verlust der 
Farbtiefe einstellbare Display- 
Helligkeit. Den Vorteil des gerin- 
gen Platzbedarfs eines All-in- 
One-PCs gibt es zudem nicht 
zum Nulltarif: Ein vergleichbarer 
Desktop-PC im Midi-Tower-Ge- 
häuse mit 24"-Monitor kostet 
etwa 200 Euro weniger als der 
900 Euro teure Wind Top 
AE2410. (chh) 
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Prüfstand | All-in-One-PC 


All-in-One-PC MSI Wind Top AE2410 


Hersteller, Typ 

Garantie 

Hardware Ausstattung 

CPU / Taktrate / Kerne 

CPU-Lüfter (Regelung) 

Chipsatz / RAM (Typ) 

Grafik (-speicher) 

Slots (nutzbar) 

Festplatte (Typ, Kapazität, Drehzahl, Cache) 


Optisches Laufwerk (Typ) 
Sound-Interface (Chip) 
Netzwerk-Interface (Chip, Anbindung) 
WLAN / Bluetooth (Chip, Typ) 


Abmessungen (BXHXT) 
Kartenleser / Webcam / Kensington-Lock 
Netzteil 

Anschlüsse hinten 


Anschlüsse vorn, oben und seitlich 
Displaymessungen 

Displaygröße / Auflösung 

Displaytyp / Blacklight 
Kontrastverhältnis / max. Helligkeit 
Elektrische Leistungsaufnahme' 
Soft-Off / Standby / Leerlauf 

Volllast: CPU / CPU und Grafik 
Funktionstests 

ACPI S3 / Ruhezustand / ATA-Freeze Lock 
Serial-ATA-Modus / NX /VT 

Wake on LAN Standby / S5 

USB: 5V in 55 / Wecken per Tastatur 53 (55) 
Bootdauer 


eSATA: Hotplug / Auswurfknopf / 
Port-Multiplier (RAID) 


Datentransfer-Messungen 
System-Laufwerk / eSATA: Lesen (Schreiben) 
USB 2.0 / USB 3.0: Lesen (Schreiben) 

LAN: Empfangen (Senden) 

SD- / SDHC- / SDXC-Card Lesen (Schreiben) 
Audio-Qualität und -Funktion 
Mehrkanalton analog / SPDIF (Bitstream) 
SPDIF Frequenzen out [kHz] 
Geräuschentwicklung 

Leerlauf / Volllast (Note) 

Festplatte / Brenner (Note) 
Systemleistung 


BAPCo SYSmark 2007 Preview: [Sysmark] / 
Cinebench R11.5: Multi-Core 


3DMark Vantage: Performance / Anno 14042 
Bewertung 

Systemleistung Office / Spiele 

Audio: Wiedergabe / Geräuschentwicklung 
Lieferumfang 

Tastatur / Maus 

Betriebssystem / orig. Medium 
Anwendungs-Software 


Treiber- / Recovery-CD / Handbuch 
Zubehör 
Preis 


MSI, Wind Top AE2410-Ci541W7H 
24 Monate 


Core i5-2410M / 2,3 GHz / 2+HT 
vw) 

HM65 / 4 GByte (PC3-10600) 
Intel HD 3000 (shared) 

2x Mini-PCle (1) 


WDCWD10EARS (SATA, 1 TByte, 5400 min=", 
64 MByte) 


TSSTcorp TS-L633F (DVD-Brenner) 
HDA (Realtek ALC892) 
1 GBit/s (Realtek RTL8111E, PCle) 


802.11n, 150 MBit/s / Bluetooth 3.0-+HS 
(RAK-RT3090BCA4, PCle/USB) 


617 mm x 458 mm x 67 mm 
SD, MMC, MS/v /v 
Delta ADP-180HB B, 180 Watt, extern 


1x VGA out, 1x HDMI in, 2x USB3.0, 
2x USB 2.0, 1X eSATA, 1% SPDIF out optisch, 
1xLAN 


2x USB 2.0 


23,6" / 1920. x 1080 
TN/CCFL 
700:1 / 188 cd/m? 


1,0W/1,6W/56,1W 
86 W/108W 


v Iv I gesetzt 
AHCI/V Iv 
win 
SG) 
385 
vIvI-(-) 


105 (102) / 199 (158) MByte/s 

28 (25) / 166 (80) MByte/s 

117 (118) MByte/s 

18,6 (17,0) / 17,9 (17,2) / 17,7 (14,1) MByte/s 


nur Stereo/v (V’) 
44,1/48/96 


0,3 Sone (B®) / 0,7 Sone (®) 
0,4 Sone (B®) / 0,5 Sone (B®) 


180 /2,63 


1802 / 18,4 


®/©8 
©/©® 


vl 

Windows 7 Home Premium (64 Bit) /n. v. 
Art Rage Studio, 

Cyberlink (YouCam, YouMemo, YouPaint), 
Kidoz, MSI (BurnRecovery, WindTouch), 
MS (Office 2010 Starter, TouchPack), 
Norton (Online Backup (30 Tage), 
Internet Security (60 Tage) 

v In.v./ deutsch 

Mikrofasertuch, Eingabestift 

00€ 


}primärseitig gemessen, also inkl. Netzteil, Festplatte, DVD 
?bei 1920 x 1080 mittlere Qualität 
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Prüfstand | 4-TByte-Platte 


Boi Feddern 


Heißes Eisen 


Erste Festplatte mit 4 Terabyte 


Seagate liefert die weltweit erste 4-TByte-Festplatte 
aus - vorerst allerdings nur in externen Versionen mit 
USB-3.0- oder unzeitgemäßem USB-2.0- und FireWire- 


800-Anschluss. 


er seinen PC nur zum Sur- 

fen und als Schreibma- 
schine nutzt, käme heute locker 
noch mit einem 120-GByte-Lauf- 
werk aus. Doch sobald man 
Filme in HD-Qualität und Bilder 
im RAW-Format hortet, ist jede 
Festplatte im Nu voll. Folgerich- 
tig erscheint etwa ein Jahr nach 
der ersten 3-TByte-Platte ein 
4-TByte-Laufwerk: die Seagate 
STAC4000200 aus der Baureihe 
GoFlex. Wie schon die erste 
3-TByte-Platte eignet sich auch 
das 4-TByte-Modell vorerst nicht 
für den Einbau im PC, sondern 
kommt nur in einer externen 
Version in den Handel - und 
dafür gibt es gute Gründe: Mit 
Riesenplatten jenseits von 
2 TByte haben ältere Betriebssys- 
teme, Mainboard-BlOSse und 
Treiber ein Problem: Sie können 
nur Laufwerke mit 232 Sektoren 
a 512 Byte verwalten - bei 
2,2 TByte ist deshalb Schluss [1]. 
Zwar besitzt auch Seagates 
GoFlex-Platte nach außen hin 
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eine Serial-ATA-Schnittstelle - 
nicht eSATA -, aber daran lassen 
sich nur spezielle GoFlex-Schnitt- 
stellenadapter andocken, die 
sich auch um korrekte Adressie- 
rung der Festplatte kümmern [2]. 
Standardmäßig liefert Seagate 
das Laufwerk mit einem USB-3.0- 
Adapter. Gegen Aufpreis ist auch 
eine Docking-Station mit USB- 
2.0- und FireWire-800-Schnitt- 
stelle erhältlich [3]. In Zukunft 
will Seagate das Laufwerk außer- 
dem auch im Gespann mit sei- 
nem Gigabit-Netzwerkadapter 
GoFlex Home liefern, der einfa- 
che NAS-Funktionen bietet. 

Über ihre Schnittstelle gibt sich 
die 4-TByte-Platte mit 4-KByte- 
Sektoren am System zu erken- 
nen. So funktioniert sie wie ihre 
Vorgängerin auch noch unter 
älteren Betriebssystemen wie 
Windows XP, die nur die Partio- 
nierung von Festplatten mit dem 
veralteten MBR-Partitionierungs- 
schema unterstützen. Der Mas- 
ter Boot Record verwaltet ei- 
gentlich nur Festplatten mit ma- 
ximal 2 TByte. Mit 4K-Sektoren 
kommt man immerhin bis 
16 TByte. Wegen dieser techni- 
schen Krücke lässt sich von der 
externen Platte jedoch kein Be- 
triebssystem booten. Auch als 
Speichererweiterung für viele 
Fernseher oder digitale Video- 
recorder taugt die GoFlex-Platte 
damit nicht. 

Via USB 3.0 ermittelten wir 
Spitzentransferraten von bis zu 
178 MByte/s beim Lesen und 
Schreiben. Damit arbeitet die 
Platte gut 20 MByte/s schneller 


Neuer Geschwindigkeitsrekord 
bei Festplatten: Die weltweit 
erste 4-TByte-Festplatte von 
Seagate schafft via USB 3.0 bis 
zu 178 MByte/s, wird aber im 
Betrieb zu heiß. 


als die bislang flottesten SATA- 
Disks. Wie prinzipbedingt bei 
allen Festplatten sinken die 
Transferraten in den inneren 
Spuren auf die Hälfte: Bis die 
Platte vollgeschrieben ist, verge- 
hen mindestens sieben Stunden. 
Der Betrieb an den anderen 
Schnittstellenadaptern ist nicht 
praktikabel: FireWire 800 dros- 
selt die Schreibtransferraten auf 
höchstens 51 MByte/s, der NAS- 
Adapter auf 30 MByte/s und 
USB 2.0 auf 28 MByte/s. Auf die- 
sen Wegen bekommt man die 
Platte wohl nie vollgeschrieben 
- auch weil sie für den Dauer- 
betrieb ungeeignet ist. 


Warme Platte 


Im GoFlex-Gehäuse steckt Sea- 
gates jüngstes Laufwerk aus der 
Reihe Barracuda XT mit hoher 
Drehzahl von 7200 U/min. Wie 
schon bei der vor einem Jahr 
eingeführten 3-TByte-Platte han- 
delt es sich dabei um ein Fünf- 
Scheiben-Modell, das im Betrieb 
sehr warm wird. Zwar hat Sea- 
gate in seinem neuen GoFlex- 
Gehäuse größere Lüftungsschlit- 
ze vorgesehen, dennoch steigt 
die Temperatur der Platte im 
Leerlauf laut SMART innerhalb 
kürzester Zeit auf 51 Grad Cel- 
sius. Das ist zwar gerade noch to- 
lerabel, dennoch empfiehlt es 
sich, die Standby-Funktion der 
Platte zu aktivieren, damit sie 
sich bei ausbleibenden Zugriffen 
automatisch abschaltet. Steuern 
lässt sich das über die mitgelie- 
ferte Software Seagate Dash- 
board. 

Kritisch wird es, sobald man 
kontinuierlich auf die Platte 
schreibt. In unserem Test ermit- 
telten wir dabei eine Temperatur 
von bis zu 63 Grad Celsius. Die 
Schreibtransferraten brachen auf 
50 MByte/s ein. Laut Seagate 
liegt das daran, dass die Platte 
dann vorsorglich nach jedem ge- 


schriebenen Sektor die Daten 
noch einmal zur Kontrolle liest, 
um sie zu verifizieren (Read After 
Write). Obwohl man in der Praxis 
wohl nur selten mehrere hun- 
dert Gigabyte am Stück schrei- 
ben dürfte, wäre im Hinblick auf 
die Haltbarkeit der Platte ein Lüf- 
ter zur Kühlung des Laufwerkes 
sicher sinnvoll gewesen. Das 
wäre aber zu Lasten des Be- 
triebsgeräuschs gegangen. Mit 
0,4 Sone zählt die 4-TByte-Platte 
zu den besonders leisen Vertre- 
tern ihrer Zunft - allerdings nur, 
wenn man sie auf eine gedämm- 
te Unterlage stellt. Auf nackter 
Tischplatte machen sich ge- 
legentlich Vibrationsgeräusche 
bemerkbar. 


Fazit 


Bei der ersten 4-TByte-Platte 
klemmt es noch an einigen 
Ecken: Vor allem die hohe Be- 
triebstemperatur und die kurze 
Garantie von nur zwei Jahren 
wecken kein Vertrauen. Braucht 
man die Kapazität nicht allzu 
dringend, wartet man lieber 
noch auf die nächste Generation 
4-TByte-Platten, die dann hof- 
fentlich technisch reifer ist. Im 
Moment erscheint es sinnvoller, 
derart große Speichermassen 
auf mehrere Laufwerke zu vertei- 
len. Für den Preis einer 4-TByte- 
Platte bekommt man vier mit 
2 TByte. (boi) 
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[1] Boi Feddern, 3-TByte-Festplatten, 
Antworten auf die häufigsten 
Fragen, c't 5/1 1, S. 164 

[2] Boi Feddern, Wandlungsfähig, 
Seagates externe Festplatten der 
Reihe FreeAgent GoFlex mit 
wechselbaren Schnittstellen, 
c't 18/10, 5.52 
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STAC4000200 GoFlex Desk 


Hersteller 

Interface 

Kapazität 

Drehzahl 

Cache 

Dauertransferraten Lesen (min/mittel/max) 
Dauertransferraten Schreiben (min/mittel/max) 
Geräusche Ruhe und Seek 

Leistungsaufnahme Standby/Ruhe/Seek 
Lieferumfang 


Zubehör optional 
Preis (incl. USB-3.0-Adapter) 
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Seagate, www.seagate.com 
USB 3.0 

3726 GByte 

7200 min! 

64 MByte 

84/138/178 MByte/s 
50/101/177 MByte/s 
0,4Sone 

3,3/10,1/712,6 W 


USB-3.0-Adapter, Memeo Backup und Sync-Software 
(Testversion) 


USB-2.0-/FireWire-800-Docking-Station (STAE105, 24 €) 


300€ ct 
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Achim Barczok, Axel Kossel 


Stau-Jäger 


Kostenlose Echtzeitverkehrsdienste 


Die Navigationshersteller werben mit Live-Verkehrs- 
meldungen für ihre teuren Premiumgeräte. Inzwischen 
bekommt man diesen Service auch als kostenlose 


Apps - von Google und Inrix. 


E chtzeitverkehrsdienste, die Na- 
vigationsgeräte oder Smart- 
phones per Mobilfunk beziehen, 
sind aktueller, präziser und erfas- 
sen größere Teile des Straßennet- 
zes als die Staumeldungen im 
Radio oder per Traffic Message 
Channel (TMC). TomTom bietet 
mit HD Traffic einen solchen 
Dienst seit 2008 an, andere Her- 
steller wie Garmin, Navigon oder 
Medion haben nachgezogen. Sie 
beziehen die Daten von Inrix oder 
dem Kartenhersteller Navtegq. 
Solche Verkaufsdienste findet 
man in Premium-Navis mit Inter- 
netverbindung, in der auf Nokia- 
Handys vorinstallierten Naviga- 
tion Ovi Karten oder als teure 
Zusatzpakete für Navi-Apps. Es 
gibt aber auch zwei kostenlose 
Apps für i0S und Android, die 
den Verkehrsfluss in Echtzeit 
zeigen: Google Maps und die 
Traffic-App von Inrix. 


Datenauslese 


Um die aktuelle Verkehrslage 
exakt zu erfassen, ist ein Mix aus 
verschiedenen Datenquellen nö- 
tig, etwa Sensoren an den Stra- 
ßen oder redaktionell aufbereite- 
te Staumeldungen von den Lan- 


- zug 
[1330] 
AN . Ruc hhalz Hir 


Rx 


LFER 2 Asbac I} 


von: Bad Honnef/Linz (A3) Nach: 
Siebengebirge (A3) 
Unfall für 2.7 km 


TomTom HD Traffic zeigt Staus, 
Baustellen und Unfälle, Google 
Maps Navigation färbt die 
Strecke je nach Verkehrsfluss 
grün, gelb oder rot ein. 
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desämtern und vom ADAC. Noch 
direkter lässt sich der Verkehrs- 
fluss durch anonymisierte Bewe- 
gungsprofile von Fahrzeugen er- 
fassen, die ständig auf Deutsch- 
lands Straßen unterwegs sind. 

TomTom beispielsweise wer- 
tet dazu Daten seiner kommer- 
ziellen Flottenmanagement-Sys- 
teme aus und ebenso regelmäßi- 
ge Positionsmeldungen der Navis 
mit Mobilfunkmodem. Außer- 
dem kooperiert TomTom mit Vo- 
dafone: Wenn ein Kunde des Mo- 
bilfunkbetreibers im Vodafone- 
Netz telefoniert, wird seine Bewe- 
gung durch die Mobilfunkzellen 
anonymisiert an TomTom weiter- 
gegeben und mit dem Straßen- 
netz abgeglichen. Zusätzlich flie- 
ßen noch historische Daten in die 
Verkehrssysteme ein. 

Ähnlich arbeiten Inrix und 
Google. Inrix bezieht Daten unter 
anderem aus den Navigeräten 
von Navigon und Audi. Außer- 
dem dienen Smartphones mit 
kostenlosen Apps wie Inrix Traf- 
fic als Sensor. Der Dienst koope- 
riert mit O2, wobei auch Handys 
erfasst werden, die nicht telefo- 
nieren. Die kostenlose Inrix-App 
nutzt diese O2-Daten allerdings 
noch nicht. Google profitiert von 


Über A3 


48 Min, 


68 km 


den vielen Android-Handys, die 
dank GPS häufig eine genaue 
Position melden können. Zudem 
kooperiert Google mit Drittan- 
bietern, gibt jedoch keine Details 
dazu preis. 

Die anonymisierten Daten 
von Benutzern, von denen man 
nicht weiß, welches Verkehrsmit- 
tel sie nutzen oder warum sie ge- 
rade anhalten, ergeben jedoch 
nur ein unscharfes Bild der Ver- 
kehrssituation. Außer den Da- 
tenquellen, die kombiniert wer- 
den, ist deren Aufbereitung der 
wichtigste Qualitätsfaktor der 
Dienste. Jeder Anbieter lässt 
dazu Verkehrsforscher und Ma- 
thematiker an einer Geheim- 
rezeptur tüfteln. 


Auf die Straße 


Inrix verkauft detaillierte Verkehrs- 
infos an Unternehmen, bietet 
aber auch eine eigene einge- 
schränkte App ohne Navigations- 
modus an. Inrix Traffic bildet den 
Verkehrsfluss ab: Grün heißt freie 
Fahrt, Orange dichter Verkehr, 
Rot Stop & Go. Dort, wo die Da- 
tenlage nicht für eine zuverläs- 
sige Verkehrsaussage ausreicht, 
fehlt die Markierung. Dreht man 
das Zeitrad nach vorne, blendet 
die App tageszeitabhängige Er- 
fahrungswerte aus der Vergan- 
genheit ein. Über eine Communi- 
ty-Funktion kann man Unfälle 
und Fehler melden. 

Google Maps blendet optio- 
nal einen Verkehrs-Layer eben- 
falls mit Ampelfarben in die Kar- 
ten ein, zieht aber keine histori- 
schen Daten hinzu. Auf Android- 
Smartphones nutzt Google diese 
Infos bei der Navigation und be- 
rücksichtigt sie bei der Berech- 
nung der Ankunftszeit, nicht 
aber bei der Routenberechnung. 
Auch wenn man per Knopfdruck 
eine Alternativroute anfordert, 
landet man mitunter im durch- 
aus bekannten Stau. Strecken- 
sperrungen bleiben ebenfalls 
unberücksichtigt. 

Die Abdeckung reicht bei bei- 
den Apps von den Autobahnen 
über Bundesstraßen bis zu größe- 
ren Verkehrsadern in Städten. Auf 
mehreren Testfahrten zeigten 
sich dabei aber auch immer wie- 
der kleine Lücken, vor allem bei 
Google Maps. Insgesamt gaben 
beide Apps über das Ampelsys- 
tem gut wieder, auf welchen Stra- 
ßen gerade viel los war und wo 
nicht. Dabei hinkten sie immer 
um mindestens 5 Minuten hinter- 
her - Echtzeit ist hier relativ. Aller- 
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dings waren beide ziemlich sensi- 
bel: Wir stießen nie auf Verkehrs- 
behinderungen, die nicht ange- 
zeigt wurden, kamen aber öfters 
viel besser durch, als die Warn- 
meldungen erwarten ließen. 

Als weniger hilfreich erweisen 
sich die beiden Apps bei länge- 
ren Überlandfahrten. Denn häu- 
fig war nicht erkennbar, was 
eine Störung ausgelöst hatte: 
eine Baustelle, ein Unfall oder 
nur eine kurze Lastspitze im Be- 
rufsverkehr? Die Inrix-App ent- 
hält zwar sporadische Commu- 
nity-Meldungen, die meisten 
Störungen bleiben jedoch ohne 
Erklärung. Vergleicht der An- 
wender die aktuelle Verkehrsla- 
ge mit der für die Tageszeit typi- 
schen Belastung, kann er daraus 
schließen, ob eine ungewöhn- 
liche Situation wie ein Unfall 
vorliegt. 

Für den Vergleich mit den bei- 
den kostenlosen Apps zogen wir 
im Test das Navigationsgerät 
TomTom GoLive 1005 mit HD 
Traffic hinzu. Es zeigt keine Über- 
sichtskarte mit dem Ampelsys- 
tem an, sondern markiert statt- 
dessen mit Icons alle Stellen auf 
der Karte, an der Verkehr aktuell 
stockt. 

Auf den Testfahrten berück- 
sichtigte das Navi die Meldun- 
gen recht zuverlässig für die 
Routenkalkulation und bot bei 
längeren Staus sinnvolle Routen- 
alternativen, die das Navi bei 
veränderter Verkehrslage optio- 
nal neu berechnet. HD Traffic 
nennt Details zu vielen der Vor- 
fälle wie Art der Verkehrsbehin- 
derungen, Streckenlänge und 
Verzögerungsdauer. Aber auch 
bei TomTom gab es immer wie- 
der mal kleine Fehlalarme; vor 
allem kleine Stockungen im Fei- 
erabendverkehr hatten sich bei 
Ankunft an der angegebenen 
Stelle schon wieder aufgelöst. 


Fazit 


Mit Google Maps und Inrix Traffic 
kann man vor Fahrten auf be- 
kannten Strecken die aktuelle 
Verkehrslage prüfen und seine 
Route abhängig davon selbst pla- 
nen. Uns fiel auf, dass beide Sys- 
teme häufig unterschiedlicher 
Meinung waren - jedes irrte bis- 
weilen. TomTom HD Traffic leiste- 
te sich weniger Übertreibungen 
und liefert mehr Details zu den 
Staumeldungen. Es ist derzeit 
aber nur über einen Webbrowser 
(www.tomtom.com/livetraffic) 

kostenlos nutzbar. (acb) €E 
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Georg Schnurer 


Geleimt 


Ein MacBook Air für Schnäppchenjäger 


Schnäppchenjäger fängt man am einfachsten mit 
einem günstigen Preis und einer zeitlich befristeten 
Rabatt-Aktion. Ist die Vorkasse-Bestellung dann erst 
mal unter Dach und Fach, kann man sich ja mit der 


Lieferung der Ware Zeit lassen. 


Sy ein MacBook Air ist schon 
ein schicker Technik-Lecker- 
bissen. Superflach, edles Design 
und jede Menge innere Werte. 
Das begeistert nicht nur Apple- 
Fans, sondern auch User im 
Microsoft-Lager. Schade ist nur, 
dass Apple für das 13,3-Zoll- 
Modell stolze 1249 Euro haben 
möchte. Aber halt: Wer es ge- 
schickt anstellt, bekommt 
das Schätzchen schon für 1099 
Euro - da muss man doch zu- 
greifen! 

Der Reihe nach: Anfang Au- 
gust war Michael S. auf der 
Suche nach einem neuen Note- 
book. Das MacBook Air hatte es 
ihm angetan. Nach einer kurzen 
Recherche im Internet entdeckte 
er die 13,3-Zoll-Version beim 
Versender Cyberport.de für 
1199 Euro - immerhin 50 Euro 
weniger, als Apple dafür aufruft. 
Zum unwiderstehlichen Schnäpp- 
chen wurde das MacBook Air 
aber erst durch eine zeitlich be- 
fristete Cashback-Aktion von 
Apple und Cyberport.de: Wer bis 
zum 6. August 2011 einen Mac 
kaufte und bis spätestens 11. Au- 
gust einen alten Rechner zur Ver- 
schrottung ablieferte, sollte 100 
Euro Vergütung erhalten. Zu- 
dem versprach der Online-Händ- 
ler jedem Besteller die kostenlo- 
se Anlieferung und als Zugabe 
auch noch ein Buch über das 
Apple-Betriebssystem „Lion“. 

Ein Blick in den Kalender - es 
war bereits der 2. August - und 
für Michael S. gab es kein Halten 
mehr: Noch am selben Tag be- 
stellte er per Vorkasse das be- 
gehrte Apple-Notebook und 
schickte sein Altgerät, einen voll 
funktionsfähigen Tablet-PC vom 
Typ „Toshiba Tecra M4”, auf die 
Reise. Die Cyberport-Webseite 
versprach zu diesem Zeitpunkt 
die Lieferung des MacBook Air 
„voraussichtlich am 11.8. 2011”. 
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Verschrottet, 
vertröstet 


Cyberport.de bestätigte am 

4. August die Vorkasse-Zah- 
lung in Höhe von 1199 Euro und 
am 8. August den Eingang des 
Altgeräts. In einer E-Mail ließ die 
Firma den Kunden wissen, dass 
er damit erfolgreich an der 
Cashback-Aktion teilgenommen 
habe. „Hat ja prima geklappt“, 
freute sich Michael S. und warte- 
te voller Vorfreude auf den 11.8. 
und die Lieferung seines neuen 
Notebooks. 

Doch am 9. August entdeckte 
Michael S. im Kundencenter eine 
Änderung des avisierten Liefer- 
termins auf den 25. August 2011. 
Sofort beschwerte er sich per E- 
Mail, doch das beeindruckte Cy- 
berport.de nicht: Es gebe nun 
mal großes Interesse für diesen 
Artikel und der voraussichtliche 
Liefertermin werde vom Liefe- 
ranten tagesaktuell übermittelt. 

Michael S. übte sich in Ge- 
duld, doch am 24. 8. verschob 
Cyberport.de den Liefertermin 
erneut, dieses Mal auf den 
1. 9. 2011 - „voraussichtlich“, 
versteht sich. Langsam genervt 
fragte Michael S. nach, ob er 
denn dann wenigstens mit einer 
Belieferung rechnen könne. Die 
Antwort des Cyberport-Supports 
blieb vage: Man erhalte zwar in 
der nächsten Woche eine Liefe- 
rung, doch sei diese nicht so 
groß, dass man damit die ge- 
samte Nachfrage abdecken 
könne. „Wir bitten höflichst um 
Geduld”, schrieb Stefan T. vom 
Cyberport Contact Center. 

Am 1. September, dem nun- 
mehr avisierten voraussichtli- 
chen Liefertermin, wurde die Ge- 
duld des Kunden wieder auf eine 
harte Probe gestellt: Nun hieß es, 
das MacBook Air solle erst am 
15.9. 2011 eintreffen. Nach einer 


unruhigen Nacht hatte der 
Kunde die Nase voll von den 
ewigen Vertröstungen: Per Mail 
fragte er an, was denn im Falle 
einer Stornierung aus seinem 
bereits eingeschickten Altgerät 
und der versprochenen Prämie 
von 100 Euro werde. Das Gerät, 
so teilte ihm Cyberport mit, sei 
bereits verschrottet worden. Da 
er aber im Falle einer Stornie- 
rung die zweite Bedingung für 
die Cashback-Aktion, nämlich 
den Kauf eines neuen Mac, nicht 
erfüllen würde, erhielte er auch 
keine Prämie. 
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Michael S. überlegte kurz, ob 
er seine Bestellung noch zuguns- 
ten eines laut Cyberport-Shop- 
system sofort lieferbaren Mac 
Books ändern sollte, doch ir- 
gendwie traute er dem Shop 
und seinen Lieferversprechen 
nicht mehr. „Raus mit Schaden. 
Retten, was zu retten ist“, war 
jetzt seine Devise. Also stornierte 
er die Bestellung und verlangte 
die Rückzahlung des vorab be- 
zahlten Kaufpreises in Höhe von 
1199 Euro. Immerhin das klapp- 
te, Cyberport transferierte das 
Geld innerhalb von vier Tagen 
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auf sein Konto. Kurz darauf 
änderte sich der Lieferstatus im 
Cyberport-Shopsystem erneut. 
Nun hieß es lapidar: „Lieferter- 
min derzeit unbestimmt”. 

Michael S. fühlte sich damit in 
seiner Stornierungsentscheidung 
bestätigt. Gleichzeitig kam er sich 
aber auch von Cyberport geleimt 
vor, denn im Apple-Store war das 
Gerät die ganze Zeit über „sofort 
lieferbar“. Zudem ärgerte er sich 
über den entschädigungslosen 
Verlust seines noch funktionie- 
rendes Tablet-PC Toshiba Tecra 
MA. „Dürfen die das einfach so?”, 
wollte er deshalb von der c't-Re- 
daktion wissen. 


Selber ausgetrickst 


Im Fall von Michael S. lautet die 
Antwort auf die Frage, ob Cyber- 
port.de so handeln darf, schlicht 
„Ja“. Der Kunde hat sein Kaufan- 
gebot an Cyberport.de nämlich 
einfach zurückgezogen. Aus die- 
sem Teil des Handels kann er 
daher keine Entschädigung er- 
warten. An der Cashback-Aktion 
von Apple und Cyberport.de hat 
Michael S. zwar teilgenommen, 
doch mit der selbst veranlassten 
Stornierung erfüllt er eine der 
beiden Bedingungen dieses Ver- 
trages nicht. Er hat zwar ein Alt- 
gerät zur Verschrottung einge- 
reicht, aber eben im Aktionszeit- 
raum keinen neuen Mac gekauft. 
Einen Anspruch auf Herausgabe 
oder Wertersatz aufgrund der 
vorzeitigen Verschrottung des 
Altgeräts durch Cyberport.de 
könnte man zwar geltend ma- 
chen, allerdings ist es höchst 
fraglich, ob man damit vor Ge- 
richt durchkäme. 

Mit einem geschickteren Vor- 
gehen hätte Michael S. wahr- 
scheinlich einen Ausgleich für 
das verschrottete Gerät erhalten 
können. Es spricht nämlich eini- 
ges dafür, dass es sich beim Kauf 
des Macbook Air und der 
Cashback-Aktion nicht um ver- 
bundene Verträge, sondern um 
zwei getrennte und voneinander 
unabhängige Verträge handelt: 
den Kaufvertrag über ein Mac- 
Book Air und ein Cashback-Ver- 
sprechen in Höhe von 100 Euro 
als Gegenleistung für die Ein- 
lieferung eines Altgeräts bei 
gleichzeitigem Kauf eines Apple- 
Computers. 

Der Kaufvertrag zwischen Mi- 
chael S. und Cyberport.de über 
das MacBook Air ist - wie im Ver- 
sandhandel inzwischen üblich - 
mit der Vorkasse-Bestellung 
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noch nicht zustande gekommen. 
Cyberport.de hat in seinem On- 
lineshop mit dem Angebot des 
Geräts eine Aufforderung an po- 
tenzielle Kunden verbreitet, 
selbst ein Kaufangebot abzuge- 
ben. Dieses Kaufangebot hat Mi- 
chael S. mit der Bestellung des 
MacBook Air unterbreitet. Selbst 
mit der Zahlung des Kaufpreises 
per Vorkasse ist noch kein Kauf- 
vertrag zustande gekommen, 
denn Cyberport.de hat das Kauf- 
angebot auch mit der Annahme 
des Geldes noch nicht akzeptiert. 

In seinen AGB schreibt Cyber- 
port.de klar, dass der Kaufvertrag 
erst mit Lieferung der Ware zu- 
stande kommt. Cyberport kann 
deshalb den Liefertermin belie- 
big hinauszögern, auch wenn der 
Kunde den Kaufpreis längst über- 
wiesen hat. Der Versender könn- 
te sogar von sich aus das Kaufan- 
gebot zurückweisen und das ge- 
zahlte Geld einfach erstatten. 

Alles, was der Kunde in solch 
einem Vorkasse-Geschäft tun 
kann ist, sein Kaufangebot zu- 
rückzuziehen. Schadensersatz für 
entgangene Zinsen oder ähnli- 
ches steht ihm nicht zu - schließ- 
lich gibt es ja noch gar keinen 
Kaufvertrag, aus dem sich solch 
eine Forderung ableiten ließe. 
Dies ist einer der Gründe, warum 
wir stets von einer Bestellung 
per Vorkasse abraten. Das Risiko 
wird hier komplett auf den Käu- 
fer abgewälzt. 

Der zweite Vertrag, nämlich 
die Cashback-Vereinbarung mit 
Cyberport.de, ist dagegen sehr 
wohl zustande gekommen. Der 
Versender ist zwar noch nicht zur 
Zahlung der 100 Euro verpflich- 
tet, da der Kunde einen Teil des 
Vertrags - den Kauf eines neuen 
Macs - noch nicht erfüllt hat, 
dennoch gibt es mit der Annah- 
me des Altgeräts und der erfolg- 
ten Bestätigung an den Kunden, 
dass dieser an der Aktion teil- 
nimmt, einen gültigen Vertrag 
zwischen Michael S. und Cyber- 
port.de. 

Der Kunde hat mit seiner Be- 
stellung am 2. August und der 
Vorkasse-Zahlung kurz darauf 
seinen Willen dokumentiert, 
auch den zweiten Teil der 
Cashback-Vereinbarung zu erfül- 
len. Dass ihm dieses in angemes- 
sener Frist nicht möglich war, ist 
Cyberport.de anzulasten. Hätte 
Michael S. also statt einer Stor- 
nierung seiner Kaufofferte da- 
rauf gedrungen, dass Cyberport 
ihm die vollständige Erfüllung 
des Cashback-Vertrags ermög- 


licht, wäre Cyberport.de in Zug- 
zwang geraten. Entweder hätte 
die Firma den Kaufvertrag an- 
nehmen und das MacBook Air in 
zumutbarer Zeit liefern oder er- 
klären müssen, dass eine Liefe- 
rung des Geräts in zumutbarer 
Zeit nicht möglich ist. Erst da- 
nach hätte Michael S. auf die 
Rückabwicklung der Cashback- 
Vereinbarung bestehen können. 
Cyberport.de wäre dann ver- 
pflichtet gewesen, entweder das 
eingesendete Altgerät zurückzu- 
erstatten oder angemessenen 
Wertersatz zu leisten. Diesen 
hätte Michael S. dann im Zwei- 
felsfall auch gerichtlich geltend 
machen können. 


Der richtige Weg 


Noch besser wäre es Michael S. 
und seinen Leidensgenossen 
freilich ergangen, wenn sie von 
vornherein dem Schnäppchen- 
Greifreflex widerstanden hätten. 
Ein nicht sofort lieferbares Gerät 
bestellt man einfach nicht per 
Vorkasse. Auch den Verlockun- 
gen von zeitlich befristeten 
Cashback-Aktionen sollte man 
nicht so schnell erliegen. Altge- 
räte bleiben erst einmal da, wo 
sie sind, und werden erst dann 
an den Händler geschickt, wenn 
man alle anderen Bedingungen 
der Aktion erfüllen kann. Im vor- 
liegenden Fall wäre das aller- 
dings schwierig gewesen, da Cy- 
berport eine Einsendung des Ge- 
räts bis zum 11. August 2011 ver- 
langt hatte. Hier gilt es dann, den 
möglichen Wiederverkaufswert 


Service im Visier 


Immer wieder bekommen wir 
E-Mails, in denen sich Leser 
über schlechten Service, unge- 
rechte Garantiebedingungen 
und überzogene Reparatur- 
preise beklagen. Ein gewisser 
Teil dieser Beschwerden ist of- 
fenbar unberechtigt, weil die 
Kunden etwas überzogene 
Vorstellungen haben. Vieles 
entpuppt sich bei genauerer 
Analyse auch als alltägliches 
Verhalten von allzu scharf kal- 
kulierenden Firmen in der IT- 
Branche. 


Manchmal erreichen uns aber 
auch Schilderungen von gera- 
dezu haarsträubenden Fällen, 
die deutlich machen, wie einige 
Firmen mit ihren Kunden um- 
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des Altgeräts gegen den Cash- 
back-Wert und das Verlustrisiko 
abzuwägen. Ist das für die Ver- 
schrottung vorgesehene Gerät 
quasi wertlos, kann man das 
Risiko natürlich eingehen. 

Klar ist: Das Verhalten von Cy- 
berport.de war alles andere als 
kundenfreundlich. Der Versender 
bewegte sich hier in einer recht- 
lichen Grauzone. Wir fragten 
Thomas Glaser, Leiter Kundenser- 
vice & Technischer Support bei 
der Cyberbort Services GmbH, 
warum der Kunde hier entschädi- 
gungslos abgespeist wurde. Au- 
ßerdem interessierte uns, wes- 
halb das Altgerät von Michael S. 
sofort verschrottet wurde, ob- 
wohl absehbar war, dass es zu 
Lieferproblemen mit dem Mac- 
book Air kommen würde. Da Mi- 
chael S. nicht der einzige Cyber- 
port-Kunde ist, der noch auf die 
Lieferung eines Macbook Air aus 
dieser Aktion wartet, fragten wir 
den Supportleiter auch danach, 
wie viele Kunden davon betrof- 
fen sind und wann diese beliefert 
werden. 

Glaser erklärte, die Verschrot- 
tung des Altgeräts sei über einen 
externen Servicepartner erfolgt, 
der aus Lagerkapazitätsgründen 
„Just in time” verschrottet habe. 
Cyberport sei nun doch bereit, 
Michael S. aus Kulanz eine Ent- 
schädigung in Höhe von 100 
Euro für das verschrottete Altge- 
rät zu zahlen. Zur Zahl der insge- 
samt betroffenen Kunden wollte 
sich Glaser jedoch „aus wett- 
bewerbsrechtlichen Gründen“ 
nicht äußern. (95) 


springen. In unserer Rubrik 
„Vorsicht, Kunde!” berichten wir 
über solche Entgleisungen, Un- 
gerechtigkeiten und dubiose 
Geschäftspraktiken. Damit er- 
fahren Sie als Kunde schon vor 
dem Kauf, was Sie bei dem je- 
weiligen Unternehmen erwar- 
ten oder manchmal sogar be- 
fürchten müssen. Und womög- 
lich veranlassen unsere Berich- 
te ja auch den einen oder 
anderen Anbieter, sich zukünf- 
tig etwas kundenfreundlicher 
und kulanter zu verhalten. 


Falls Sie uns eine solche böse 
Erfahrung mitteilen wollen, sen- 
den Sie bitte eine knappe Be- 
schreibung an: vorsichtkunde@ 
ct.de. 

dt 
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Hans-Arthur Marsiske 


Roboskipper ahoi! 


Weltmeisterschaft der autonomen Segelboote in Lübeck 


Ohne Crew und ohne Treibstoff über den Ozean - das ist das große Ziel 
des Robotersegelns. Die World Robotic Sailing Championship (WRSC) 
zeigte aber, dass auch das sichere Navigieren auf geschützten Binnenseen 
nach wie vor eine große Herausforderung sein kann. 


hne Wind geht gar nichts. Zu viel Wind 

ist aber auch nicht gut. Flauten und kräf- 
tige Böen sorgten bei der inoffiziellen Welt- 
meisterschaft für Segelroboter, die im Au- 
gust in Lübeck stattfand, gleichermaßen für 
Zwangspausen. Die extreme Wetterabhän- 
gigkeit ist so etwas wie das Alleinstellungs- 
merkmal dieser Robotik-Veranstaltung. 

Mit widrigen Naturverhältnissen wie grel- 
lem Sonnenlicht, Regen oder dichter Vegeta- 
tion müssen Roboter zwar auch bei anderen 
Wettbewerben zurechtkommen. Aber in der 
Regel geht es dann darum, sich von dem je- 
weiligen Wetter nicht stören zu lassen und 
trotzdem den geplanten Kurs zu verfolgen. 
Beim Segeln dagegen müssen die Naturkräf- 
te optimal genutzt werden, da die hier einge- 
setzten Roboter für die Fortbewegung keine 
interne Energiequelle nutzen dürfen. Diese 
Begegnung von Hightech und vorindustriel- 
ler Technologie dürfte einzigartig sein. 

Hervorgegangen ist die WRSC aus der 
2005 von Mark Neal (Aberystwyth University, 
Wales) und Yves Briere (Institut Superieure 
de l’A&ronautique et de I’Espace, Toulouse) 
entwickelten „Microtransat Challenge“. 


Deren Ziel ist es, mit einem autonomen Se- 
gelboot den Atlantik zu überqueren. Es zeig- 
te sich jedoch bald, dass nur wenige Teams 
die Mittel haben, auf Dauer an hochseetüch- 
tigen Roboterbooten zu arbeiten. Viele der 
erforderlichen Technologien, gerade im Be- 
reich der Software, lassen sich indessen auch 
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mit weniger anspruchsvoller Hardware in ge- 
schützten Meeresbuchten und auf Binnen- 
seen entwickeln und erproben. Hierfür bietet 
die seit 2008 jährlich veranstaltete Roboter- 
Segel-WM den Rahmen. Nach Österreich, 
Portugal und Kanada war jetzt erstmals 
Deutschland der Austragungsort. 

Beim Hochschulsportzentrum an der Wa- 
kenitz hatten die Organisatoren von der Uni- 
versität Lübeck ein Zelt am Ufer errichtet, in 
dessen Schutz die Teams ihre Computer auf- 
bauen konnten. Bojen auf dem Wasser mar- 
kierten die Strecken für die täglich wechseln- 
den Aufgaben. Dabei galt es, sein Können 
bei Navigation, Schnelligkeit, Hindernisver- 
meidung, Ausdauer und dem Halten einer 
Position zu zeigen. 


Nicht wasserdicht 


Anfangs war das Geschehen auf der Wakenitz 
für die Beobachter noch etwas unübersicht- 
lich. Vom Ufer aus war nicht ohne Weiteres zu 
erkennen, welches von den Booten dort drau- 
ßen gerade im Wettbewerb war oder nur 
einen Trainingslauf absolvierte. Hobbysegler, 
die ihre Modellboote fernlenkten, sorgten für 
zusätzliche Verwirrung. Doch die organisatori- 
schen Abläufe spielten sich rasch ein - und 
die Modellbauer entpuppten sich im Verlauf 
der fünftägigen Veranstaltung als das treueste 
und interessierteste Publikum. Viele kamen 
mehrmals zum Zuschauen und Fachsimpeln. 


Ist danoch Wasser 
drin? Johannes 
Matejcek vom 
„Sailing Team 
Darmstadt” beim 
Reinigen des 
Bootsrumpfes. 
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Die Teilnehmer gaben auch bereitwillig Aus- 
kunft über Schiffskonstruktionen, Elektronik 
oder Programmierung - es sei denn, es muss- 
te gerade ganz schnell ein Akku gewechselt, 
ein Computerfehler behoben oder das Boot 
entwässert werden. 

Modellboote, aus denen am Bug das Was- 
ser wie aus einer Teekanne herausgegossen 
wurde, waren ein häufiger Anblick und illus- 
trierten sehr anschaulich ein zentrales Pro- 
blem des Robotersegelns: Die Boote in Lü- 
beck waren zumeist entweder gut program- 
miert, aber nicht wasserfest, oder gut ge- 
baut, aber ohne Intelligenz. Kaum ein Team 
konnte sich bei Software und Hardware glei- 
chermaßen stark hervorheben. 

So waren die Fachhochschule Stralsund 
und die US Naval Academy (Annapolis), 
deren Kompetenz in erster Linie im Schiffbau 
liegt, mit beeindruckenden Booten vertreten, 
die elegant und schnell übers Wasser glitten. 
Sobald aber die Fernsteuerung ausgeschaltet 
wurde, wussten sie nicht mehr wohin. „Die 
Studenten, die die Navigations-Software ge- 
schrieben haben, konnten nicht mitkom- 
men“, sagte Michael Koch, der in Stralsund 
Kommunikationstechnik und Multimedia 
lehrt. „Und sonst ist niemand vertraut genug 
mit dem Programm, um auf die Schnelle Än- 
derungen darin vorzunehmen.“ Dem Segel- 
roboter vom „Sailing Team Darmstadt” der 
Technischen Universität Darmstadt gelang es 
beim Regattasegeln immerhin, autonom die 
Startlinie zu kreuzen. Doch viel weiter kam er 
nicht. Immer wieder gab es Wassereinbrüche 
in den Rumpf und Systemabstürze. 

Die drei Teams nahmen in der „SailBot 
class” teil, die sich an dem amerikanischen 
SailBot-Wettbewerb orientiert und Boote bis 
zwei Meter Länge erlaubt. Daneben gibt es 
die „Microtransat class” für bis zu vier Meter 
lange Boote, in der aber nur ein Team teil- 
nahm. Am stärksten besetzt war die neu ein- 
gerichtete „MicroMagic class” für 53 Zenti- 
meter lange Modellboote. Diese Liga wurde 
eingeführt, um neuen Teams die Teilnahme 
zu erleichtern, was offenkundig gelungen ist. 

Die Spezifikation der MicroMagic-Boote 
hinsichtlich Rumpflänge und Segelfläche ori- 
entiert sich an dem gleichnamigen Bausatz 
des Modellbauherstellers Graupner, der für 
etwa 150 Euro erhältlich ist. Um die Boote 
zum autonomen Segeln zu befähigen, sind 
zusätzlich Sensoren und Elektronik erforder- 
lich; doch für rund 1000 Euro lässt sich in die- 
ser Klasse durchaus ein Robotersegler reali- 
sieren. Das ist auch für weniger üppig ausge- 
stattete Universitäten erschwinglich, zumal 
praktisch keine Lager- und Transportkosten 
anfallen. 

Allerdings ließen sich die kleinen Boote 
eben nicht so gut abdichten wie ihre profes- 
sionell gebauten Geschwister der anderen 
Wettbewerbsklassen. „Wir wissen einfach zu 
wenig über die Konstruktion von Schiffen“, 
räumte etwa Taylor Barton freimütig ein. Die 
Doktorandin am Fachbereich Elektrotechnik 
des Massachusetts Institute of Technology 
hat wenig Probleme, Schaltkreise und Steue- 
rungen zu entwerfen. Aber das Boot beka- 


c't 2011, Heft 21 


men sie und ihr Teamkollege Mariano Alvira 
einfach nicht wasserdicht. 


Unscharfe Daten 


Zudem reagieren die MicroMagic-Boote be- 
sonders empfindlich auf Wind und Wellen 
und müssen mit unscharfen Positionsdaten 
zurechtkommen. Die mithilfe von GPS-Navi- 
gationssatelliten ermittelten Koordinaten 
können zwischen zwei Messungen durchaus 
mal um mehrere Meter voneinander abwei- 
chen. Je schneller das Boot fährt, desto leich- 
ter lässt sich der Fehler herausfiltern. Die sta- 
bile Ausrichtung bietet dann eine Basis, von 
der aus die Schwankungen der GPS-Koordi- 
naten besser eingeschätzt werden können. 
Wenn das Boot dagegen auf den Wellen hin 
und her schaukelt, sind dessen Eigenbewe- 
gungen und die Schwankungen der Satelli- 
tendaten schwerer auseinanderzuhalten. 

Auch das Sammeln und Interpretieren von 
Winddaten erwies sich als knifflige Aufgabe. 
Der Wind bläst zwar nie konstant und auch 
nicht immer exakt aus der gleichen Richtung, 
aber nicht auf jede kleine Änderung muss 
der Roboter reagieren, um weiterzufahren. 
Was ein menschlicher Skipper mit Körper- 
gefühl und Erfahrung scheinbar mühelos 
schafft, erwies sich insbesondere für die klei- 
nen Segelroboter als ausgesprochen schwie- 
rig. Immer wieder mussten Fahrten abgebro- 
chen werden, weil die Robo-Segler zwar auf 
den Wind reagierten, aber trotzdem ohne er- 
kennbaren Plan über den See irrten. 

Anders als bei Robotern mit eigenem An- 
trieb reicht es bei autonomen Segelbooten 
eben nicht aus, mithilfe bewährter Rechen- 
verfahren wie etwa dem in Routenplanern 
verwendeten A*-Suchalgorithmus einen 
Pfad zum Ziel zu berechnen. „Man kann nicht 
einfach in eine beliebige Richtung steuern 
und Gas geben oder bremsen”, sagt Alexan- 
der Schlaefer von der Universität Lübeck, 
hauptverantwortlich für die Organisation der 
diesjährigen WRSC. „Alles hängt immer von 
Wind, Wellen und Strömungen ab. Und dann 
muss man mit relativ wenigen Sensoren Po- 
sition, Kurs und Windrichtung schätzen und 
anderen Booten ausweichen.“ 

Eine eindeutig beste Lösung gibt es sel- 
ten. Man kann die Segelstrategie des Robo- 
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Wenn der Wind mal 
etwas auffrischte, 
konnten die 
Zuschauer ahnen, 
dass die „Roboat” 
auch mit höheren 
Wellen noch gut 
zurechtkommt. 


ters in verschiedene Richtungen optimieren, 
je nachdem, ob Schnelligkeit, Genauigkeit 
oder Sicherheit im Vordergrund stehen sol- 
len. Manche Teams kalkulieren zunächst den 
kompletten Kurs zum Ziel, der dann aller- 
dings bei veränderten Windverhältnissen 
immer wieder neu berechnet werden muss. 
Andere Teams fahren so lange in eine Rich- 
tung, bis das Ziel in einem Winkel zum Boot 
liegt, der es bei gegebenen Windverhältnis- 
sen erreichbar macht. Auch hierbei müssen 
natürlich Windrichtung und -stärke ständig 
gemessen und die Ausrichtung des Bootes 
entsprechend angepasst werden. 

Am zuverlässigsten navigierte auch dies- 
mal wieder die 3,75 Meter lange „Roboat” 
der Österreichischen Gesellschaft für innova- 
tive Computerwissenschaften (INNOC) um 
die Bojen herum und konnte damit erfolg- 
reich den Weltmeistertitel verteidigen. Da sie 
in der „Microtransat class” für Boote bis vier 
Meter Länge das einzige teilnehmende Boot 
war, gab es jedoch nicht die Möglichkeit zum 
direkten Leistungsvergleich. Auch war die 
Wakenitz kein besonders gut geeigneter Ort, 
um ihre wirklichen Vorzüge zu zeigen. Die 
„Roboat“ brauche mehr Platz und stärkeren 
Wind. Dann bringe es richtig Spaß, ihr zuzu- 
sehen, sagte INNOC-Präsident Roland Stel- 
zer, der die Segelroboter-WM 2008 ins Leben 
gerufen hat. Weil solche Bedingungen in die- 
sem Jahr jedoch nicht geboten werden 
konnten, hätten andere Teams dieser Wett- 
bewerbsklasse auf eine Teilnahme verzichtet. 


Über den großen Teich 


Die konzentrieren ihre Kräfte wohl lieber 
gleich auf die große Herausforderung: Min- 
destens zwei Teams wollen in diesem Jahr 
die Überquerung des Atlantiks im Rahmen 
der Microtransat Challenge versuchen. Die 
„Breizh Spirit“ von der französischen techni- 
schen Hochschule ENSTA-Bretagne, deren 
Entwicklung vor drei Jahren begonnen 
wurde, liege mittlerweile in der dritten Ver- 
sion vor, berichteten Mitglieder des Teams 
bei der WRSC. Im Juni habe das Boot Tests 
bei Windgeschwindigkeiten von 35 Knoten 
erfolgreich absolviert. Die „Avalon“ von der 
ETH Zürich soll ebenfalls im September an 
den Start gehen. 
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Irgendwann zwischen dem 31. August und 
dem 30. September muss jedes teilnehmende 
Boot die Startlinie 7 Grad 30 Minuten West 
zwischen dem 48. und 51. Grad nördlicher 
Breite überqueren. Die Ziellinie liegt in der Ka- 
ribik: Es ist der 60. Längengrad west zwischen 
dem 10. und 25. nördlichen Breitengrad. Wer 
es am schnellsten dorthin schafft, hat gewon- 
nen. Allerdings muss jedes Team vorab ein 50 
Kilometer durchmessendes Zielgebiet benen- 
nen. Damit wollen die Veranstalter verhin- 
dern, dass auch Boote ohne Orientierung die 
doch sehr lang gestreckte Linie irgendwo 
überqueren und damit den Wettbewerb 
trotzdem erfolgreich absolvieren. 

Paul Miller von der US Naval Academy hält 
den Startpunkt bei Irland jedoch für ungüns- 
tig. Zusammen mit seinem Studenten Peter 
Gibbons-Neff hat er 68 verschiedene Routen 
über den Atlantik hinsichtlich verschiedener 
Kriterien geprüft: Windverhältnisse, Strömun- 
gen, Eis, Wolkenbedeckung, Verkehrsdichte 
und Sturmwahrscheinlichkeit. Diese Daten 
gaben sie zusammen mit Bootseigenschaften 
wie Segelfläche und Rumpflänge in das Velo- 
city Prediction Program (VPP) PCSail ein. Auf 
diese Weise konnten sie abschätzen, ob ein 
Boot zum Beispiel gegen die auf einer Route 
herrschenden Strömungen bestehen könnte. 

Die Wissenschaftler kamen zu dem Ergeb- 
nis, dass für eine Atlantiküberquerung im Juli 
die Route von Neufundland nach Irland am 
aussichtsreichsten wäre. Im November dage- 
gen empfiehlt es sich, von den Kanarischen 
Inseln nach Antigua zu segeln. „Das ent- 
spricht auch den Routen der Handelsschiffe, 
die früher im Rahmen des Dreieckshandels 
über den Atlantik gesegelt sind“, sagt Miller. 
Die Erfolgswahrscheinlichkeit für den großen 
Trip konnten sie von 38 Prozent für die Süd- 
route und 52 Prozent im Norden mit verbes- 
sertem Bootsdesign auf mittlerweile 58 und 
80 Prozent verbessern. „Wir starten, wenn 
wir 90 Prozent erreicht haben“, so Miller. Er 
rechnet aber damit, dass die Erfolgsaussich- 
ten im Süden eher diesen Wert erreichen als 
im Norden, wo sich die Gefährdung durch Eis 
und schlechtes Wetter nicht wegrechnen 
lässt. Dennoch wird das Boot der US Naval 
Adacemy wahrscheinlich von Neufundland 
aus starten. „Dort können wir mit dem Auto 
hinfahren“, sagt Miller. „Der Transport des 
Bootes zu den Kanarischen Inseln würde da- 
gegen ungefähr 20 000 Dollar kosten.” 

Roboat dagegen wird vorerst allerdings 
nicht auf die große Reise gehen. Es warten an- 
dere interessante Aufgaben: In Kooperation 
mit der Oregon State University will die INNOC 
das Boot zur Beobachtung von Meeressäu- 
gern und zur Aufzeichnung ihrer Gesänge ein- 
setzen. Erste Tests in der Eckernförder Bucht 
haben bereits stattgefunden und sollen im 
kommenden Frühjahr auf der Ostsee fortge- 
setzt werden. Da will Roland Stelzer das auf 
einen Wert von 160 000 Euro geschätzte Boot 
verständlicherweise keinem unnötigen Risiko 
aussetzen. In den Erläuterungen zur Microtran- 
sat Challenge heißt es schließlich ausdrücklich: 
„Rechnen Sie nicht damit, Ihr Boot zurückzu- 
bekommen.“ (dab) EE 
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Uli Ries 


Vertrauensbruch 


Angriffe auf Zertifizierungsstellen 


bringen SSL ins Wanken 


ach aktuellem Stand ist das 
System der Zertifizierungs- 
stellen ein Kartenhaus und wir 
können öffentlich verfolgen, 
was viele schon seit Jahren im 
Verborgenen wussten. Das gan- 
ze System ist mit Benzin ge- 
tränkt und wartet auf ein 
Streichholz.“ Mit diesen deutli- 
chen Worten beschreibt Krypto- 
Experte und TOR-Entwickler 
Jacob Appelbaum die Lage des 
hinter SSL stehenden Systems 
der Zertifizierungsstellen. 
Appelbaum schrieb die Sätze 
als Reaktion auf den Cyber-Ein- 
bruch bei DigiNotar, einer Zertifi- 
zierungsstelle (auch Certificate 
Authority, CA bzw. Trustcenter) 
in Holland. Ein Cracker, der sich 
selbst Ichsun nennt, hatte die 
Kontrolle über die CA-Infrastruk- 
tur von DigiNotar übernommen 
und sich am 10. Juli ein Wildcard- 
Zertifikat für *.google.com aus- 
gestellt. Am 28. August - also sie- 
ben Wochen später - wurde die- 
ses Zertifikat von einem im Iran 
lebenden Google-Mail-Nutzer als 
verdächtig gemeldet. 
Es stellte sich heraus, dass das 
Zertifikat im Iran großflächig für 
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einen Man-in-the-Middle-Lausch- 
angriff auf Nutzer von Google 


Mail missbraucht wurde, wo- 
durch die iranische Regierung in 
Verdacht geriet, mit dem Ein- 
bruch zu tun zu haben. Der vor- 
läufige Untersuchungsbericht 
vom Sicherheitsdienstleister Fox- 
IT unterstreicht den Verdacht. 
Das Unternehmen wurde von 
DigiNotar mit der Analyse der 
Vorfälle beauftragt und entdeck- 
te in den Logfiles des OCSP-Res- 
ponders (Online Certificate Res- 
ponder Protocol, siehe dazu Kas- 
ten SSL-Technik auf S. = mehr 
als 300 000 Zugriffe auf das fal- 
sche Google-Zertifikat, davon 
über 99 Prozent aus dem Iran. 
Der Cracker behauptet, auch 
hinter einem im März dieses Jah- 
res erfolgten Angriff auf den Co- 
modo-Reseller InstantSSL zu ste- 
cken. Er stellte bei DigiNotar 
nicht nur Zertifikate für Google 
aus, sondern noch für mehr als 
40 andere Domains. Insgesamt 
wurden laut Fox-IT über 500 Zer- 
tifikate erzeugt. Unter den be- 
troffenen Domains sind so illus- 
tre Namen wie Facebook, CIA, 
Yahoo, Mossad, Skype, Microsoft 


oder WindowsUpdate.com. Der 
Cracker prahlt, er habe mit Hilfe 
des letztgenannten Zertifikats 
den Aufbau von Microsofts Up- 
date-Mechanismus verstehen 
und nachstellen können. Micro- 
soft beeilte sich klarzustellen, 
dass trotz des gefälschten Zertifi- 
kats keine bösartig modifizierten 
Updates über Windows Update 
verteilt werden können. 

Fox-IT hat außer bei einem Zer- 
tifikat für *.torproject.org keine 
Zugriffszahlen für die übrigen 
betroffenen Zertifikate ermittelt 
- dies schließt einen Missbrauch 
jedoch nicht aus, da nicht jede 
Anwendung auf OCSP zurück- 
greift beziehungsweise der Zu- 
griff unterbunden werden kann. 


Angreifer hatte 
leichtes Spiel 


Ein weiteres Ergebnis des Fox-IT- 
Dokuments ist, wie haarsträu- 
bend fehlerhaft die Absicherung 
des DigiNotar-Netzwerks war. 
Aufgrund kapitaler Konfigurati- 
onsfehler gelang es dem Cra- 
cker, letztendlich Zugriff auf die 
Windows-Domäne zu erlangen, 
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Der Einbruch bei einer niederländischen 

Zertifizierungsstelle zeigt, auf welch tönernen 
Füßen die Technik hinter SSL steht. Doch Abhilfe 
ist derzeit noch nicht in Sicht. 


in der sämtliche CA-Server von 
DigiNotar standen. Das Netz- 
werk war von außen über das 
Management-LAN zugänglich. 
Laut Analyse wurde das Digi- 
Notar-Netzwerk eventuell schon 
Anfang Juni infiltriert und es 
wurde bereits Mitte Juli festge- 
stellt, dass die CA-Systeme miss- 
braucht wurden. DigiNotar hat 
anschließend zwar eine erste Un- 
tersuchung durchführen lassen, 
jedoch weder die Besitzer der 
betroffenen Domains noch die 
Browserhersteller über den Vor- 
fall informiert. Erst nachdem der 
Vorfall über einen Monat später 
durch das falsche Google-Zertifi- 
kat an die Öffentlichkeit gelangt 
ist, hat DigiNotar den Angriff ge- 
zwungenermaßen bestätigt. Per 
Pressemitteilung ließ DigiNotar 
verlauten, dass zumindest die 
von der holländischen Regie- 
rung verwendete und von Digi- 
Notar betriebene CA „PKlOver- 
heid“ nicht missbraucht wurde. 
Im Fox-IT-Report findet sich hin- 
gegen ein Hinweis auf zwei Se- 
riennummern von Zertifikaten, 
die nicht zugeordnet werden 
können. Die Sicherheitsexperten 
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wollen eine Manipulation daher 
nicht gänzlich ausschließen. F- 
Secure berichtet im Web von An- 
zeichen dafür, dass zumindest 
der DigiNotar-Webserver bereits 
2009 von Unbekannten ange- 
griffen wurde. 

Geradezu fahrlässig mutet 
eine weitere Tatsache an, die der 
Fox-IT-Report enthüllt: Die CA- 
Server wurden nicht von Antivi- 
rensoftware geschützt. Der An- 
greifer konnte so unbehelligt 
eine Standardsoftware wie Cain & 
Abel installieren, die selbst von 
Gratis-Virenscannern blockiert 
werden würde. Angesichts sol- 
cher Versäumnisse stellt sich die 
Frage, wie DigiNotar die für CAs 
notwendigen Überprüfungen sei- 
nerzeit bestehen konnte. Denn 
unter anderem ein Audit nach 
dem von Microsoft und Mozilla 
vorgeschriebenen Verfahren 
„WebTrust for Certificate Authori- 
ties“ verlangt zwingend, dass die 
„Integrität der CA-Systeme und - 
Informationen vor Viren und 
Schadsoftware geschützt ist.” 

Gründliche Checks sind Grund- 
lage eines jeden Unternehmens, 
das als sogenannte Root CA in die 
Listen der Betriebssysteme und 
Browser aufgenommen werden 
möchte. DigiNotar war bis zum 
Vorfall dort verankert. Einem 
Branchenexperten zufolge hätte 
DigiNotar angesichts der nachläs- 
sigen Sicherheitsvorkehrungen 
keine der vorgeschriebenen Prü- 
fungen erfolgreich absolvieren 
dürfen. 

Dazu Thomas Hemker, SSL- 
Spezialist bei Symantec, das mit 
Verisign und TC Trust Center ei- 
gene CAs betreibt: „Die derzeiti- 
gen Sicherheitsstandards sind an 
sich ausreichend, um SSL sicher 
betreiben zu können. Es gilt je- 
doch, das Einhalten dieser Vor- 
schriften auch penibel zu über- 
prüfen.” Symantec schützt seine 
CA-Infrastruktur sowohl durch 
Antivirensoftware als auch per 
Whitelist: Nur zuvor freigegebe- 
ne Anwendungen lassen sich auf 
den kritischen Systemen ausfüh- 
ren. Wer weltweit für die Qualität 
der Audits Sorge tragen könnte, 
vermochte auch Hemker nicht zu 
sagen. Der Hacker und SSL-Spe- 


zialist Moxie Marlinspike zweifelt 
an der Qualität der Sicherheits- 
checks. Gegenüber c't sagte er: 
„Die Browserhersteller machen 
Audits seit jeher zur Vorausset- 
zung. Genutzt hat dies offen- 
sichtlich nichts.” 


Viele Schlüsselmeister, 
wenig Sicherheit 


Obwohl der für eine Root CA 
notwendige Audit vergleichs- 
weise teuer ist - Insider sprechen 
von Beträgen zwischen 40 000 
und 110000 Euro -, können 
dennoch zahlreiche Unterneh- 
men weltweit die erfolgreiche 
Prüfung nachweisen. Microsofts 
Internet Explorer vertraut mehr 
als 100 Unternehmen und somit 
mehr als 300 der von diesen aus- 
gestellten Root-Zertifikaten. Fire- 
fox hat ab Werk knapp 50 CAs an 
Bord. Milliarden von Webbrow- 
sern vertrauen jedem dieser ge- 
listeten Unternehmen und somit 
allen von ihnen ausgestellten 
Zertifikaten bedingungslos - auf 
PCs, auf Macs, unter Linux und 
auf Smartphones sowie Tablets. 

Jede dieser Zertifizierungsstel- 
len könnte prinzipiell das nächste 
Opfer a la DigiNotar werden. 
Krypto-Experte Bruce Schneier 
bringt die damit verbundene 
Schwierigkeit auf den Punkt: „Es 
gibt zu viele verschiedene Anlauf- 
stellen, denen vertraut werden 
muss.” Nach eigenen Angaben 
hat Ichsun derzeit noch mindes- 
tens drei weitere CAs unter Kon- 
trolle. Alle Root-CAs können Zerti- 
fikate für jede beliebige Domain 
ausstellen. Es gibt per se keine 
Möglichkeit festzustellen, ob die 
jeweilige CA vom Domaineigen- 
tümer dazu bestimmt wurde, Zer- 
tifikate für seine Domain zu er- 
zeugen. 


Update-Reigen nach 
CA-Hack 


Nur zwei Tage, nachdem das 
merkwürdige Server-Zertifikat im 
Netz die Runde machte, reagier- 
ten Software- und Browserher- 
steller: Microsoft verfrachtete die 
beiden betroffenen Root-Zertifi- 
kate von DigiNotar auf die Liste 
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Man-in-the-Middle-Angriff 


Bei Man-in-the-Middle-Atta- 
cken leitet ein Angreifer den 
Datenverkehr des Opfers durch 
sein System, um die Datenpa- 
kete mitlauschen und manipu- 
lieren zu können. Das ist etwa 
möglich, wenn sich Angreifer 
und Opfer im gleichen Netz- 
werk befinden oder der Angrei- 
fer die Kontrolle über einen 
DNS-Server übernommen hat. 
Durch ein Eingreifen des ISP, 
etwa im Rahmen einer staatlich 
angeordneten Abhörmaßnah- 
me, ist Man-in-the-Middle auch 
ohne DNS-Manipulation im 
großen Stil möglich - so ver- 
mutlich geschehen im Iran. Um 
den Schein einer sicheren Ver- 
bindung bei Man-in-the-Middle 
wahren zu können, muss der 
Angreifer die Verbindung zwi- 
schen ihm und dem Opfer 
verschlüsseln. Damit es nicht 
zu einer Fehlermeldung des 
Browsers kommt, muss das 


Tr — 
verschlüsselt 


mit Zertifikat 
des Angreifers 


hierzu genutzte Zertifikat auch 
zu der ursprünglich angesteu- 
erten Domain passen und von 
einer vertrauenswürdigen CA 
signiert sein. Will der Angreifer 
etwa die Nutzung von Google 
Mail überwachen, benötigt er 
einen privaten Schlüssel zur 
Domain google.com, den er 
normalerweise nicht besitzen 
dürfte. Bei der Abhöraktion im 
Iran hatten die Nutzer von Goo- 
gle Mail kaum eine Chance, den 
Man-in-the-Middie zu erken- 
nen: Es kam ein gültiges Zer- 
tifikat zum Einsatz, das nach 
einem Einbruch von der damals 
noch vertrauenswürdigen Digi- 
Notar-CA ausgestellt wurde. 
Die Verschlüsselung zwischen 
Angreifer von der vom Opfer 
angeforderten Webseite erfolgt 
mit dem öffentlichen Schlüssel 
der Webseite - so, als hätte das 
Opfer die Seite direkt ange- 
steuert. (rei) 


- —— Google 
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Bei einer Man-in-the-Middle-Attacke leitet der Angreifer den 
Datenverkehr durch sein System. Die Datenpakete des Opfers 
werden entschlüsselt und vor der Weiterleitung an das 
eigentliche Ziel erneut verschlüsselt. Dazwischen kann der 


Angreifer sie im Klartext sehen. 


der nicht vertrauenswürdigen 
Zertifikate. Damit waren zumin- 
dest Anwender von Windows 
Vista, Windows 7 und Server 
2008 (R2) automatisch geschützt. 
Sämtliche Windows-Anwendun- 
gen - also auch andere Browser 
als der Internet Explorer - profi- 
tieren von dieser Maßnahme. Um 
auch Nutzer auf anderen Plattfor- 
men zu schützen, haben die Mo- 
zilla Foundation und Google die 
Zertifikate sofort aus ihren 
Browsern verbannt. Mozilla will 
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laut einem Blogpost auch in Zu- 
kunft nichts mehr von DigiNotar 
wissen: Zu unprofessionell habe 
das Unternehmen den Vorfall ge- 
handhabt und auch zu schlecht 
kommuniziert. 

Opera prüft vor dem Aufbau 
einer SSL-Verbindung immer die 
CRL (Certificate Revocation List) 
des Ausstellers und kam somit 
ohne Update aus, da DigiNotar 
die betroffenen Server-Zertifika- 
te auf die Liste setzte. Auch 
Apple hat knapp eine Woche 


Wie sorgfältig die CA 

die Identität des Zertifikats- 
inhabers geprüft hat, verraten 
die Browser anhand der Farbe 
der Adressleiste. 
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später nachgezogen und inzwi- 
schen ein Softwareupdate veröf- 
fentlicht, das DigiNotar aus der 
Liste der vertrauenswürdigen 
Root-Zertifikate unter Mac OS X 
entfernt. Für iOS gibt es bislang 
kein Update, obwohl DigiNotar 
zumindest ab der iOS-Version 3 
in der Liste der vertrauenswürdi- 
gen CAs aufgeführt ist. Wie üb- 
lich bei Sicherheitsfragen nimmt 
Apple keine Stellung, ob und 
wann mit einem Update für die 
mobilen Geräte zu rechnen ist. 
Android und Windows Phone 7 
waren laut Angaben der Herstel- 
ler nie in Gefahr. 


Tunnel ohne Licht 


Eine Lösung für die Probleme 
rund um SSL ist nicht in Sicht. 
Bestenfalls punktuell lässt sich 
Abhilfe schaffen. So prüft Google 
Chrome beispielsweise bei Goo- 
gle-eigenen Zertifikaten anhand 
einer Whitelist, ob die CA, die 
das Zertifikat ausgestellt hat, 
überhaupt zur Ausstellung von 
Google-Zertifikaten berechtigt 
ist. Dieses Verfahren nennt Goo- 
gle „Public Key Pinning“. Betrei- 
ber von per HTTPS geschützten 
Webseiten können sich an die 
Chrome-Entwickler wenden, um 
ebenfalls eine CA-Whitelist für 
ihre Domain in den Browser ein- 
pflegen zu lassen. 

SSL-Experte Moxie Marlinspike 
hält Googles Ansatz aber nur be- 
dingt für tauglich: „Das Pinning 
ist nützlich. Letztendlich verhin- 
dert es aber die notwendige Fle- 
xibilität, die in Verbindung mit 
dem Vertrauen in die Technik 
verlangt wird.“ Immerhin half 
die Funktion, den DigiNotar-Ein- 
bruch überhaupt erst ans Tages- 


google.com 
google.com 


VeriSign 


Zertifikat 


Zertifikatsspeicher 
des Browsers 


Browser und Betriebssysteme 
vertrauen einer Vielzahl von 
Zertifizierungsstellen (CAs) 
weltweit. Wenn nur eine einzige 
CA kompromittiert wird, sind 
dem Missbrauch Tür und Tor 
geöffnet. 


licht zu bringen. Denn Chrome 
präsentierte dem iranischen 
Google-Mail-Anwender eine Zer- 
tifikatsfehlermeldung. Nachdem 
diese samt dem fraglichen Zerti- 
fikat im Google-Forum gepostet 
wurde, kam der Stein ins Rollen 
und DigiNotar rückte ins Ram- 
penlicht. 

Eine weitere Lösung, um das 
Problem der unsicheren CAs ein- 
zugrenzen, ist DNSSEC (Domain 
Name System Security Extensi- 
ons). DNSSEC stellt sicher, dass 
Manipulationen am vom jeweili- 
gen Webnutzer verwendeten 
Name Server auffliegen. Außer- 
dem könnte die Webseite selbst 
dem Browser per DNSSEC mittei- 
len, welches Zertifikat er zu er- 
warten hat. Die hierzu notwendi- 
ge Erweiterung nennt sich DANE 
und wird derzeit von der Inter- 
net Engineering Task Force (IETF) 
diskutiert. Würde DANE in Ver- 
bindung mit DNSSEC flächende- 
ckend eingesetzt, hätten auch 
transparente Lauschangriffe, die 
ohne DNS-Manipulation aus- 
kommen, keine Chance mehr. 
Wann dies stattfindet, ist jedoch 
noch nicht abzusehen. 

Einen gänzlich anderen Weg 
will Moxie Marlinspike mit Con- 
vergence gehen. Das Projekt soll 
ein sicherer Ersatz für das in Frage 
stehende System der Zertifizie- 
rungsstellen werden. Anstatt eine 


Browser 


Certificate Revocation List (CRL) 
oder Online Certificate Status 
Protocol (OCSP) 


Validierungsstelle 


Um die Vertrauenswürdigkeit eines Zertifikats zu beurteilen, 
prüft der Browser im ersten Schritt, ob er dem Aussteller des 
Zertifikats vertraut. Im zweiten Schritt fragt er eine Validierungs- 
stelle, ob das Zertifikat noch gültig ist. 
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Liste von unveränderbaren CAs 
fest im Browser oder Betriebssys- 
tem zu verschweißen, will Con- 
vergence auf einen Crowdsour- 
cing-Ansatz bauen. Das Firefox- 
Plug-in vergleicht das gerade 
übermittelte Zertifikat mit den 
Daten, die sogenannte Notare 
(Notaries) in anderen Teilen der 
Erde für die gleiche Domain er- 
halten haben. Jeder Anwender 
kann seinen PC selbst zum Notary 
machen, die Software stellt Mar- 
linspike zum Download (siehe 
Link am Ende des Artikels). In den 
Plug-in-Einstellungen wird fest- 
gelegt, welchen Notaries die Soft- 
ware trauen soll. 

So smart die Idee hinter Con- 
vergence auch sein mag, Google 
Chrome wird die Technik wohl 
nicht aufgreifen. Chrome-Ent- 
wickler Adam Langley schreibt in 
seinem Blog: „99 Prozent aller 
Chrome-Nutzer werden die Vor- 
einstellung niemals ändern. Die 
Zahl ist keine Übertreibung.” Die 
Folge: Wenn quasi die komplette 
Nutzergemeinde auf den vorein- 
gestellten Notar zugreift, steigt 
die Netzwerklast auf diesen im- 
mens. Ähnlich dürfte die Lage 
auch bei den Nutzern von Firefox 
und Internet Explorer sein. Auch 
hier würde sich wohl nur ein klei- 
ner Kreis von Eingeweihten je- 
mals mit den betreffenden Ein- 
stellungen auseinandersetzen. 

Wann sich alle Beteiligten, also 
vor allem die Browser- und Be- 
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triebssystemhersteller, auf eine 
gemeinsame Lösung einigen 
werden, ist derzeit noch völlig 
unklar. Sicher ist jedoch, dass das 
SSL-System marode ist und die 
Nutzer sich in falscher Sicherheit 
wiegen. 

Unterdessen kann man sich 
etwa durch den Einsatz der Con- 
vergence-Erweiterung behelfen. 
Ein weiterer Ansatz ist, die Anzahl 
der vertrauenswürdigen Wurzel- 
zertifikate im Zertifikatsspeicher 
des Betriebssystems oder Brow- 
sers drastisch zu reduzieren. Am 
besten stellt man sich eine Liste 
der HTTPS-Seiten auf, die man 
am häufigsten nutzt, und ver- 
traut nur Stammzertifikaten von 
CAs, die Zertifikate für die Seiten 
auf der Liste ausgestellt haben. 
Damit hat man die meisten Fälle, 
in denen es auf SSL ankommt, 
bereits abgedeckt und ist zumin- 
dest vor der Kompromittierung 
von CAs geschützt, mit denen 
man sonst wohl nie zu tun ge- 
habt hätte. Man kann diese redu- 
zierte Liste auch in einem Zweit- 
browser führen, den man nur für 
besondere Zwecke wie Online- 
Banking nutzt. Dieser Browser 
muss dann aber eine eigene Zer- 
tifikatsverwaltung mitbringen 
und darf sich dabei nicht auf das 
Betriebssystem verlassen. Dies ist 
etwa bei Firefox und Opera der 
Fall. (rei) 


www.ct.de/1121084 
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SSL-Technik 


Will ein Webseitenbetreiber si- 
cher mit seinen Besuchern kom- 
munizieren, muss die Verbin- 
dung verschlüsselt werden. An- 
dernfalls kann der Datenverkehr 
etwa von anderen Nutzern des 
Netzwerks mühelos mitgelesen 
werden. Es gibt zwei Arten der 
Verschlüsselung: die symmetri- 
sche und die asymmetrische. Bei 
der symmetrischen Verschlüsse- 
lung nutzen beide Parteien den- 
selben Schlüssel, um die Daten- 
pakete zu ver- und entschlüs- 
seln. Gerät der Schlüssel in die 
falschen Hände, kann sich auch 
der Angreifer beliebig in die 
Kommunikation einmischen. 
Daher muss der symmetrische 
Schlüssel über einen sicheren 
Weg ausgetauscht werden - 
etwa in einem passwortge- 
schützten Archiv oder auf einem 
Speichermedium. Die unver- 
schlüsselte Übertragung über 
das Netz ist keine Option. 


Daher nutzt das SSL-Verfahren 
im ersten Schritt die asymmetri- 
sche Verschlüsselung. Hierfür 
besitzt der Server zwei Schlüssel: 
einen öffentlichen und einen pri- 
vaten, die fest zueinander gehö- 
ren. Mit dem öffentlichen Schlüs- 
sel kann man ausschließlich 
Daten verschlüsseln, zur Ent- 
schlüsselung ist der dazu pas- 
sende private Schlüssel nötig - 
welcher nicht in die falschen 
Hände geraten darf. Dieses Ver- 
fahren verbraucht mehr Ressour- 
cen als die symmetrische Ver- 
schlüsselung, weshalb SSL es nur 
für die sichere Übertragung des 
symmetrischen Schlüssels nutzt. 
Steuert man mit dem Browser 
eine HTTPS-Seite an, schickt ihm 
der Server seinen öffentlichen 
Schlüssel. Der Browser generiert 
daraufhin den symmetrischen 
Schlüssel, den er mit dem öffent- 
lichen Schlüssel des Servers ver- 
schlüsselt - die sichere Übertra- 
gung ist gewährleistet. Der Ser- 
ver kann das vom Browser ver- 
schlüsselte Paket schließlich mit 
seinem privaten Schlüssel öffnen 
und nutzt den darin enthaltenen 
Schlüssel fortan für die symme- 
trische Verschlüsselung. 


Zertifizierung 


Die verschlüsselte Verbindung 
allein bietet noch keinen ausrei- 
chenden Schutz, denn der 
Browser muss auch sicherstel- 
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len, dass der öffentliche Schlüs- 
sel, den er von der Gegenstelle 
bekommen hat, auch tatsächlich 
zu der angesteuerten Domain 
passt. Dafür lässt sich der Web- 
seitenbetreiber von einer Zertifi- 
zierungsstelle (oder auch Certifi- 
cate Authenticity, CA) ein Zertifi- 
kat ausstellen. In dem Zertifikat 
sind unter anderem der Do- 
mainname der Seite, der öffent- 
liche Schlüssel und ein Ablauf- 
datum enthalten. Die CA sig- 
niert diese Informationen mit 
ihrem privaten Schlüssel, um die 
Echtheit der Daten zu bestäti- 
gen. Auch die CA besitzt ein Zer- 
tifikat, das ihren öffentlichen 
Schlüssel enthält: das sogenann- 
te Wurzelzertifikat. Browser und 
Betriebssysteme bringen bereits 
eine Vielzahl dieser Wurzelzerti- 
fikate mit, denen sie bedin- 
gungslos vertrauen. Bekommt 
der Browser nun das Zertifikat 
einer Webseite vorgesetzt, kann 
er anhand der Signatur der CA 
und dem Wurzelzertifikat fest- 
stellen, ob das Zertifikat tatsäch- 
lich von der angegebenen CA 
ausgestellt wurde. 


Zertifikatstypen 


SSL-Zertifikate werden in drei 
Klassen angeboten, die sich da- 
nach richten, wie genau die CA 
die Identität des Zertifikatsinha- 
bers in spe überprüft. Bei den 
Domain-Validated-Zertifikaten 
(DV-SSL) muss der Antragsteller 
lediglich Zugriff auf den Web- 
master-Mailaccount der jeweili- 
gen Domain haben. Die CA sen- 
det einen Bestätigungslink an 
eine bestimmte Mailadresse wie 
administrator@domain.tld oder 
sslI@domain.tld, den der An- 
tragssteller in einem vorgege- 
benen Zeitrahmen anklicken 
muss. Bei den Organisation-Va- 
lidation-Zertifikaten (OV-SSL) 
für Firmen überprüft die CA, ob 
dem Antragssteller die Domain, 
auf die das Zertifikat ausgestellt 
werden soll, auch tatsächlich 
gehört. Zudem wird überprüft, 
ob die Firma existiert. 


Den größten Prüfaufwand berei- 
ten die Extended-Validation-Zer- 
tifikate (EV-SSL): Zusätzlich zu 
den Kriterien für OV-SSL muss 
die CA sicherstellen, dass der An- 
tragssteller befugt ist, ein Zertifi- 
kat für die Domain zu beantra- 
gen. Hierzu braucht er die Unter- 


schrift einer zeichnungsberech- 
tigten Person des Unterneh- 
mens. Am häufigsten verbreitet 
sind DV- und EV-SSL-Zertifikate. 
EV-SSL-Zertifikate sind aufgrund 
des hohen Prüfaufwands am 
teuersten. Sie schlagen mit meh- 
reren hundert Euro zu Buche, 
während man DV-SSL-Zertifikate 
für eine Hand voll Euro oder gar 
kostenlos bekommt. Viele Unter- 
nehmen entscheiden sich für 
EV-SSL-Zertifikate, da von ihnen 
aufgrund der umfangreichen 
Prüfung eine größere Vertrau- 
enswürdigkeit ausgehen soll. Al- 
lerdings kennen nur die wenigs- 
ten Anwender den Unterschied 
zwischen den verschiedenen 
Zertifikatstypen. 


Welcher Typ aktuell zum Einsatz 
kommt, verrät die Adresszeile 
des Browsers. Firefox hinterlegt 
das Schlosssymbol neben der 
URL bei DV-Zertifikaten blau 
und bei EV-Zertifikaten grün. 
Der Internet Explorer färbt die 
Adressleiste bei EV-Zertifikaten 
grün ein, ansonsten deutet nur 
das Schloss-Symbol auf eine ver- 
schlüsselte Übertragung hin. 
Chrome und Safari blenden bei 
EV-Zertifikaten den Namen des 
Zertifikatsinhabers in Grün ein, 
Opera unterscheidet zwischen 
einem grün hinterlegten „ver- 


öffentlicher —— 
Schlüssel Zertifikat ’ 


Er, 


Google 
Webseitenbetreiber 


Um nachzuweisen, dass der 
öffentliche Schlüssel auch 
tatsächlich zu einer Domain 
gehört, lässt sich der Domain- 
inhaber von einer Zertifi- 
zierungsstelle ein signiertes 
Zertifikat ausstellen. 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Report | Angriffe auf SSL 


trauenswürdig” bei EV- und 
einem gelb hinterlegten „sicher“ 
bei DV-SSL. 


Validierung 


Wenn der Browser ein Zertifikat 
von einem Server erhält, kontak- 
tiert er die darin angegebene Va- 
lidierungsstelle. Diese prüft an- 
hand einer Sperrliste (CRL) oder 
einer Online-Prüfung (OSCP), ob 
das Zertifikat von der CA für un- 
gültig erklärt wurde. Das funktio- 
niert jedoch nicht in allen Fällen 
zufriedenstellend, weil einige 
Browser das Zertifikat auch dann 
akzeptieren, wenn die Validie- 
rungsstelle nicht antwortet. Ursa- 
che für das Ausbleiben einer Ant- 
wort kann aber zum Beispiel ein 
Man-in-the-Middle-Angriff sein. 


Das Blacklisting eines Zertifikats 
erfolgt etwa, wenn der dazuge- 
hörige private Schlüssel gestoh- 
len wurde. Noch verheerender 
ist die Situation, wenn es einem 
Angreifer gelungen ist, die Prüf- 
instanzen einer CA zu umgehen 
und Zertifikate für beliebige Do- 
mains auszustellen. So ist es 
einem Hacker gelungen, die 
Kontrolle über einen Anbieter 
von Comodo-Zertifikaten zu 
übernehmen. Er konnte die von 
Comodb bereitgestellte API nut- 
zen, um Zertifikate für promi- 
nente Domains wie Google.com 
und Yahoo.com auszustellen. Da 
jedoch nicht Comodo selbst ge- 
hackt wurde, konnte die CA an- 
schließend die missbräuchlich 
ausgestellten Zertifikate eindeu- 
tig identifizieren und auf die 
Blacklist setzen. Um auf Nummer 
sicher zu gehen, haben die 
Browserhersteller die betroffe- 
nen Zertifikate zudem durch Up- 
dates in eine browsereigene 
Blacklist aufgenommen. 


Der Sicherheits-GAU trat ein, als 
es einem Hacker gelang, sich di- 
rekten Zugriff auf die CA-Infra- 
struktur der niederländischen 
CA DigiNotar zu verschaffen. Er 
konnte nach dem Ausstellen 
der Zertifikate seine Spuren zu- 
mindest teilweise verwischen, 
sodass niemand abschließend 
feststellen konnte, wie viele Zer- 
tifikate der Angreifer ausgestellt 
hat. Nur das Entfernen des CA- 
Stammzertifikats aus Browser 
und Betriebssystem sorgte für 
endgültige Sicherheit. (rei) 
[4 
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Axel Vahldiek 


Ab in die Wolke | 


Microsoft stellt Windows 8 vor 


Anlässlich der Entwicklerkonferenz „Build“ 
hat Microsoft erstmals eine Vorabversion 
von Windows 8 zum öffentlichen Download 
bereitgestellt. Sie trägt die Bezeichnung 
„Developer Preview“, ist also eine Vorschau 
ausdrücklich für Entwickler - und das ist 


ernst gemeint. 


D: Erwartungen waren hoch, 
als Microsofts Windows-Chef 
Steven Sinofsky am 13. Septem- 
ber im kalifornischen Anaheim die 
Entwicklerkonferenz Build eröff- 
nete. Denn bis dahin war es Micro- 
soft gelungen, die Entwicklung 
von Windows 8, so der Code- 
name, weitgehend geheim zu 
halten - Mitarbeiter und Partner 
wurden für den Fall, dass sie 
vorab etwas ausplaudern würden, 
drastisch mit fristloser Kündigung 
aller Verträge sowie zivil- und straf- 
rechtlicher Verfolgung bedroht. 
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Doch nun war es endlich so 
weit: Microsoft stellte eine Vorab- 
version von Windows 8 für Ent- 
wickler zum freien Download be- 
reit, allerdings nur in den klassi- 
schen x86- und x64-Varianten. 
Eine Version für Rechner mit 
ARM-CPUs zeigte Microsoft auf 
der Build zwar, rückte sie aber 
nicht heraus. Solche Prozessoren 
sind derzeit billiger und kommen 
mit weniger Strom und Platinen- 
fläche aus als die Intel- und AMD- 
Konkurrenz - das erlaubt den Bau 
schlanker Tablets im iPad-Format. 


Bislang laufen auf solchen Gerä- 
ten allerdings vor allem iOS und 
Android - das soll sich mit Win- 
dows 8 endlich ändern. 


Angriff auf neue Märkte 


Helfen soll bei dabei die auffäl- 
ligste Neuerung, die schon direkt 
nach dem Hochfahren zu sehen 
ist: Man landet nicht mehr beim 
klassischen Desktop, sondern auf 
einem Startscreen in einem De- 
sign, das Microsoft als „Metro“ be- 
zeichnet. Auf ihm sind diverse Ka- 
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cheln zu sehen, die mit kräftigen 
Farben und schnörkelloser Schrift 
die Schaltzentrale des neuen 
Windows darstellen. Sie dienen 
zum Starten von Programmen, 
können aber auch zusätzliche 
Informationen anzeigen wie die 
Anzahl eingegangener Nachrich- 
ten, Börsenkurse, Wetter und so 
weiter. Wenn man ein Programm 
installiert, landet eine Verknüp- 
fung dazu ebenfalls als Kachel auf 
dem Metro-Schirm. Es lassen sich 
aber auch Favoriten des Internet 
Explorer als Kacheln ablegen. 
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Microsofts Wunsch ist nun, 
dass die Entwickler möglichst 
viele Anwendungen schreiben, 
die speziell an Metro angepasst 
sind - sogenannte Apps. Der 
Clou: Sie sollen unabhängig von 
der Hardware-Architektur auf je- 
dem Windows-8-Rechner laufen, 
egal ob eine x86-, x64- oder ARM- 
CPU drin steckt. Und nicht nur 
das: Microsoft verspricht, dass 
sich Metro-Apps zwischen ver- 
schiedenen Rechnern synchroni- 
sieren lassen, und zwar nicht nur 
deren Daten und Einstellungen, 
sondern auch die Apps selbst. 
Damit würde man auf jedem 
Windows-8-Gerät unabhängig 
von Architektur und Bauform 
stets die gleiche Arbeitsumge- 
bung vorfinden, ohne sich selbst 
um das Synchronisieren küm- 
mern zu müssen. Sofern der Ad- 
ministrator des jeweiligen PC zu- 
stimmt, kann man sich so sogar 
an beliebigen PCs an seine ge- 
wohnte Umgebung anmelden. 

Microsofts Marketingabtei- 
lung verkauft das Ganze etwas 
wolkig als „alles in die Cloud“. 
Dahinter steckt letztlich eine 
Live-ID, mit der man sich anstatt 
mit einem lokalen Konto an 


Windows anmeldet, sowie Mi- 
crosofts Online-Festplatte Live 
SkyDrive, also ein für die Live-ID 
reservierter Speicherplatz auf 
Servern in Microsofts Rechen- 


Microsofts Windows-Chef 
Steven Sinofsky bei seiner 
Keynote auf der Entwickler- 
konferenz Build: Er wollte 
unbedingt selbst als erster das 
neue Windows 8 vorstellen. 
Augenfälligste Neuerung: die 
Metro-Oberfläche. Programm- 
verknüpfungen erscheinen 
genauso wie Bookmarks als 
Kacheln auf dem Startscreen. 
Auch der Weg zum klassischen 
Desktop führt über eine Kachel. 
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zentren. Dort landen Kopien aller 
zu synchronisierenden Daten. 
Mit der Entwicklerversion klapp- 
te das bis Redaktionsschluss al- 
lerdings noch nicht. 


Wischtechnik 


Damit Windows künftig auch auf 
Tablets Spaß macht, lassen sich 
Metro-Startscreen und -Apps 
nicht nur per Maus und Tastatur, 
sondern noch viel bequemer mit 
dem Finger bedienen. Das klappt 
weitgehend intuitiv. Durch die 
Kacheln bewegt man sich mit 
Fingerwischen, ein Tipp auf eine 
Kachel startet die dazugehörige 
App. Die läuft dann grundsätz- 
lich im Vollbildmodus, bei Bild- 
schirmauflösungen ab 1366 x 768 
lassen sich maximal zwei Apps 
nebeneinander darstellen. Auch 
die Systemsteuerung ist als App 
integriert, die allerdings bislang 
bei weitem noch nicht so viele 
Optionen bietet wie die heute 
gewohnte. 

Ein Wisch vom rechten Bild- 
schirmrand in Richtung Mitte 
blendet ein Menü ein, die fünf 
Menüpunkte darin hat Microsoft 
„Charms” getauft. Der mittlere ist 
das Windows-Symbol, ein Tipp 
darauf führt stets zum Start- 
screen zurück. Die Lupe startet 
die Suchfunktion, hinter „Set- 
tings” verbergen sich die Einstel- 


lungen des Startscreens bezie- 
hungsweise der gerade laufen- 
den App. Mit „Share“ können 
Apps Daten miteinander austau- 
schen, um beispielsweise ein 
gerade gemaltes Bild mit der Fa- 
cebook-App zu veröffentlichen. 
„Devices“ schließlich ist eine Art 
Hardware-Steuerung, hier lässt 
sich beispielsweise das Bild ge- 
nauso auf einen anderen Moni- 
tor umschalten, wie man es von 
Windows 7 kennt, wenn man 
dort Windows+P drückt. Ein 
Wisch vom unteren oder oberen 
Rand Richtung Bildschirmmitte 
öffnet eine Art Menüleiste der 
laufenden App. Was genau darin 
enthalten ist und ob sie oben 
oder/und unten erscheint, ist 
Sache der App-Entwickler. Mit 
einem Wisch vom linken Rand 
blättert man durch die gerade 
laufenden Apps. 

Die Kacheln lassen sich auf 
dem Metro-Startscreen frei an- 
ordnen: Einfach drauftippen und 
an eine andere Stelle wischen. 
Über eine Art Kontextmenü las- 
sen sich beispielsweise Kacheln 
entfernen oder verkleinern/ver- 
größern oder die verknüpfte 
App als Administrator starten. 
Dieses „Kontextmenü“ ist nicht 
so einfach zu finden: Man muss 
eine Kachel antippen und dann 
nur ganz leicht verschieben, bis 
ein kleiner schwarzer Rahmen er- 
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scheint - dann wieder loslassen. 
Über den c’t-Link am Ende des 
Artikels finden Sie ein Video 
dazu. 

Beim Reinwischen von Menüs 
vom Bildschirmrand gilt es übri- 
gens, die äußerste, gerade mal 
ein Pixel breite Spalte zu treffen. 
Das ist bei Touchscreens mit di- 
ckem Rahmen mitunter schwie- 
rig - man muss den Finger in die 
Ecke quetschen. Microsoft arbei- 
tet aber nach eigenen Angaben 
eng mit Display-Herstellern zu- 
sammen, damit bei künftigen 
Gerätegenerationen solche Pro- 
bleme nicht mehr auftreten. 


Von Anfang an 


Auch das Hochfahren erfolgt 
schon im Metro-Stil. Wenn meh- 
rere Einträge im Bootmenü sind, 
wählt man die Kachel des zu 
startenden Betriebssystems, und 
auch der Anmeldedialog ist 
Touch-optimiert: Zuerst er- 
scheint ein Lock-Screen mit 
Datum, Uhrzeit sowie Informa- 
tionen zur Netzwerkverbindung 
und zum Füllstand des Akkus. 
Falls Updates eingespielt wer- 
den sollen, erscheint hier eben- 
falls ein Hinweis - die bislang üb- 
lichen Popup-Meldungen sollen 
der Vergangenheit angehören. 
Zudem soll man Apps erlauben 
können, weitere Informationen 


Zero Gravity 


LABYRINTH 


89 


Report | Windows 8 


anzuzeigen. In der Systemsteue- 
rungs-App kann man das Hinter- 
grundbild des Lock-Screens aus- 
tauschen. Zum Anmelden wischt 
man ihn wie bei einem Windows 
Phone 7 nach oben weg. 

Das Anmelden selbst klappt 
nicht mehr nur per Passwort, 
sondern auch, indem man auf 
einem selbst ausgesuchten Bild 
mit drei frei festzulegenden 
Gesten herumwischt. Alternativ 
klappt das Anmelden mit einer 
Pin. Das Bild, das dem Konto zu- 
geordnet ist, kann man bequem 
per Webcam knipsen. 


Apps! 

Apps soll man aus einem App 
Store ähnlich dem von Apple be- 
kannten beziehen. In der Ent- 
wicklerversion ist das allerdings 
noch nicht möglich, hier kann 
man sich nur anhand der bereits 
vorinstallierten Apps einen ersten 
Eindruck verschaffen. Auffallend 
viele Spiele sind darunter, die Sys- 
temsteuerung im Metro-Stil so- 
wie der Internet Explorer 10. Der 
nimmt Anleihen bei Mobil- 
browsern: Er füllt das gesamte 
Display mit dem Inhalt einer 
Webseite und auch die üblichen 
Gesten zum Scrollen oder 
Vergrößern der Ansicht funk- 
tionieren. Ein Wisch wahlweise 
vom oberen oder unteren Rand 
Richtung Bildschirmmitte öffnet 


oben eine Liste der geöffneten 
Seiten und unten die Adresszeile 
nebst einigen Navigationsknöp- 
fen. Tippt man in die Adresszeile, 
erscheint eine Bildschirmtastatur. 
Der Internet Explorer verfügt 
über kein einziges Plug-in und es 
lassen sich auch keine nachrüsten 
- mit den Neuerungen in HTML5 
und CSS will Microsoft Plug-ins 
überflüssig machen. Andere Neu- 
erungen rund um CSS und HTML5 
sollen der besseren Touch-Be- 
dienbarkeit dienen. So zeigt Mi- 
crosoft auf seiner Demo-Site mit 
einigen Beispielanwendungen, 
wie sich beeindruckende Touch- 
Effekte realisieren lassen (siehe 
c't-Link). Local Storage mit 
IndexedDB und dem HTML5 
Application Cache soll es ermögli- 
chen, Web-Anwendungen zu 
bauen, die ihre Inhalte cachen 
und auch ohne Internetverbin- 
dung weiter funktionieren. 
Social-Media-Apps sind gleich 
mehrfach auf dem Metro-Start- 
screen vertreten. Die Twitter- 
anwendung Tweet@rama inte- 
griert die spaltenweise Darstel- 
lung von anderen Twitter-Clients 
mit der Metro-Oberfläche. So 
präsentiert sie dem Benutzer 
unter anderem seine Timeline 
und die Liste der Twitterer, 
denen er folgt. Der RSS-Reader 
baut aus vorgegebenen oder 
benutzerdefinierten Feeds eine 
Nachrichtenübersicht zusammen, 


Einfach selbst ausprobieren 


Die Entwicklerversion von Win- 
dows 8 finden Sie unter http:// 
dev.windows.com. Ungewöhn- 
lich für Microsoft: Jedermann 
kann die ISO-Abbilder der Ins- 
tallations-DVDs einfach so he- 
runterladen, es sind also weder 
Live-ID noch Registrierung oder 
Download-Manager erforderlich, 
und man wird hinterher auch 
nicht gefragt, ob das Herunter- 
laden ein schönes Erlebnis ge- 
wesen sei. Es ist nicht einmal ein 
CD-Key erforderlich, die Aktivie- 
rung klappt ohne. Sofern eine 
Internetverbindung besteht, er- 
folgt sie vollautomatisch. 


Die Freigiebigkeit dürfte nicht 
nur damit zu tun haben, dass Mi- 
crosoft endlich erkannt hat, dass 
es ziemlich sinnlos ist, wie in der 
Vergangenheit den Zugang zu 
den ISOs zu beschränken. Denn 
wer sie wollte, hat sie trotzdem 
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stets bekommen. Viel mehr dürf- 
te sich der Konzern durch eine 
weite Verbreitung der Entwick- 
lerversion haufenweise neue 
Daten erhoffen, die bei der wei- 
teren Entwicklung von Windows 
helfen. Dazu gehören unter an- 
derem Ortungsdaten und Feh- 
lermeldungen sowie Dateien, 
die die eingebaute Schutzsoft- 
ware als potenziell schädlich ein- 
stuft - eine Übersicht finden Sie, 
wenn Sie während der Installati- 
on nicht auf „Use express set- 
tings“, sondern auf „Customize” 
klicken. Jeder Windows-8-Rech- 
ner nimmt außerdem am „Cus- 
tomer Experience Improvement 
Programm teil, er schickt also 
Informationen über die Konfigu- 
ration des Rechners, seine Leis- 
tungs- und Zuverlässigskeits- 
daten sowie Informationen über 
die Häufigkeit des Starts be- 
stimmter Programme nach Red- 


die sehr an Tablet-Programme 


wie Pulse erinnert. Socialite 
nennt sich der Facebook-, Pic- 
stream der Flickr-Client von Win- 
dows 8. 

Apps kann man übrigens nicht 
beenden. Damit sie trotzdem den 
Prozessor nicht belasten, wenn 
man sie gerade nicht braucht, 
versetzt Windows sie dann in 
einen „suspended“-Modus. 


Wo isses denn? 


Eine weitere Kachel führt auf den 
klassischen Desktop, zu erken- 
nen an dessen Hintergrundbild. 


mond (siehe www.microsoft. 
com/products/ceip/de-de) - Mi- 
crosoft nutzt solche Daten, um 
herauszufinden, ob die Anwen- 
der bestimmte Funktionen wirk- 
lich so benutzen wie geplant. 


Zum Download bereit stehen 
die 32- und 64-Bit-Version aus- 
schließlich in englischer Spra- 
che. Eine weitere 64-Bit-Version 
enthält zusätzlich Entwick- 
lungswerkzeuge (mehr dazu im 
Artikel ab S. 94). Die Größe der 
ISOs liegt zwischen drei und 
fünf GByte. Die Voraussetzun- 
gen für die Installation sind im 
Wesentlichen die gleichen wie 
für Windows 7: 1-GHz-Prozes- 
sor, 1 GByte RAM (64 Bit: 2 
GByte), 16 GByte Platz auf der 
Platte (64 Bit: 20 GByte). Instal- 
lieren sollte man die Entwickler- 
version nur auf einem separa- 
ten Testrechner, denn wie Mi- 
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Dieses schicke Tablet 
verteilte Microsoft 
zu Tausenden an 

die Besucher der 
Entwicklerkonferenz 
Build. Es steckt 
jedoch kein ARM- 
Prozessor drin, 
sondern klassische 
x86-Technik. 


Auf dem Desktop laufen die 
Anwendungen wie von Win- 
dows 7 gewohnt, Neuerungen 
sind noch nicht allzu viele zu 
entdecken. Die große Ausnah- 
me: Ein Klick auf das Windows- 
Symbol in der Taskleiste öffnet 
nicht mehr das Startmenü, son- 
dern führt zurück auf den Metro- 
Startscreen. Das klassische Start- 
menü fehlt also. Das hat umge- 
hend zu Spekulationen geführt, 
ob Microsoft das Startmenü in 
Windows 8 abschaffen wolle. 
Der wahre Grund dürfte je- 
doch sein, dass Microsoft mit 
dieser Version möglichst viele 


crosoft selbst bekräftigt, enthält 
sie noch Fehler, Datenverlust ist 
also nicht auszuschließen. Da 
bei der Installation ein vorhan- 
dener Bootloader durch Win- 
dows-8-Code überschrieben 
wird, ist auch von einer Parallel- 
installation neben einem Pro- 
duktivsystem abzuraten. Als 
Testumgebung eignen sich 
auch Virtualisierungslösungen 
wie Parallels Desktop oder 
VMware Workstation in Ver- 
sion 8, die pünktlich zur Build 
erschien. Mit Virtual Box klappt 
es nicht immer und wenn, dann 
nur mit einigen Klimmzügen 
(Tipps dazu finden Sie über den 
c't-Link am Ende des Artikels). 
Mit Microsofts Virtual PC schei- 
tert der Versuch mit einer Art 
Bluescreen, VMware Player und 
VMware Workstation bis Versi- 
on 7 brechen ihn mit einer Feh- 
lermeldung ab. 
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Entwickler dazu animieren möch- 
te, Apps für Metro zu schreiben. 
Es handelt sich bei ihr ausdrück- 
lich nicht um eine Beta-Version, 
sie zeigt also keineswegs, wohin 
die Reise bei Windows 8 letztlich 
geht. Microsoft hat lediglich 
dafür gesorgt, dass die Entwick- 
ler beim Herumspielen mit Win- 
dows 8 möglichst viel Metro und 
möglichst wenig anderes benut- 
zen, damit der App Store bei der 
Veröffentlichung der fertigen 
Version von Windows 8 bereits 
gut gefüllt ist. In der fertigen Ver- 
sion von Windows 8 dürfte das 
Startmenü dann wieder dabei 
sein. So ganz weg ist ja jetzt 
auch nicht: Wenn man in der Re- 
gistry im Schlüssel HKEY_CUR- 
RENT_USER\Software\Microsoft\Windows\ 
CurrentVersion\Explorer den Wert des 
Eintrags RPEnabled von 1 auf 0 setzt 
und Windows neu startet, fühlt 
sich die Entwicklerversion wie- 
der komplett wie Windows 7 an 
- das Startmenü ist wieder da 
und von Metro nichts mehr zu 
sehen. 


Und wie fühlt sich das an? 


Ausprobiert haben wir die neue 
Wischtechnik jeweils in der x64- 
Variante auf mehreren Touch- 
Geräten, unter anderem auf 
einem Tablet von Samsung 
(700T1A), das Microsoft an alle 
Teilnehmer der Build verteilte 
und das folglich optimal auf 
Windows 8 abgestimmt war: Drin 
steckte ein schneller Core i5 der 
zweiten Generation von Intel, vier 
GByte RAM und eine 64-GByte- 
SSD. Das Tablet beherrscht nicht 
nur Multitouch, sondern lässt sich 
auch per mitgeliefertem Stift 
bedienen. Wie kaum anders zu 
erwarten, lief auf diesem Gerät 
alles flüssig. Metro machte Spaß, 
sobald man die wichtigsten 
Wischgesten raushatte. 

Um herauszufinden, wie es 
sich auf langsamerer Hardware 
anfühlt, installierten wir Win- 
dows 8 auch auf einem Acer- 
Tablet Iconia Tab W500 (siehe 
c't 10/11, S. 66), in dem einer der 
potenten neuen Atom-Konkur- 
renten von AMD steckte, näm- 
lich ein 1-GHz-Prozessor vom 
Typ C-50. Außerdem drin: zwei 
GByte RAM und eine 32-GByte- 
SSD. Das Gerät kann bis zu vier 
Finger gleichzeitig erfassen. 
Auch hierauf ließ sich Metro er- 
staunlich flüssig bedienen, die 
Kacheln flutschten butterweich 
über den Bildschirm, Ruckler 
waren nicht zu beobachten. Erst 
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als wir die mitgelieferte Piano- 
App ausprobierten, geriet die 
Hardware an ihre Grenzen: Es 
gelang ihr nicht, rechtzeitig auf 
alle Klaviertastenanschläge zu 
reagieren (das Samsung-Tablet 
hatte damit keine Probleme). 

Als weitere Herausforderung 
installierten wir Windows 8 auf 
einem WeTab (siehe c't 22/10, 
Seite 72), das mit einer 1,67-GHz- 
Atom-CPU von Intel ausgestattet 
ist (N450), lediglich 1 GByte RAM 
an Bord hat sowie eine 32- 
GByte-SSD und das nur 2-Punkt- 
Touch bietet. Hier lief Metro 
nicht mehr ganz so flüssig, beim 
Scrollen mit Wischgesten bei- 
spielsweise waren leichte Ruck- 
ler zu bemerken. Schuld dürfte 
unter anderem die zu geringe 
RAM-Ausstattung sein, Microsoft 
empfiehlt ja für die x64-Variante 
das Doppelte. Dass das Touch- 
Display nur maximal zwei Berüh- 
rungen registriert, war hingegen 
kaum als Nachteil wahrzuneh- 
men, für die Bedienung von 
Metro selbst reicht das völlig aus. 

Microsoft verspricht, dass 
Windows 8 wirklich auf allen 
Geräten schnell genug ist, auf 
denen auch Windows 7 läuft. 
Daher installierten wir die 32-Bit- 
Variante zudem auf einem alten 
Medion-Netbook Akoya 1210 
(„Aldi-Netbook“). Mangels Touch 
hangelten wir uns per Maus und 
Tastatur durch die Metro-Ober- 
fläche, was anfangs gelang, dann 
aber schnell keinen Spaß mehr 
machte. Denn diverse Apps wie 
Internet Explorer und Piano star- 
teten gar nicht erst, was, wie wir 


Help imprc Microsoft service: 


ocation-aware apps 


Help make M 


ustomer Experience Imprec 


Help make Windows Help 


durch weitere Experimente ent- 
deckten, an der zu geringen Bild- 
schirmauflösung des Netbooks 
lag: 1024 x 600 reichen offen- 
sichtlich nicht, die anderen Gerä- 
te boten 1280 x 800 (Acer-Tab- 
let) oder sogar 1366 x 768 (Sam- 
sung und WeTab). 


Sonst noch 


Obwohl sich Microsoft vor allem 
auf Metro konzentriert, hat sich 
auch sonst etwas getan. Augen- 
fälligste Änderung: Das Aero-De- 
sign wirkt nun kantiger, die Fens- 
terecken haben keine Rundun- 
gen mehr. Der Explorer verfügt 
über einklappbare Ribbons, die 
sich den dargestellten Dateien 
und Ordnern kontextsensitiv an- 
passen. Der Kopierdialog wurde 
überarbeitet, er mutet nun wie 
ein Downloadmanager an - Ko- 
pieraktionen lassen sich pausie- 
ren, eine Grafik zeigt die Kopier- 
geschwindigkeit. ISO-Dateien 
lassen sich per Doppelklick als 
virtuelles CD-Laufwerk im Ex- 
plorer einbinden, das Gleiche gilt 
für VHD-Dateien (VHD steht für 
Virtual Hard Disk, dieses Format 
verwendet Microsofts Virtual PC 
ebenso wie die Backup-Funktion 
von Windows 7). Bei unbekann- 
ten Dateitypen bietet der Explo- 
rer an, eine passende Anwen- 
dung im App Store zu suchen 
Außerdem ist ein neuer Task- 
manager an Bord (tm.exe), des- 
sen Prozessliste deutlich mehr 
Details über laufende Anwen- 
dungen als bisher bekanntgibt. 
Außerdem ist es mit ihm mög- 


ntent my apps use tt 
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Die Entwicklerversion schickt diverse Informationen nach Red- 
mond, die Microsoft zur Verbesserung von Windows nutzen will. 
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lich, die Windows-Autostarts zu 
verwalten und einen unbekann- 
ten Prozessnamen direkt zu Mi- 
crosofts Suchmaschine Bing zu 
schicken. 

Wenn an den Windows-8-PC 
mehrere Monitore angeschlos- 
sen sind, erscheint die Taskleiste 
nun auf allen, auch das Hinter- 
grundbild kann sich über alle er- 
strecken. 

In der klassischen Windows- 
Bedienoberfläche findet sich 
auch ein „herkömmlicher“ Inter- 
net Explorer 10, der weiterhin 
Plug-ins unterstützt, sich bezüg- 
lich HTML-Renderer und Script- 
Engines aber nicht vom Metro- 
Pendant unterscheidet. 


Schneller oben 


Schon im Vorfeld der Build 
wurde bekannt, dass Windows 8 
schneller booten soll als Win- 
dows 7. Der Trick: Beim Herun- 
terfahren beendet Windows die 
User-Session zwar wie gewohnt, 
legt sich selbst aber nur in 
den Ruhezustand schlafen: Es 
schreibt dazu den restlichen In- 
halt des Arbeitsspeichers in die 
Ruhezustandsdatei Hiberfil.sys 
und schaltet den PC vollständig 
aus. Dass Windows 8 so beim 
nächsten Hochfahren nicht alles 
neu initialisieren muss, spart 
wertvolle Sekunden. Die Test- 
rechner der Redaktion starteten 
tatsächlich einige Sekunden 
schneller als unter Windows 7, 
teilweise um mehr als ein Drittel. 
Gemessen haben wir jeweils bis 
zu dem Zeitpunkt, an dem eine 
per Autostart im Browser gelade- 
ne Webseite zu sehen war bezie- 
hungsweise bis ein Video starte- 
te. Bei einer so frühen Entwick- 
lungsversion hat das allerdings 
nur begrenzte Aussagekraft. 
Wenn Windows 8 nicht herun- 
tergefahren, sondern neu gestar- 
tet wird, geht der Geschwin- 
digkeitsgewinn allerdings aus 
gutem Grund verloren: Da das ja 
üblicherweise passiert, um am 
System etwas ändern zu können, 
was im laufenden Betrieb nicht 
geht, wird beim Neustart auch 
das System vollständig herunter- 
gefahren und neu gestartet. 


Virenschutz an Bord 


Microsoft hat seinen Schädlings- 
scanner Windows Defender in 
Windows 8 deutlich ausgebaut: 
War der Defender bislang nur 
auf die Erkennung von Ad- und 
Spyware ausgelegt, ist er nun 
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mit der gleichen Signaturdaten- 
bank wie Microsofts kostenloser 
Virenscanner Security Essentials 
ausgestattet, was die zusätzliche 
Installation eines rein signatur- 
basierten Virenscanners über- 
flüssig macht. Eine Verhaltens- 
überwachung fehlt jedoch, wes- 
halb Microsoft den zukünftigen 
Windows-8-Anwendern trotzdem 
zur Installation eines zusätzlichen 
Virenschutzes rät. 

Auf UEFI-Rechnern, die die 
neue Funktion „Secure Boot” un- 
terstützen, lädt Windows wäh- 
rend des Bootvorgangs nur digi- 
tal signierte Dienste und Treiber. 
Das soll verhindern, dass sich 
etwa ein Rootkit als Treiber ein- 
nistet. Der aus dem Internet 
Explorer bekannte Reputation- 
Dienst SmartFilter warnt nun 
auch vor Downloads aus dubio- 
sen Quellen, die mit anderen 
Programmen aus dem Internet 
geladen wurden. 

Zudem hat Microsoft die mit 
Windows Vista eingeführte Spei- 
cherverwürfelungsfunktion Ad- 
dress Space Layout Randomizati- 
on (ASLR) auf weitere Komponen- 
ten des Betriebssystems ausge- 
weitet. ASLR sorgt dafür, dass 
Bibliotheken im Arbeitsspeicher 
zufällige Adressen zugewiesen 
werden, wodurch viele Exploits 
ins Leere laufen. Ähnlich werden 
nun auch die Speicheradressen 
des Heaps zugewiesen, wodurch 
Exploits keinen vorhersehbaren 
Angriffspunkt mehr haben. Au- 
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Der neue Taskmanager zeigt mehr Informationen als der alte. 
Gestartete Apps, die derzeit nicht benutzt werden, belasten den 


Prozessor nicht mehr. 


ßerdem sollen zusätzliche Integri- 
tätschecks und eine Erkennung 
von Heap Overflows Schadcode 
an der Ausführung hindern. 


Zurück auf Los! 


Zwei neue Funktionen versetzen 
Windows bei Bedarf zurück in 
einen funktionsfähigen Zustand, 
allerdings beide ziemlich radikal. 
„Refresh your PC“ installiert de 
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facto Windows neu, ohne dabei 
allerdings die persönlichen Daten 
und Einstellungen anzutasten. 
Alle klassischen Anwendungen 
werden dabei vom Rechner ge- 
fegt, lediglich die Apps aus dem 
App Store bleiben. Noch brutaler 
ist die Option „Reset your PC and 
start over”: Sie setzt Windows in 
den Auslieferungszustand zurück. 
Die OEM-PC-Hersteller wirds freu- 
en, denn so brauchen sie nun 
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Der Internet Explorer in Metro-Optik: Normalerweise zeigt er Websites als Vollbild an, ein Wisch 
blendet zusätzlich oben die Tabs und unten das Adressfeld ein. 
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keine eigene Lösung mehr mitzu- 
liefern. Laut Microsoft ist eine sol- 
che Funktion aber auch der 
Wunsch vieler Administratoren 
gewesen, damit Mitarbeiter, die 
es geschafft haben, das mühsam 
vorkonfigurierte Windows zu de- 
molieren, es selbst wieder instand 
setzen können. 

Damit das Ganze auch dann 
klappt, wenn Windows nicht 
mehr läuft, installiert das Setup- 
Programm ein komplettes Not- 
fall-Windows auf der Festplatte. 
Allerdings nicht auf der Win- 
dows-Partition, sondern auf einer 
im Explorer mangels Laufwerks- 
buchstaben nicht sichtbaren 
350-MByte-Partition. Zusätzlich 
liegt auf dieser Partition der 
Bootloader sowie alles, was zum 
Entschlüsseln Bitlocker-geschütz- 
ter Festplatten erforderlich ist. So 
eine Partition legt auch Win- 
dows 7 bereits an, allerdings klei- 
ner (100 MByte). Dort enthält sie 
nur den Bootloader und den Bit- 
locker-Code. 


Gar nicht echt 


Die Virtualisierungslösung Hyper- 
V lässt sich einfach als Windows- 
Funktion nachinstallieren - aller- 
dings nur, sofern der PC die 
Voraussetzungen erfüllt: Er muss 
mindestens 4 GByte Hauptspei- 
cher besitzen und braucht die 
64-Bit-Variante von Windows 8. 

Zudem ist nicht nur eine x64- 
CPU nötig, sondern ein jüngerer 
Prozessor mit Hardware-Unter- 
stützung für Virtualisierung - 
also AMD-V beziehungsweise 
VT-x - inklusive Second-Level 
Address Translation (SLAT). Bei- 
spiele dafür sind die Core-i-Pro- 
zessoren von Intel sowie von 
AMD die Opterons mit mindes- 
tens vier Kernen und die Baurei- 
he Phenom Il. Mit den Core-2- 
Prozessoren geht es hingegen 
genauso wenig wie mit älteren 
Celerons, Pentiums und sämtli- 
chen Atoms und Athlons (Details 
dazu finden Sie unter http:// 
ct.de/-1339388). 

Wenn Hyper-V installiert ist, 
liegt unter Windows zwar der 
Hyper-V Virtualization Layer, 
doch die Root-VM (also Win- 
dows 8 selbst) hat direkten Zu- 
griff auf die gesamte Hardware. 
Das soll dafür sorgen, dass trotz- 
dem das meiste (wie 3D-Spiele) 
problemlos läuft, doch bei zeit- 
kritischen Anwendungen könnte 
es Probleme geben, falls kurze 
Latenzzeiten „unter 10 Milli- 
sekunden“ nötig sind. Somit 
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dürfte der Hyper-V-Einsatz etwa 
bei der Musikproduktion nicht 
funktionieren. 

Im Hyper-V-Manager lassen 
sich virtuelle Maschinen (VMs) 
ähnlich leicht erstellen wie von 
herkömmlichen Virtualisierungs- 
lösungen wie Virtual Box oder 
VMware Player her gewohnt. Als 
Gäste in den VMs unterstützt 
Windows 8 32- und 64-Bit-Be- 
triebssysteme - welche genau, 
ist noch nicht bekannt. 

Hyper-V kann den VMs den 
Arbeitsspeicher innerhalb fest- 
legbarer Grenzen dynamisch zu- 
weisen. Wenn eine VM also 
mehr Speicher braucht, be- 
kommt sie ihn, wenn weniger 
reicht, knappst Hyper-V wieder 
welchen ab. Die virtuellen Fest- 
platten sollen sich zudem bei 
laufender VM verschieben las- 
sen, beispielsweise von einer lo- 
kalen Platte auf eine andere, 
wenn der Platz knapp wird. 

Auf eine VM greift man wahl- 
weise über eine Konsole oder, 
sofern das Gastbetriebssystem 
das unterstützt, per Remote 
Desktop Connection (RDC) zu. 
Die beiden Verfahren haben un- 
terschiedliche Vorteile: Während 
der Boot-Vorgang des Betriebs- 
systems in der VM nur in der 
Konsole zu sehen ist, kann man 
bei einer Nutzung per RDC Hard- 
ware durchreichen, unter an- 
derem USB-Geräte oder mehrere 
Monitore, auch Multitouch-Be- 
dienung funktioniert. 


Control Panel 


Users 


Change your 30C0 


Wireless 


Turm wire 3 airpiane mode G 


Notifications 


DRS DU Qu when somerhin; 


Privacy 


hew apps Use yaur perscnal inf 


General 


Change zone and keyboard settings, or'refresh your PL 


ez°cn, or delete yaurhistony 


Microsoft weist ausdrücklich 
darauf hin, dass Hyper-V nur für 
„Professionals“ gedacht ist, es 
wird also kaum in den Home- 
Versionen von Windows 8 zu fin- 
den sein. Außerdem braucht 
jede Windows-Installation in 
einer VM eine eigene Lizenz. 


Zum Mitnehmen 


Windows 8 wird erstmals offiziell 
von USB-Sticks booten können, 
Microsoft nennt das „Windows 
to go“. Allerdings gibt es dabei 
eine wichtige Einschränkung: 
Windows to go ist ausdrücklich 
nur für den Einsatz in Enterprise- 
Umgebungen gedacht, in denen 
die PCs der Mitarbeiter von Ad- 
ministratoren verwaltet werden. 
Die können den Mitarbeitern 
nun Sticks mitgeben, mit denen 
sie daheim mit ihrer gewohnten 
Arbeitsumgebung arbeiten kön- 
nen, ohne dass am heimischen 
PC irgendwelche Software in- 
stalliert oder konfiguriert wer- 
den muss. Welche Auswirkun- 
gen die Einschränkung auf den 
Enterprise-Einsatz genau haben 
wird, hat Microsoft bislang nicht 
verraten, sie dürften aber vor 
allem lizenzrechtlich sein. 

Es gibt auch technische Voraus- 
setzungen für Windows to go: 
Es klappt nur mit mindestens 
32 GByte großen USB-Sticks an 
USB-2.0- und -3.0-Anschlüssen 
an x64-tauglichen PCs. Ob auf 
dem PC als Firmware-Schnittstel- 


Personalize 


Lock Screen User file 


Browse 


Webcam 


Create a user tile with an application 


No user tile applications are installed 


Die Systemsteuerung in Metro-Optik bietet zwar noch nicht alle 
Funktionen der klassischen, dafür aber einige neue. So kann man 


direkt per Webcam ein neues Bild für das eigene Konto aufnehmen. 
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An Windows 8 kann man sich auch Touchscreen-freundlich 
durch Gesten auf einem Bild anmelden. 


le ein BIOS oder UEFI sitzt, soll 
egal sein, derselbe Stick bootet 
an beiden. Um Windows auf den 
Stick zu bekommen, wird man 
die kommende Version des 
Windows Automated Installation 
Kit (WAIK) brauchen, genauer ge- 
sagt das darin enthaltene Kom- 
mandozeilenprogramm Imagex. 
Das Windows-Setup-Programm 
der Entwicklerversion verweigert 
eine Installation auf USB-Lauf- 
werken. 

Stöpselt man den Stick an 
einen PC, auf dem bereits ein 
Windows 8 installiert ist, braucht 
man die Bootreihenfolge nicht 
erst anzupassen, denn dann er- 
kennt der Windows-Bootloader 
den Stick und bootet davon. 
Wenn ein Windows-to-go-Stick 
im laufenden Betrieb angestöp- 
selt wird, soll er nicht im Explorer 
auftauchen. Windows to go 
bindet die internen Festplatten 
nicht im Explorer ein. Wird der 
Stick entfernt, während Windows 
to go läuft, friert das System ein 
und man hat 60 Sekunden, ihn 
wieder anzustöpseln - danach 
fährt Windows to go herunter. 
Ausprobieren kann man Win- 
dows to go mit der Entwickler- 
version leider nicht. 


Tippen und klicken 


Wie bereits erwähnt, landet man 
auch dann immer wieder mal bei 
Metro, wenn man eigentlich auf 
dem klassischen Desktop zu tun 
hat. Dann will man kaum jedes 
Mal die Hände von Tastatur und 
Maus lösen, nur um aufs Display 
zu tatschen. Macht nichts, Metro 
lässt sich auch per Tastatur und 
Maus bedienen. Mit dem Scroll- 
rad der Maus etwa können Sie 
manche Wischengesten nachah- 
men, etwa das Scrollen im Start- 
screen. Verharrt der Mauszeiger 
auf der linken unteren Ecke des 
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Bildschirms, öffnet sich ein klei- 
nes Menü mit den Charms. Das 
Gleiche erreichen Sie auch mit 
der Tastenkombination Win- 
dows+C. Windows+l öffnet die 
Settings von Metro-Startscreen 
und Apps, die Kontextmenü- 
Taste auf der Tastatur entspricht 
einem Wisch von oben oder 
unten. Windows+O deaktiviert 
auf Tablets die Bildschirm-Rota- 
tion beim Drehen des Geräts. 

Doch wirklich Spaß macht 
Metro nur mit dem Finger, denn 
die Maus muss viel zu weite 
Wege zurücklegen - ein weite- 
rer Grund, warum Microsoft in 
der fertigen Version von Win- 
dows 8 kaum auf das klassische 
Startmenü verzichten wird. Dort 
werden auch weitere Kompo- 
nenten enthalten sein, die der 
Entwicklerversion fehlen, etwa 
das Media Center, der Spiele-Ex- 
plorer oder ein DVD Creator. Die 
fertige Version wird man auch 
als Upgrade-Installation über ein 
Windows 7 installieren können, 
was mit der Entwicklerversion 
ebenfalls noch nicht geht. Ter- 
mine, Preise und die verschiede- 
nen Versionen stehen allerdings 
allesamt noch nicht fest; es wird 
noch dauern, bis Microsoft sich 
dazu äußert. Vorher werden erst 
noch eine Beta-Version und 
danach ein Release Candidate 
erscheinen. 

Wer mehr über das neue 
Windows lernen möchte, findet 
über den c’'t-Link Videos von den 
Sessions der Entwicklerkonfe- 
renz Build (in englischer Spra- 
che). Dort hat Microsoft auch viel 
Neues über die Entwicklerwerk- 
zeuge für Metro sowie über den 
Windows Server 8 verraten - die 
wesentlichen Neuerungen lesen 
Sie in den beiden nachfolgen- 


den Artikeln. (axv) 
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Hajo Schulz 


App-Machung 


Metro-Apps für Windows 8 entwickeln 


Gleichzeitig mit der Developer-Preview-Version von Windows 8 hat 
Microsoft eine ebenso titulierte Vorschau auf die Entwicklungsumgebung 
Visual Studio veröffentlicht. Sie enthält alles, was man braucht, um Apps 


für die neue Touch-Oberfläche zu bauen. 


enau genommen sind es gleich zwei 

Vorabversionen, die es derzeit vom Vi- 
sual Studio 11 gibt: Eine „Express“ genannte, 
kleinere ist in einem der jetzt verfügbaren 
Windows-8-Pakete bereits vorinstalliert 
(siehe S. 90). Daneben gibt es eine separat zu 
installierende Developer Preview von Visual 
Studio 11 Ultimate (siehe c’t-Link am Ende 
des Artikels), mit der man schon mal einen 
Blick darauf werfen kann, wie sich Microsoft 
die Zukunft der Entwicklung von Desktop- 
und Web-Anwendungen vorstellt. Sie läuft 
nicht nur unter Windows 8 und Server 2012, 
sondern auch unter Windows 7 und Server 
2008 R2. Metro-Apps lassen sich allerdings 
mit der Ultimate-Version nicht erstellen: Ver- 
wendet man eine der älteren Windows-Aus- 
gaben, hapert es schon an den entsprechen- 
den Vorlagen; in den kleineren Windows-8- 
Paketen scheitert spätestens das Kompilie- 
ren an fehlenden Werkzeugen aus dem 
Metro-SDK. Im Web gibt es Anleitungen, wie 
man die aus einem Windows 8 mit vorinstal- 
lierten Entwickler-Tools herausoperieren und 
übertragen kann, aber ausprobiert haben wir 
das nicht. 

Im Folgenden geht es also um die Devel- 
oper Preview von Visual Studio 11 Express. 
Außer dass sie auf Anhieb funktioniert, hat 
sie gegenüber der Ultimate-Edition noch 
den Vorteil, dass sie das Design-Werkzeug 
Expression Blend enthält - natürlich eben- 
falls als frühe Vorabversion. 

Zur Beruhigung schon mal vorab: Visual 
Studio bleibt auch in Version 11 eine Desktop- 
Anwendung. Eine Kachel, um es zu starten, 
findet sich aber trotzdem auf der Startseite. 


Qual der Wahl 


Der Aufruf des Befehls „New Project” offen- 
bart, dass die Express-Edition ausschließlich 
zum Entwickeln von Metro-Apps gedacht ist 
- Vorlagen für andere Anwendungen sucht 
man vergeblich. Dafür gibt es die Kategorie 
„Windows Metro style” unter allen vier ange- 
botenen Programmiersprachen. Als da wä- 


Bei der Entwicklung von Metro-Apps 
kann man zwischen vier Programmier- 
sprachen wählen. Das Sortiment an 
Vorlagen ist für alle ähnlich. 
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ren: JavaScript, Visual Basic, C# und C++. Wer 
sich für die erste entscheidet, verwendet zum 
Design der Bedienoberfläche seiner App 
HTML5 und CSS. Die drei anderen Sprachen 
benutzen für das GUl-Layout die von der 
Windows Presentation Foundation (WPF) und 
von Silverlight gewohnte Design-Sprache 
XAML. VB- und C#-Programme kompiliert Vi- 
sual Studio in den .NET-üblichen Managed 
Code, C++-Programme in nativen Maschi- 
nencode. Der ist in manchen Szenarien ein 
bisschen schneller als der .NET-Bytecode, 
dafür muss sich der Entwickler selbst darum 
kümmern, für jede unterstützte Plattform ein 
eigenes Binary zur Verfügung zu stellen. .NET- 
Kompilate und HTML5/JavaScript-Anwen- 
dungen laufen unverändert sowohl unter 32- 
als auch unter 64-Bit-Windows; selbst für die 
angekündigte ARM-Version von Windows 8 
braucht man sie nicht neu zu kompilieren. 
Die Auswahl an Projektvorlagen ist für die 
vier Sprachen recht ähnlich. So gibt es in 
jeder eine „Grid Application“, die schon als 
Gerippe recht eindrucksvoll zeigt, wie Micro- 
soft sich das Look & Feel von Metro-Apps 
vorstellt: Ihr zentraler Baustein ist eine in Ka- 
tegorien eingeteilte Liste von Elementen, die 
zunächst aus Blindtext bestehen. Ein Klick 
auf einen Kategorienamen führt in eine wei- 
tere Liste, die nur Elemente dieser Kategorie 


enthält. Außerdem gibt es eine Detail- 
Ansicht für einzelne Einträge. 

Um eine Metro-App mit Leben zu füllen, 
muss sich der Entwickler bei einer neuen Pro- 
grammierschnittstelle namens Windows 
Runtime (kurz WinRT) bedienen, die die 
Funktionsblöcke Kommunikation und Daten, 
Grafik und Medien sowie Geräte und Dru- 
cken abdeckt. WinRT liegt komplett als nati- 
ver (in C++ geschriebener) Maschinencode 
vor und verwendet als Schnittstelle eine 
neue, klassenbasierte Version von COM. Der- 
zeit besteht das API aus etwa 1800 Klassen. 
Wo die nicht reichen, sind Aufrufe von Funk- 
tionen aus dem Repertoire des gewohnten 
Win32-API aus allen vier Sprachen heraus 
möglich; alles, was auch nur entfernt mit 
Fenstern und Grafik zu tun hat, ist aber tabu. 


Nebenbei 


Eines der auffälligsten Merkmale von WinRT 
ist, dass viele Funktionen asynchron ausge- 
legt sind. Damit die Oberfläche stets bedien- 
bar bleibt, empfiehlt Microsoft, dass alles, 
was potenziell länger als 50 Millisekunden 
dauern könnte, im Hintergrund stattfinden 
soll. Dazu gehören zum Beispiel sämtliche 
Dateioperationen und Netzwerkzugriffe. 
Wer schon mal mit asynchronen Datei- 
operationen hantiert hat, der weiß, dass das 
recht aufwendig ist: Man muss dem Start der 
Operation eine Callback-Funktion mitgeben, 
die das System aufruft, wenn der Vorgang 
abgeschlossen ist. Deren Aufruf erfolgt dann 
allerdings in einem separaten Thread, sodass 
das Ergebnis nicht unmittelbar an die Be- 
dienoberfläche weitergereicht werden kann, 
sondern erst in den Haupt-Thread zurück- 
wandern muss. Glücklicherweise sind solche 
Klimmzüge in Visual Studio 11 nicht mehr 
nötig: Es enthält das .NET Framework in Ver- 
sion 4.5, und die erweitert C# und Visual 
Basic um einige neue Sprachkonstrukte spe- 
ziell für asynchrone Aufrufe. Eine Funktion, 
die asynchron ein neues Bild in ein Image-Be- 
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dienelement lädt, könnte damit beispiels- 
weise so aussehen: 


async private void LoadPicture(string fileName) 
{ 
var bmp = new Bitmaplmage(); 
var file = await StorageFile.GetFilerromPathAsync( 
fileName); 
bmp.SetSource(await file.OpenAsync( 
FileAccessMode.Read)); 
myPic.Source = bmp; 


} 


Neu gegenüber der Vorversion von C# sind 
hier die Schlüsselwörter async und await: Letz- 
teres unterbricht die Ausführung des aktuel- 
len Code-Pfades, bis der Aufruf der asynchro- 
nen Funktion abgeschlossen ist, und gibt den 
aufrufenden Thread so lange für andere Auf- 
gaben frei. Sämtliche Funktionen, die await 
verwenden, müssen mit dem Modifizierer 
async gekennzeichnet sein, damit der Compiler 
seine Magie auf sie anwenden kann. 

async-Funktionen geben entweder nichts 
(void) zurück oder ein Objekt vom Typ Task 
<resultType>. In JavaScript-Diktion handelt es 
sich bei Letzterem um ein Promise; asynchro- 
ne Funktionsaufrufe sind hier immer nach 
folgendem Muster gestrickt: 


DoSomethingAsync(args).then(function (result) { 
// result ist das Ergebnis des async-Aufrufs 


d:; 


Miteinander 


In der Metro-Oberfläche gibt es weder eine 
Zwischenablage noch Drag & Drop. Trotz- 
dem können Apps miteinander kommunizie- 
ren, und zwar über sogenannte Contracts. 
Um dem System mitzuteilen, dass eine App 
an diesem Protokoll teilnimmt und etwa 
über den „Share“-Contract Daten zur Verfü- 
gung stellt, reicht es, das DataRequested-Ereignis 
des aktuellen DataTransferManager aufzufangen: 


DataTransferManager.GetForCurrentView() 
.DataRequested += dtm_DataRequested; 


Auch der Aufwand für die dazugehörige Be- 
handlungsroutine hält sich in engen Grenzen: 


Stocks » package.appırnanifest” 
package.appumanifest” = x 
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Viele Eigenschaf- 
ten einer App, 
zum Beispiel auf 
welche Ressour- 
cen sie zugreifen 
darf und für 
welche Contracts 
sie Ziel sein kann, 
werden in einem 
Manifest definiert. 
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Der mitgelieferte 
Tablet-Simulator 
kann auch auf einem 
PC mit Maus einer 
App Zweifinger- 
gesten vorgaukeln. 


void dtm_DataRequested(DataTransferManager sender, 
DataRequestedEventArgs args) 


args.Request.Data.SetDataProvider("Unicode Text", 
(5, e) => 
{ 
s.SetText(myText); 
N); 
} 


Neben einfachem Unicode-Text sind noch 
weitere Formate für geteilte Inhalte vorgese- 
hen, darunter Bitmaps, URLs oder formatierter 
Text. 

Für die Kommunikation über Rechner- 
grenzen hinweg sollen Metro-Apps nach den 
Wünschen von Microsoft die Dienste von 
Windows Live in Anspruch nehmen. Zum Zu- 
griff auf die in Hotmail gespeicherten Kon- 
takte und Termine sowie die auf SkyDrive ab- 
gelegten Fotos, Dokumente und Videos hat 
Microsoft ein eigenes Live SDK veröffentlicht 
(siehe c't-Link) und Schnittstellen zu allen 
vier Metro-Programmiersprachen geschaf- 
fen. Das SDK enthält neben zahlreichen Klas- 
sen und Funktionen zum expliziten Daten- 
zugriff auch die Möglichkeit, Anwendungs- 
daten wie Favoriten oder den aktuellen Zu- 
stand einer Anwendung in der Cloud zu 
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speichern und sie so zwischen verschiede- 
nen Windows-8-Rechnern zu synchronisie- 
ren. Zudem ist ein vorgefertigter „Sign in”- 
Button enthalten, den man einfach in seine 
App einbauen kann, um dem Benutzer das 
Anmelden bei Windows Live zu ermöglichen. 
Hat der Anwender bereits sein Benutzer- 
konto mit Windows Live verknüpft, entfällt 
dieser Schritt und die App bittet lediglich 
beim ersten Start um die Erlaubnis, auf die 
Live-Dienste zugreifen zu dürfen. Damit eine 
App sämtliche Live-Dienste nutzen kann, 
muss der Entwickler sie einmalig registrieren 
und sich eine App-ID für sie besorgen. Vor- 
läufig geschieht das unter http://manage. 
dev.live.com/build. 


Feinschliff 


Bei der Fehlersuche in Metro-Apps kann man 
zwischen verschiedenen Laufzeitumgebun- 
gen wählen: Zunächst einmal lassen sie sich 
wie andere Anwendungen natürlich nativ de- 
buggen. Um zu testen, wie sich eine App auf 
Geräten mit anderen Bildschirmauflösungen 
verhält, kann man einen Simulator verwen- 
den. Anders als etwa der Windows-Phone- 
Emulator im Visual Studio 2010 simuliert er 
auch Zweifingergesten mit einer Maus. Als 
dritte Debug-Umgebung kommt das Ziel- 
gerät selbst infrage, das zum Remote Debug- 
ging per Netzwerk mit dem Entwicklerrechner 
verbunden sein muss. Welcher Debugger 
zum Einsatz kommt, legt man im Abschnitt 
„Debugging” der Projekteigenschaften fest. 
Ist eine App dann fertig und bereit zur 
Weitergabe an Anwender, muss man sie in 
ein neues, speziell für Metro-Apps definiertes 
Paketformat mit der Dateiendung .appx ver- 
packen. Auch dabei hilft die Entwicklungsum- 
gebung: Sie bietet unter anderem einen gra- 
fischen Editor für die dort verlangte Manifest- 
Datei (Package.appxmanifest). Im „Store"- 
Menü sind sogar schon die Befehle vorberei- 
tet, mit denen Entwickler ihre Apps dereinst 
in Microsofts App-Store hochladen können. 
Aber das ist wie manches andere Detail der 
Developer Preview von Visual Studio 11 noch 


Zukunftsmusik. (hos) 
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Peter Siering 


Für Wolke acht 


Die Highlights von „Windows Server 8" 


Parallel zu Windows 8 schickt Microsoft eine neue Version seines 
Server-Betriebssystems ins Rennen und verspricht mit 300 Neuerungen 
die umfangreichsten Änderungen seit Windows 2000. 


D: Slogan „Cloud Optimize Your IT” 
L/ drückt aus, wohin die Reise mit dem 
nächsten Windows-Server gehen soll: Wer ihn 
einsetzt, rüstet sich für die Cloud - egal ob pri- 
vat oder öffentlich, ob gekauft oder gemietet. 
Das Produkt stellt sich vielen Herausforderun- 
gen. Zu den typischen, technischen Kriterien 
wie Performance, Sicherheit und Skalierbar- 
keit gesellen sich dabei Kostenreduzierung, 
Compliance-Anforderungen und Wartbarkeit. 

Doch der nächste Server dürfte durchaus 
auch im kleinen Netz und cloudlosen Einsatz 
eine gute Figur abgeben. Die Entwickler 
haben die Virtualisierung praxistauglicher 
gestaltet, die Verwaltung vereinfacht, kitzeln 
mehr aus gängiger PC-Hardware heraus und 
legen Funktionen massentauglich aus, die 
man eher im Enterprise-Umfeld erwartet, 
etwa Clustering, Deduplizierung und die Ver- 
waltung vieler Festplatten. 
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Konkretes zur Veröffentlichung oder zur 
Aufteilung der Funktionen über verschiede- 
ne Produktvarianten sagt Microsoft nicht. Im- 
merhin verlautete bereits, dass mehr Funk- 
tionen schon in der einfachen Server-Ausga- 
be (heute „Standard“) vorhanden sein sollen 
und dass es weiterhin eine lizenzkostenfreie 
Fassung rein zur Virtualisierung geben wird 
(heute „Hyper-V Server“). Im Moment ist 
MSDN-Abonnenten eine Pre-Beta-Version 
zugänglich. 

Nach eigenem Bekunden gingen die Ent- 
wickler diesmal beim Entwurf neuer Funktio- 
nen anders vor: Nicht technische Ideen 
gaben den Ton an, sondern Nutzungsszena- 
rien der Kunden. So mussten die Entwickler 
über viele Gruppen hinweg zusammenarbei- 
ten, um deren Anforderungen umzusetzen. 
Entsprechend verwoben sind die Neuerun- 
gen. 
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Speichern 


In den Server ziehen neue Techniken für den 
Umgang mit Speicherlösungen ein. Die be- 
treffen zum Einen extern angebundene 
Boxen, auf denen Kopiervorgänge jetzt vom 
Server aus nur angestoßen werden und dann 
autonom laufen können (Offloading). Zum 
Anderen geht es um den Umgang mit direkt 
an ein Serversystem angeschlossene Platten. 
Die einst dafür gedachten dynamischen Da- 
tenträger in der Datenträgerverwaltung 
dürften endgültig ausgedient haben. 

In den Dateidiensten bietet der neue Ser- 
ver Manager Funktionen, um angeschlossene 
physische Festplatten zu sogenannten „Sto- 
rage Pools“ zusammenzufassen. Aus einem 
solchen Pool erzeugt er dann virtuelle Fest- 
platten, die ein Server als Volume benutzen 
kann. Es lassen sich Verfahren zur Redundanz 
oder Absicherung in einem Pool vorgeben, 
um gegen Plattenausfälle gefeit zu sein. Die 
Funktionen erlauben „Thin Provisioning”, also 
das Vorgeben einer Größe, ohne dass hinrei- 
chend realer Plattenplatz vorhanden ist. 

Schützenhilfe erhalten Sparfüchse durch 
die Deduplizierung: Der Server findet auf 
Wunsch identische Daten und speichert sie 
nur einmal. Das Verfahren arbeitet nicht auf 
Dateibasis, sondern mit Dateifragmenten va- 
riabler Länge. Es steckt nicht nur im Dateisys- 
tem, sondern auch im BranchCache, der Netz- 
werkzugriffe über WAN-Verbindungen be- 
schleunigt, indem er entfernte Daten lokal 
vorhält. 

Die Access Control Lists (ACLs), die die Zu- 
griffsrechte auf Objekte regeln, erhalten 
durch einen Mechanismus namens „Dynamic 
Access Control” Gesellschaft: Er soll das übli- 
che Wuchern von Sicherheitsgruppen und 
ACLs eindämmen. Dateien werden markiert 
(mit Tags versehen), um Richtlinien für Zugrif- 
fe und auch deren Überwachung zu definie- 
ren. Eine Datei mit „Geschäftsleitung“ als Tag 
darf nur von den zugehörigen Benutzern ein- 
gesehen werden - unabhängig davon, wo sie 
liegt und wie die ACLs beschaffen sind. 

Auch das Dateisystem NTFS macht Fort- 
schritte: Bisher war es sehr zeitaufwendig, 
wenn chkdsk große Datenträger zu reparieren 
hatte. Währenddessen war kein Zugriff mög- 
lich. Zukünftig geht chkdsk in zwei Phasen zu 
Werke: In der ersten prüft es, was ohne Zu- 
griffssperre gelingt. In der zweiten repariert es 
schließlich. Die Ausfallzeiten hängen also 
nicht mehr von der Größe eines Datenträgers, 
sondern nur von der Anzahl der Fehler ab. 


Vernetzen 


Dass der zukünftige Windows-Server durch- 
gängig IPv6-tauglich ist, erwähnt Microsoft 
nicht einmal. Stolz sind die Entwickler darauf, 
dass sie Netzwerkadapter verschiedener Her- 
steller zu einem koppeln und damit die 
Bandbreite vervielfachen können (Teaming). 
Das zahlt sich dann an anderer Stelle wieder 
aus: Sie nutzen solche Teams, um virtuelle 
Maschinen mit Hardware-beschleunigtem 
Netzwerkzugriff live zu migrieren. Der be- 
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schleunigte Adapter steckt mit einem reinen 
Software-Adapter in einem Team, das vor 
der Migration aufgelöst wird. 

Der DNS-Server beherrscht DNSsec und 
kann sich dank Integration ins Active Directo- 
ry recht selbständig um nötige Zertifikate 
und die Signaturen kümmern. Der DHCP-Ser- 
ver enthält Vorkehrungen, um für alle Fälle 
eine zweite Instanz bereitzuhalten. Das neu 
hinzugekommene |IP-Adressmanagement 
soll helfen, den Überblick über Namen und 
IP-Adressen zu behalten. Es kann die anfäng- 
lichen Daten aus Spreadsheets übernehmen 
und auch vorgenannte Dienste befragen. 

Selbstredend steckt eine überarbeite Fas- 
sung des hauseigenen Netzwerkzugriffspro- 
tokolls SMB im Paket. Die Version 2.2 ist da- 
rauf getrimmt, es mit der Last von umfangrei- 
chen Datenbanken und virtuellen Platten auf- 
zunehmen. Sie verspricht mehr Performance, 
weil sie für einzelne Sessions mehrere TCP- 
Verbindungen bemühen kann und mit 
RDMA-fähigen Netzwerkkarten sogar einen 
Teil der Last auf die Adapter auslagern kann. 
Eher überraschend ist, dass sich im Paket 
auch ein moderner NFS-4.1-Server findet. 


Virtualisieren 


Etliche Verbesserungen im Netzwerkbereich 
hängen mit den aufgemotzten Virtualisie- 
rungsfunktionen rund um Hyper-V zusam- 
men. Schon heute hält es virtuelle Switches 
bereit, die die virtuellen Maschinen (VMs) mit 
Netzwerkkarten verbinden. Im Server 8 ler- 
nen sie einiges dazu: So erlauben sie die In- 
stallation von Filtermodulen, für einzelne VMs 
lassen sich Bandbreitengrenzen definieren 
und gefährlicher Traffic wie DHCP oder 
Router-Advertisements ausfiltern. 

In Bezug auf die Migration hat Hyper-V or- 
dentlich dazu gelernt: Virtuelle Maschinen 
(VMs) lassen sich von einem 
Quell- auf einen Zielhost im 
laufenden Betrieb verschie- 
ben. Sie benötigen dafür 
nicht einmal beiden Hosts 
zugänglichen Speicher. 
Hyper-V kopiert die gesam- 
ten nötigen Daten gegebe- 
nenfalls über das Netzwerk. 
Bisher war dazu zumindest 


a NA Spanneg 


IB Roraye Moe 


Me Configure Recovery History 


c't 2011, Heft 21 


6 witust Machine Mowe Configuration 
ea 


Ül Kenlication Configuration 
Iinsbled 55 replica server 


Ensble Data Deduplication 


Dedupäcate files older than (in days) 


File extensions to exeludes 


Report | Windows Server 8 


Wo und wann 

ein Server nach 
identischen Daten- 
fragmenten sucht, 
lässt sich einstellen. 


Eamplei ogetlierkini 


‚chedule 


Learn more soul Data Deduplicabior 


Next > IN 


der Virtual Machine Manager aus Microsofts 
System Center nötig. Auch die Begrenzung 
auf nur eine Live-Migration ist aufgehoben. 
Nunmehr soll allein die Leistungsfähigkeit 
der Hardware die Zahl limitieren. 

Als Ablageort für VHD-Dateien mit den vir- 
tuellen Platten können nicht mehr nur lokale 
Festplatten oder ein Cluster Shared Volume 
(CSV - ein NTFS-Laufwerk, das mehreren Kno- 
ten in einem Cluster zugänglich ist) dienen, 
sondern auch SMB-Freigaben. Die einzige Vo- 
raussetzung dafür ist, dass diese Freigaben 
auch für die Maschinen selbst zugänglich 
sind (die Virtualisierung läuft unter speziellen 
Benutzerkonten, die standardmäßig nicht auf 
Freigaben zugreifen können) - alle Server ins 
Active Directory zu packen ist der einfachste 
Weg, diese Forderung umzusetzen. 

Sehr nützlich ist eine Spezialform der Mi- 
gration, die Microsoft Hyper-V Replica nennt: 
Dabei kopiert Hyper-V in regelmäßigen Ab- 
ständen den Snapshot einer VM auf einen 
anderen Hyper-V-Host. Auf diese Weise las- 
sen sich wichtige VMs in aktuellem Zustand 
auf einem zweiten Server vorhalten, um für 
eventuelle Ausfälle gerüstet zu sein. Die Re- 
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Wenige Mausklicks genügen, 
damit Hyper-V virtuelle 
Maschinen regelmäßig auf 
andere Server repliziert. 
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plikation überträgt nur Differenzdaten. Das 
Verschieben der virtuellen Platten einer lau- 
fenden VM von einem auf einen anderen Da- 
tenträger - wie es auch Windows 8 kann - 
stellt da eine leichte Übung dar. 

Im Zusammenspiel von Virtualisierung und 
der ebenfalls im Server enthaltenen VPN- und 
WLAN-Kopplungslösung „Unified Remote Ac- 
cess” entstehen verblüffend praktische An- 
wendungen: Eine lokal laufende VM könnte 
mit den Migrationsfunktionen auf einen Ser- 
ver bei einem Hoster verschickt werden. Ihre 
lokale IP-Adresse behält sie dank der Netz- 
werkvirtualisierung - das heißt, aus Sicht des 
lokalen Netzes ergibt sich kein Unterschied. 

Domänencontroller können in virtuellen 
Maschinen laufen. Dank einer Erweiterung im 
Hypervisor erkennen die, dass sie aus einem 
Schnappschuss wieder hergestellt worden 
sind oder dass sie als Klon von einer beste- 
henden Installation abgeleitet wurden, und 
verhalten sich passend bei der Replikation - 
bisher kann es passieren, dass ein zeitreisen- 
der Domänencontroller die Replikation stört 
oder Daten im Verzeichnisdienst beschädigt. 


Verwalten 


Eine bessere Verwaltbarkeit war eine Aufga- 
be im Pflichtenheft der Entwickler: Der be- 
reits erwähnte Server Manager in der Vorab- 
version ist ein Vorbote dieser Bemühungen. 
Er kann gleich mehrere Server verwalten (die 
man dazu noch von Hand einzutragen hat). 
Nach dem Anmelden an einen Server startet 
diese Anwendung und zeigt zunächst einen 
Überblick über das lokale System. 

Im Dashboard sieht man sofort, wenn 
etwas nicht passt, etwa Fehler in der Ereig- 
nisanzeige zu besichtigen sind, noch Konfi- 
gurationsschritte auszuführen sind oder die 
Last verdächtig hoch ausfällt. Über das Kon- 
textmenü findet man dann schnell die richti- 
gen Stellen im Wust der Systemverwaltungs- 
werkzeuge - oft noch die altbekannten Ma- 
nagement-Konsolen. 

Das Hinzufügen von Rollen und Features 
erledigt der neue Server Manager auch für 
entfernte Server - nützlich ist es, wenn die 
schon Mitglied eines Active Directory sind. 
Außer laufenden Servern kann die Software 
Rollen und Features auch einem Server hin- 
zufügen, indem es die VHD-Datei bearbei- 
tet, in der dieser installiert ist - praktisch, 
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Report | Windows Server 8 


wenn man virtuelle Maschinen aufmotzen 
möchte. 

Windows Server 8 will Microsoft die GUI- 
lose Installation empfehlen (Server-Core ge- 
nannt). Entsprechend sind die Werkzeuge 
darauf getrimmt, Server übers Netzwerk zu 
verwalten. Mit dem Verschwinden des GUI 
könnten durchaus Schwierigkeiten auftreten, 
weil viele Programme das bei Windows nun 
mal stillschweigend voraussetzen - und sei 
es nur für die Installation. Deshalb soll es eine 
Option geben, das GUI nachträglich zu instal- 
lieren und wieder zu entfernen. 

Unter den Verwaltungswerkzeugen steckt 
die PowerShell. Alle Tätigkeiten modellieren 
die Entwickler dort, bevor sie ein GUI darü- 
berlegen. Das heißt, man wird den zukünf- 
tigen Windows-Server in den meisten Belan- 
gen skripten können. Das Active Directory 
Administrative Center zeigt die zu GUI-Ope- 
rationen gehörigen PowerShell-Befehle sogar 
live an. So kann man Operationen im GUI er- 
gründen und dann für die Massenabferti- 
gung „guttenbergen“. 


Optimieren 


Dass eine einst gelobte Windows-Version 
noch erheblich Optimierungspotenzial hat, 
kann man am kommenden Server deutlich 
erkennen. An vielen Stellen konnten die Ent- 
wickler bisherige Grenzen deutlich sprengen: 
So zeigten sie einen Hyper-V-Cluster mit 63 
Knoten und 4000 VMs, IIS-Installationen mit 
5000 Sites, reduzierte, nicht mehr messbare 
Ladezeiten für SSL-Sites, die beim Vorgänger 
noch Dutzende Sekunden betrugen und so 
weiter. 

Wie detailliert die Entwickler bei der Opti- 
mierung zu Werke gehen, zeigte eine inte- 
ressante Beobachtung im IIS-Umfeld: Eine 
Anwendung lief bei identischer PHP-Version 
unter Windows deutlich langsamer als auf 
der gleichen Hardware unter Linux. Nach- 
dem die Entwickler zwei Zeilen im PHP-Code 
vertauscht hatten, lief sie auf beiden Syste- 
men nahezu gleich schnell ... 
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Manches Administrationswerkzeug zeigt, welche PowerShell- 
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ROLES AND SERVER GROUPS 


Der Server Manager wird auch mehrerer Server Herr und liefert gleich Hinweise, wenn 
Handlungsbedarf besteht, sich etwa Fehler im Ereignisprotokoll eines Systems stapeln. 


Fast unter Wert verkauft Microsoft die Er- 
weiterungen im Umfeld der Terminal-Dienste. 
RemoteFX - einst als Beschleunigung von Re- 
mote-Desktop-Verbindungen eingeführt und 
nur mit einer DirectX-10-fähigen Grafikkarte 
im Server zu haben - soll jetzt dank Software- 
GPU auch ohne Hardware-Unterstützung 
möglich sein. Das heißt, sämtliche Terminalsit- 
zungen profitieren von den einst RemoteFX 
zugeschriebenen Fähigkeiten wie USB-Redi- 
rection und Videoabspielfunktionen. 

Interessant ist, wie viel Energie Microsoft 
in das SMB-Protokoll steckt. Der kommende 
Server positioniert es als die Methode, um 
Speicherplatz im Netzwerk zur Verfügung zu 
stellen, also auch um dort in VHD(X)-Dateien 
die Platten virtueller Maschinen abzulegen - 
also als Alternative zu aktuellen Storage-Lö- 
sungen. Entsprechend unterstützt Microsoft 
nunmehr auch das Clustern von SMB-Freiga- 
ben, indem Cluster Shared Volumes explizit 
für den Dateiserver freigegeben sind. 


Ergebnis offen 


Auf den ersten Blick funktionieren die ver- 
sprochenen Features wie etwa die Live-Mi- 
gration gut. Auf den zweiten Blick findet man 
aber das eine oder andere Haar in der Suppe: 
So liefen diverse Linux-Systeme in einer vir- 
tuellen Maschine unter Hyper-V unrund - 
sogar solche, die mit einem modernen 3er- 
Kernel mit aktualisierten Hyper-V-Erweite- 
rungen daherkamen. Hyper-V ist womöglich 
nur in reinen Windows-Umgebungen die 
erste Wahl. 

Andererseits handelt es sich derzeit auch 
beim Server ja nur um eine Entwicklervorab- 
version. Dass die Vorabversion übrigens wie 
Windows 8 auch standardmäßig das Metro- 
GUI zeigt, sorgte schon für muntere Spekula- 
tion: Von Handy-tauglicher Administration 
war die Rede - das passt indes nicht unbe- 
dingt zur erklärten neuen Stoßrichtung, der 
Skriptbarkeit. (ps) 
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Florian Müssig 


Mobiles mit 3D 


Notebooks für 3D-Filme und -Spiele 


Bei Notebooks mit 3D-Bildschirmen tut sich was: Zu den bekannten Verfahren 

mit Shutter- und Polfilterbrille gesellt sich ein autostereoskopisches Notebook 
von Toshiba, das die Tiefenwirkung ganz ohne Brille erzeugt. Ein Vergleich von 
fünf Notebooks mit allen drei 3D-Darstellungsformen. 


er aktuelle 3D-Trend hat ein 
Henne-Ei-Problem: Ohne ge- 
nügend Filme und Spiele wagen 
sich nur wenige Hersteller an 
passende Hardware, und ohne 
Hardware kümmert sich auch 
niemand um die Inhalte. Wäh- 
rend bei Fernsehern weiterhin 
Stereoskopie-fähige Modelle auf 
den Markt kommen, ist das An- 
gebot an 3D-Notebooks rückläu- 
fig: Acer, HP und MSI haben ihre 
in c't 4/11 getesteten Erstlinge 
abverkauft, ohne Nachfolger 
vorzustellen [1]; Samsung bringt 
sein auf der CES angekündigtes 
3D-Notebook nun doch lieber 
mit klassischem 2D-Display in 
die Läden. 
Toshiba zeigt sich davon aller- 
dings unbeeindruckt und ver- 
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kauft in Deutschland derzeit 
nicht nur gleich drei verschiede- 
ne 3D-Notebooks, sondern sorgt 
mit dem Qosmio F750 zudem für 
eine technische Neuerung: Sein 
Bildschirm erzeugt den 3D-Effekt 
ohne Brille. Die beiden anderen 
Notebooks Satellite P755 und 
Qosmio X770 setzen auf Shutter- 
brillen. 

Die ist auch beim G745X von 
Asus nötig; bei LGs Xnote A520 
entstehen die dreidimensiona- 
len Eindrücke mit einer Polfilter- 
brille. Die fünf Notebooks kosten 
zwischen 1300 und 1800 Euro. 
Zu den wenigen Notebooks, die 
außer diesen Geräten noch auf 
dem deutschen Markt erhältlich 
sind, gehören ein überarbeitetes 
Modell des in c't 4/11 getesteten 


Asus G53JW namens G53SX so- 
wie Sonys Vaio F21 [1, 2]. 


3D-Technik: 
Autostereoskopie, ... 


Toshibas autostereoskopisches 
Display im F750 gehört zu den 
ersten serienreifen Bildschir- 
men, die 3D ohne Hilfsmittel 
darstellen können. Toshiba rea- 
lisiert dies über doppelbrechen- 
de Linsen aus starrem Flüssig- 
kristall und einem zweiten LCD 
im Bildschirm. Im 2D-Betrieb 
bleibt es abgeschaltet, dann ist 
es nur bei extrem flachen Blick- 
winkeln als feines schräges Ras- 
ter über dem Bildschirminhalt 
zu erkennen. Im 3D-Betrieb 
sorgt es dafür, dass jedes Pixel 
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nur aus bestimmten Winkeln 
sichtbar ist. 

Toshibas Player-Software ver- 
teilt die zwei Stereobilder dann 
so auf die Pixel, dass jedes Auge 
nur eines der beiden leicht un- 
terschiedlichen Bilder sieht - im 
Kopf entsteht so ein dreidimen- 
sionales Bild. Die Playersoftware 
verwendet die sowieso vorhan- 
dene Webcam, um die Position 
des Nutzers festzustellen und die 
Darstellung dementsprechend 
anzupassen. Weil die Software 
die Position der Augen perma- 
nent überwacht, darf man sich 
durchaus vor dem Notebook be- 
wegen. Bei ruckartigen Bewe- 
gungen dauert es allerdings eine 
knappe Sekunde, bis die Neujus- 
tierung abgeschlossen ist und 
der 3D-Eindruck wieder steht. 
Anders als bei der Stereoskopie 
mittels Shutter- oder Polfilterbril- 
len funktioniert 3D hier auch im 
Fenster und nicht nur bei Voll- 
bildanwendungen, weil die Soft- 
ware einzelne Linsen selektiv be- 
dienen kann. 

Zu den Nachteilen der Linsen- 
Lösung gehört die sichtbar redu- 
zierte 3D-Auflösung. Im 3D-Be- 
trieb sieht man ein schwarzes 
Raster über dem 3D-Bild - fast 
so, als ob man durch ein feines 
Lochblech guckt. Besonders 
stark fällt das auf, wenn man 3D 
nur in einem Fenster nutzt, weil 
rund herum dann alles beson- 
ders klar und gestochen scharf 
erscheint. Erhöht man den Ab- 
stand zwischen Augen und Dis- 
play, so stört das Raster nicht 
mehr ganz so sehr, doch weil die 
Linsen auf normalen Arbeitsab- 
stand ausgelegt sind, lässt der 
3D-Effekt dann nach und stören- 
de Geisterbilder erscheinen: Ein 
Auge sieht ein Bild, das eigent- 
lich für das andere bestimmt ist. 

Die Steuersoftware erkannte 
die Augen verschiedener Test- 
personen nicht immer korrekt. 
Mitunter stellte die Software den 
Bildinhalt auf ein Auge und den 
Tränensack des anderen ein - 
dann ist der 3D-Effekt natürlich 
hinüber. Besonders schlecht 
klappte die Erkennung bei Per- 
sonen, die eine Brille mit schma- 
lem Gestell aufhatten. 

Die 3D-Darstellung des Qos- 
mio F750 funktioniert derzeit 
nicht mit Spielen, sondern aus- 
schließlich mit Filmen und Video- 
formaten, die Toshibas Abspiels- 
oftware erkennt. Clips mit SD- 
Auflösung im Side-by-Side-For- 
mat wurden problemlos abge- 
spielt, bei 3D-Blu-rays zickte die 
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Software jedoch: Mitunter lief die 
Darstellung des Testfilms „Mons- 
ters vs. Aliens 3D“ nur stark ru- 
ckelnd. Abhilfe brachte das altbe- 
kannte Windows-Credo „Neustar- 
ten und nochmal versuchen“. 
Toshiba arbeitet allerdings an 
einem 3D-Treiber für Spiele und 
hat auf der IFA bereits Super 
Street Fighter IV in 3D demons- 
triert. Ein Update mit dem spie- 
lefähigen 3D-Treiber will Toshiba 
im Laufe des vierten Quartal zum 
Download bereitstellen. 


... Shutter ... 


Die mit Abstand am weitesten 
verbreitete 3D-Technik sind 120- 
Hz-Panels in Kombination mit 
Shutterbrillen: Das Panel stellt 
abwechselnd die Bilder für das 
linke und das rechte Auge dar, 
und die Shutterbrille verdunkelt 
das jeweils andere. Eine Reduzie- 
rung der Auflösung gibt es hier 
nicht, weil beide Augen jeweils 
die volle Pixelanzahl sehen. 

Damit keine Geisterbilder auf- 
treten, muss das Panel sehr kur- 
ze Schaltzeiten haben, um die 
Bilder schnell genug wechseln 
zu können. Zudem muss die 
Brille präzise mit den Bildwech- 
seln des Panels synchronisiert 
sein, damit sie nur dann auf 
durchlässig schaltet, wenn das 
Bild fertig aufgebaut ist - und 
nicht etwa mitten im Bildwech- 
sel. Damit man tatsächlich nur 
die fertig aufgebauten Bilder 
sieht, tricksen die Brillen etwas: 
Sie schalten nicht abwechselnd 
auf durchlässig, sondern geben 
den Blick nur für einen Bruchteil 
der Zeitspanne frei, die jedem 
Auge zusteht - es gibt also Pha- 
sen, in denen beide Gläser dun- 
kel sind. 

Deshalb und weil ein Shutter- 
brillenglas auch im durchlässigen 
Zustand Licht schluckt, sinkt die 
wahrgenommene Bildschirmhel- 
ligkeit enorm: Von den 160 cd/m? 
des Qosmio X770 bleiben im 3D- 
Betrieb gerade einmal 28 cd/m? 
übrig - bei hellem Sonnenschein 
sieht man da fast nichts mehr. 
Filme und Spiele in 3D genießt 
man auch aus einem zweiten 
Grund am besten in dunklen 
Räumen: Von Kunstlicht be- 
leuchtete Oberflächen können 
durch Interferenzen flimmern, 
weil das Kunstlicht mit 50 Hz ge- 
pulst ist, die Shutterbrillen aber 
mit 60 Hz betrieben werden. Wer 
beim 3D-Genuss nicht im Dun- 
keln sitzen möchte, kann versu- 
chen, das Flimmern durch Um- 
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schalten der Bildwiederholfre- 
quenz auf 60, 100 oder 110 Hz 
zu reduzieren, sodass die Brillen 
mit 30, 50 respektive 55 Hz ar- 
beiten - das war bei allen drei 
Notebooks mit Shuttertechnik 
möglich. 

Bei ihnen kommt Nvidias 3D- 
Vision-Technik zum Einsatz, die 
sich als Quasi-Standard bei PCs 
etabliert hat - Nvidia liefert näm- 
lich Brillen, IR-Sender und 3D- 
Treiber aus einer Hand. Der IR- 
Sender, den die Brille zur Syn- 
chronisierung mit dem Panel 
braucht, steckt im Display- 
rahmen. Da die Shutterbrille 
Strom benötigt, sollte man vor 
einem längeren Filmabend oder 
einer ausgiebigen Spiele-Session 
daran denken, sie zu laden, voll- 
ständig aufgeladen hält sie aber 
auch über 20 Stunden durch. 
Weil die Shutter-LCDs der Nvi- 
dia-Brillen linear polarisiert sind, 
darf man den Kopf nicht allzu 
weit zur Seite neigen - sonst 
wird das ebenfalls polarisierte 
Licht der Notebook-Panels im- 
mer ausgefiltert. 


... oder Polfilter 


Ein 3D-Effekt lässt sich auch al- 
lein mit polarisiertem Licht errei- 
chen. Bei LGs Xnote A520 sind 
die Bildzeilen abwechselnd un- 
terschiedlich polarisiert, sodass 
jedes Auge mit einer Polfilterbril- 
le nur die Hälfte der Bildzeilen 
sieht - bringt man dort Stereo- 
bilder für die beiden Augen 
unter, entsteht im Kopf wieder- 
um der 3D-Eindruck. Die Polfil- 
tertechnik reduziert zwar die ver- 
tikale Auflösung pro Auge auf 
die Hälfte, dennoch ist das Bild 
nicht so grobpixelig wie bei To- 
shibas brillenloser Darstellungs- 
technik - viele Details eines HD- 
Films bleiben also weiterhin 
sichtbar. Anders als bei der Shut- 
tertechnik tritt hier auch kein 
Bildflimmern auf, die Helligkeits- 


verluste sind deutlich geringer, 
und weil die Brillen ohne Strom 
funktionieren, muss man auch 
nicht ans Laden denken. 

Allerdings klappt der 3D-Ef- 
fekt nur aus einem schmalen ver- 
tikalen Winkel - guckt man von 
zu weit oben oder unten auf den 
Bildschirm, sieht jedes Auge 
auch die fürs andere bestimm- 
ten Teilbilder. 

Weil Nvidias Grafiktreiber Pol- 
filter-Displays nicht unterstützen, 
erweitert LG die Vorinstallation 
um den TriDef-Treiber von DDD 
(Dynamic Digital Depth). Dieser 
unterstützt inzwischen ebenfalls 
DirectX 9, 10 und 11, hat aber 
nicht so viele angepasste Spiel- 
profile wie Nvidia - und bei Dar- 
stellungsproblemen muss man 
selbst herumfrickeln. Im 3D-Be- 
trieb ist es nicht möglich, eine 
geringere Bildschirmauflösung 
als die native des Panels zu ver- 
wenden, weil der Polfilter festen 
Bildschirmzeilen zugeordnet ist. 
Wenn ein Spiel also in der Bild- 
schirmauflösung - bei LGs A520 
satte 1920 x 1080 Punkte - nicht 
ruckelfrei läuft, bleibt nur die 
Möglichkeit, die Detailregler 
nach unten zu schieben. 


Ausstattung 


Generell sollten selbst aktuelle 
Spiele auf mittlerer Detailstufe 
flüssig laufen, weil potente Gra- 
fikchips an Bord sind: In den 
15,6-Zöllern - LGs Xnote A520 
sowie Toshibas Satellite P755 
und Qosmio F750 - arbeitet Nvi- 
dias flotte Mittelklasse-GPU Ge- 
Force GT 540M, in den 17-Zoll- 
Geräten - Asus’ G74SX und To- 
shibas Qosmio X770 - die noch 
schnellere GeForce GTX 560M. 
Auch die restliche Ausstattung 
ist Oberklasse: Alle fünf haben 
leistungsstarke Quad-Core-Pro- 
zessoren der aktuellen Core-i7- 
2000-Generation sowie 8 GByte 
Arbeitsspeicher. 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Prüfstand | 3D-Notebooks 


Im 3D-Betrieb reduziert sich 
die Auflösung bei Toshibas 
brillenlosem Qosmio F750 
sichtbar: Das Bild wird von 
einem feinen schwarzen Raster 
durchzogen. 


Ein Blu-ray-Laufwerk ist eben- 
falls bei allen eingebaut. eSATA 
hat keines, und bei LG fehlt auch 
USB 3.0 - schnelle externe Fest- 
platten werden am A520 also 
ausgebremst, weil USB 2.0 bes- 
tenfalls 35 MByte/s liefert. Apro- 
pos Festplatten: In den beiden 
17-Zöllern stecken derer gleich 
zwei. Asus bietet mit zwei 750- 
GByte-Platten Speicherplatz satt, 
Toshibas Qosmio X770 muss sich 
mit zweimal 500 GByte aber 
nicht verstecken - zumal eine 
davon eine flotte Hybrid-Platte 
(Seagate Momentus XT) mit 
4 GByte Flash-Cache ist. Die Hy- 
brid-Platte steckt auch im Qos- 
mio F750. Nur bei LG kann das 
WLAN-Modul mit mehr als 
einem 11n-Stream a 150 MBit/s 
und 5-GHz-Netzen umgehen - in 
dieser Preisklasse ist das außer- 
ordentlich knausrig von Asus 
und Toshiba. 

Der Bildschirm von Toshibas 
Satellite P755 zeigt 1366 x 768 
Bildpunkte, die der anderen 
haben 1920 x 1080 Pixel. Asus 
und Toshiba haben in der Win- 
dows-Vorinstallation die Größe 
von Text und Fensterelementen 
praxisgerecht auf 125 Prozent 
gestellt. LG sieht dagegen ab 
Werk keine Skalierung vor, so- 
dass alle Elemente sehr fein dar- 
gestellt werden - freilich lässt 
sich auch hier die Skalierung in 
der Systemsteuerung anpassen. 

Der Bildschirm von Asus ist 
nicht nur ausgesprochen hell, 
sondern auch sehr blickwinkel- 
stabil - und matt! Bei den ande- 
ren muss man tagsüber die Hin- 
tergrundbeleuchtung voll auf- 
drehen, um Spiegelungen auf 
den glänzenden Oberflächen so 
gut es geht zu überstrahlen. 


Asus G745X 


Auf den ersten Blick erinnert das 
G74SX aus Asus’ Gaming-Familie 
Republic Of Gamers an Kriegs- 
geräte mit Stealth-Verkleidung - 
wohl nicht ganz unabsichtlich. 
Trotz optischer Kaschierungen 
kann das Notebook seine Ab- 
messungen kaum verbergen: 
Der Viereinhalb-Kilo-Klopper ist 
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am hinteren Ende satte sechs 
Zentimeter dick. 


Fast die gesamte Rückseite 
besteht aus Auslassöffnungen 
für die Kühler. Das lässt einen 
hohen Lärmpegel befürchten, 
doch das Gegenteil ist der Fall: 
Wegen der großvolumigen Küh- 
ler kann Asus die Drehzahl auf 
ein Minimum reduzieren. Selbst 
unter Volllast rauschen die Lüf- 
ter nur mit 1,2 Sone, was ange- 
sichts der potenten Hardware 
mit Core i7-3630QM und Ge- 
Force GTX 560M beachtlich 
wenig ist. Weil der Lärm zudem 
nach hinten abgestrahlt wird, 
kommt das Notebook dem Nut- 
zer noch leiser vor. 

Bis auf einen kleinen Streifen 
Hochglanzplastik rund um die 
Webcam ist das gesamte Gehäu- 
se mit matten Oberflächen ver- 
sehen - auch der Bildschirm. 
Letzterer strahlt mit über 420 
cd/m?, eine so hohe maximale 
Helligkeit erreichen nur wenige 
Notebooks auf dem Markt. Bei 
seitlichem Einblick lässt die Hel- 
ligkeit zwar etwas nach, doch 
Farben und Kontraste verändern 
sich kaum. Beim steilen Blick von 
oben oder unten erkennt man 
anhand von Farbverfälschungen 
dann aber doch, dass man „nur” 
ein TN- und kein IPS-Panel vor 
sich hat. 

Die in gebürstetem Metall ein- 
gefasste Tastatur überzeugt mit 
großen Tasten in einem gelun- 
genen Layout. Der Ziffernblock 
ist fast so weit von den Buch- 
stabentasten abgesetzt wie bei 
einer Desktop-Tastatur, sodass 
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dazwischen ein normalgroßer 
Cursortastenblock Platz hat. In 
dunklen Umgebungen freut 
man sich über die Tastaturbe- 
leuchtung. Das große Touchpad 
nimmt ein Viertel der angenehm 
gummierten Handballenablage 
ein und erkennt Gesten mit bis 
zu drei Fingern. 

Weil Gamer laut Asus auch 
Bastler sind, ist der Zugang zu 
den Innereien besonders ein- 
fach: Nach dem Ausdrehen einer 
Schraube lässt sich die Boden- 
platte abnehmen, dann liegen 
die beiden Festplatten-Schächte 
und die vier Ram-Slots frei. Von 
letzteren sind ab Werk nur zwei 
bestückt. An den Grafikchip und 
den Prozessor kommt man nicht 
heran. 

Asus verkauft das G745X in 
mehreren Konfigurationen, doch 
Prozessor, Grafikchip und RAM- 


Das klobige G74SX von Asus hat ein 
extrem helles, mattes 120-Hz-Panel. 


Ausbau sind bei allen gleich. Das 
stereoskopiefähige Display samt 
3D-Vision-Brille gibt es nur im 
Topmodell für 1800 Euro; in den 
etwas günstigeren Ausstattungs- 
varianten ab 1600 Euro stecken 
spiegelnde 2D-Bildschirme (eben- 
falls 1920 x 1080 Punkte) und 
weniger Festplattenplatz. 


LG Xnote A520 


LGs Xnote A520 gibt sich unauf- 
fällig: Mit den schwarzen Metall- 
verkleidungen des Deckels und 
der Handballenablage wirkt es 
edel, zudem ist es das dünnste 
und leichteste Notebook im Test. 
Wer das Gewicht unter die 2,5- 
Kilo-Marke drücken möchte, 
kann das optische Laufwerk aus- 
bauen und durch einen mitgelie- 
ferten Leerrahmen ersetzen. 
Polfilter-Displays haben grund- 
sätziich die Angewohnheit, 
gleichfarbige Flächen im 2D-Be- 
trieb mit leichten Querstreifen zu 
versehen, weil die unterschied- 
lich polarisierten Zeilen auch 
dann Einfluss auf das dargestell- 
te Bild haben. Beim A520 tritt der 
Effekt aber kaum auf, denn die 
einzelnen Zeilen sind wegen der 
hohen Bildschirmauflösung sehr 
fein und liegen eng aneinander. 
LG legt zwei Polfilterbrillen mit in 
den Karton: Eine mit Gestell und 
eine zum Aufklipsen auf Brillen. 
Als einziges Notebook im Test 
setzt LG auf eine Hybrid-Grafik: 
Der GeForce GT 540M schaltet 
sich nur dann ein, wenn er benö- 
tigt wird - die restliche Zeit küm- 
mert sich die im Prozessor inte- 
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grierte Grafikeinheit Intel HD 
3000 um die bunten Bilder. Das 
hilft beim Stromsparen: Mit gut 
vier Stunden hält das A520 über 
eine Stunde länger durch als die 
anderen Kandidaten. Weil die 
schnelle Video-Transcodierein- 
heit QuickSync, die Teil aller 
Core-i-2000-Prozessoren ist, an 
Intels Grafiktreiber gebunden ist, 
lässt sie sich nur hier nutzen. 

Beim Prozessor leistet sich LG 
einen dicken Patzer. Der Core i7- 
28200M ist laut Datenblatt zwar 
schneller als der i7-2630QM, der 
in allen anderen Notebooks 
steckt, doch im A520 liefert er 
nur rund die Hälfte der Perfor- 
mance des kleineren Modells - 
weil LG ihm bei einem ausgelas- 
teten Kern nur ganz kurz eine 
Turbo-Boost-Takterhöhung auf 
3,4 GHz zugesteht und ihn bei 
vier ausgelasteten Kernen auf 1,4 
GHz drosselt, statt mit den vor- 
gesehenen 2,3 GHz zu betreiben. 
Trotz der Taktreduktionen dreht 
der Lüfter schon bei kurzen Last- 
phasen laut auf und rauscht bei 
anhaltender Last mit bis zu 3,4 
Sone - ein so lautes Notebook 
hatten wir schon lange nicht 
mehr im Labor. 

Die Tastatur fühlt sich 
schwammig an, weil die Tasten 
zur Seite wegkippen und sich die 
gesamte Tastatur beim Tippen 
durchbiegt. Das Layout ist unge- 
wöhnlich: Die unterste Zeile ist 
26 statt 19 Millimeter tief und 
hat somit besonders große Tas- 
ten - bis auf den Cursorblock, 
der vollständig in die Zeile ge- 
quetscht wurde. Der dreispaltige 
Ziffernblock sitzt ohne Abstand 
neben den Haupttasten. Zwi- 
schen Touchpad und Maus- 
tasten befindet sich ein blau- 
pulsierender Leuchtstreifen, der 
auch bei deaktivierter Sensor- 
fläche strahlt. 

LG verkauft das A520 in zwei 
Konfigurationen. Das hier getes- 
tete Topmodell kostet 1500 
Euro. In der 500 Euro günstige- 
ren Einstiegskonfiguration ist 
derselbe Grafikchip an Bord, bei 
Prozessor, Arbeitsspeicher und 
Festplattenplatz muss man Ab- 
striche machen. Statt des 3D- 
Bildschirms steckt dort ein 2D- 
Panel mit 1600 x 900 Punkten im 
Deckel. 


LG hat beim Xnote A520 
gepatzt, denn der Prozessor 
läuft unter Last schnell in 
eine Drosselung. 
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Tosmıaa 


Toshiba Satellite P755 


Das Satellite P755 ist das güns- 
tigste Notebook im Test: Toshiba 
verkauft die hier getestete Konfi- 
guration für 1300 Euro. Der einzi- 
gen anderen erhältlichen Konfi- 
guration für 300 Euro weniger 
fehlt das 120-Hz-Panel mit 3D- 
Vision-Shutterbrille. Bis auf die 
geringe Bildschirmauflösung 
von 1366 x 768 Punkten ist das 
P755 auf demselben hohen Aus- 
stattungsniveau wie die anderen 
hier getesteten Notebooks auch 
- zusätzlich ist ein TV-Tuner ein- 
gebaut. Eine kleine IR-Fernbedie- 
nung für das Windows Media 
Center gehört zum Lieferum- 
fang, eine Zimmerantenne für 
DVB-T nicht. 

Deckelaußenseite und Hand- 
ballenablage bestehen aus grau- 
em, glänzenden Kunststoff. Er ist 
in weiten Teilen zwar mit einer 
geriffelten Struktur versehen, auf 
der Fingerabdrücke nicht auffal- 
len, doch die Reflexionen von 
Deckenleuchten stören - trotz 
verschwommener Konturen. 

Bei eingeschalteter Tastatur- 
beleuchtung findet man die rich- 
tige Taste auch im Dunkeln; 
dank eines LED-Streifens am 
oberen Rand des Touchpad trifft 
man auch dieses. Die nah an der 
vorderen Gehäusekante platzier- 
ten Maustasten haben viel Spiel, 
ohne dabei einen Klick auszulö- 
sen. Bis auf die etwas kleiner als 
üblich geratenen Funktions- und 
Cursortasten gibt es an der Tas- 
tatur nichts auszusetzen. 

Der Lüfter rauscht schon bei 
geringer Systemlast hörbar mit 
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0,5 Sone. Unter anhaltender Re- 
chenlast wird er dreimal so laut, 
was angesichts der gebotenen 
Performance in Ordnung geht. 

Toshiba ergänzt die Win- 
dows-Vorinstallation um gleich 
zwei Videoabspielprogramme. 
Corels WinDVD spielt Blu-rays 
und Video-DVDs ab. Letztere 
werden standardmäßig _ aller- 
dings mit Toshibas eigenem 
Video Player 3D abgespielt, der 
auf Wunsch die Auflösung hoch- 
rechnet. Ein funktionsgleiches, 
Resolution+ genanntes Plug-In 
ist im Windows Media Player in- 
tegriert. 


Toshiba Qosmio F750 


Das brillenlose 3D-Notebook 
Qosmio F750 gibt es mit rotem 
oder weißem Gehäuse. Beim 
hier getesteten weißen Modell 


Toshiba Satellite P755 ist das 
günstigste Notebook im Test, doch 
grobe Einschränkungen muss man 
nicht in Kauf nehmen. 


leuchten die Status-LEDs durch 
das kratzempfindliche Hoch- 
glanzplastik der Handballen- 
ablage hindurch, beim roten 
Modell gibt es transparente Aus- 
sparungen in der vorderen 
Kante. Die restlichen Hardware- 
Spezifikationen sind bei beiden 
identisch, das gilt auch für den 
Preis: 1500 Euro. 

Vor dem ersten 3D-Ausflug 
sollte man das Zusammenspiel 
von Linsen und Pixelstruktur mit 
dem vorinstallierten Hilfspro- 
gramm X-Tune an den individu- 
ellen Augenabstand anpassen - 
danach sieht man kaum noch 
Geisterbilder. Die Ansteuerung 
der Linsen und Pixel übernimmt 
Toshibas hauseigene Software 
Blu-ray Disc Player. Wohl weil die 
Gesichtserkennung immer im 
Hintergrund läuft, ist sie sehr 
energiehungrig: Schon ohne ge- 
öffnete Filmdaten oder 3D-Blu- 
ray dreht der Lüfter bei gestarte- 
ter Software ordentlich auf, im 
Akkubetrieb ist schon nach 30 
Minuten Schluss - auch bei 2D- 
Darstellung. Ohne die Software 
bleibt das Notebook im Leerlauf 
leiser, mit minimal 0,4 Sone hört 
man es aber immer. Unter Re- 
chenlast dreht der Lüfter auf bis 
zu 2,3 Sone auf. 

Wie beim Satellite P755 hat 
auch das F750 einen Hybrid- 
Tuner an Bord, der DVB-T und 
analoge Signale annimmt. 
Gleichfalls gehört eine IR-Fern- 
bedienung für das Windows 
Media Center - eine andere TV- 
Wiedergabe-Software sieht To- 
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shiba nicht vor - zum Lieferum- 
fang, eine Zimmerantenne fehlt. 


Toshiba Qosmio X770 


Das Qosmio X770 macht sich 
dicker als es ist, weil Toshiba den 
Akkuschacht und zwei Füße am 
hinteren Ende nach unten abste- 
hen lässt - ohne den Auswuchs 
wäre das Gehäuse über zwei 
Zentimeter dünner. So ist zwar 
Platz für großvolumige Akkus, 
doch für höhere Kapazitäten ge- 
nutzt wird der beim mitgeliefer- 
ten Akku nicht - im Gegenteil: 
Mit 47 Wh ist er der schwächste 
im Test und taugt bestenfalls für 
zwei Stunden ohne Netzteil. 
Einen Hochkapazitätsakku bietet 
Toshiba hierzulande nicht an. 

Das X770-Design mit grau- 
glänzendem Kunststoff ähnelt 
dem des Satellite P755, doch in 
Sachen Auffälligkeit setzt Toshi- 
ba hier noch einen drauf: An den 
hinteren Enden von Tastaturein- 
fassung und Deckel wechselt die 
Farbe in kräftiges Rot, die Laut- 
sprecher sind mit groben, grau- 
glänzenden Stegen vergittert - 
Geschmackssache. Die Tastatur- 
beleuchtung wurde dem Thema 
angepasst: In dunklen Umge- 
bungen glühen die Tasten rot. 

Die schwammigen Maustas- 
ten hat das X770 ebenfalls vom 
P755 geerbt, dasselbe gilt für die 
Software-Ausstattung: WinDVD 
ist für Blu-rays zuständig, Toshi- 
bas eigene Abspielsoftware für 
Video-DVDs und das Hochskalie- 
ren von SD-Clips. Die Ersteinrich- 
tung dauert bei allen drei Toshi- 
ba-Notebooks lange, weil etliche 
Treiber und Programme - bei 
X770 deren 62 - hintereinander 
eingespielt werden und Win- 
dows nach fast jedem Schritt 
neu startet. 

Im hier getesteten Topmodell 
für 1600 Euro stecken gleich 
zwei Festplatten: Die Vorinstalla- 
tion residiert auf einer Hybrid- 
platte mit 500 GByte, für weitere 
Daten steht eine zweite Platte 
gleicher Kapazität bereit. Für 200 
Euro weniger bekommt man es 
bei sonst unveränderter Hard- 
ware mit nur einer 640-GByte- 
Platte. Eine nochmals 100 Euro 
günstigere Ausstattungsvariante 
hat wieder die beiden 500er- 


Das Qosmio F750 von Toshiba 
stellt 3D-Filme ohne Brille dar; 
Spiele funktionieren aber 
nicht. 
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Toshiba hat das Qosmio X770 bis ins Detail optisch 
aufgebrezelt: Die Tastaturbeleuchtung glüht rot. 


Platten, hier fehlt dann aber der 
120-Hz-Bildschirm samt 3D-Vi- 
sion-Shutterbrille. 

Bei geringer Rechenlast läuft 
der Lüfter leise, aber hörbar; bei 
ausgelastetem Prozessor und 
Grafikchip dreht er auf laute 2,1 
Sone auf. 


Fazit 


Das Versprechen, Inhalte mit Tie- 
feneffekt darzustellen, lösen alle 
fünf Kandidaten ein, und das 
ohne Nachteile im 2D-Betrieb. 
Ausreichend potente Prozesso- 
ren und Grafikchips für 3D-Filme 
und -Spiele sind bei allen an 
Bord. 

Die schwächste Vorstellung 
liefert LGs Xnote A520 ab - aber 
nicht wegen der Polfiltertechnik, 
sondern wegen Mängeln an 
klassischen Merkmalen wie der 
Tastaturqualität und des nicht 
auf die Prozessorperformance 
ausgelegten Kühlsystems. Es 
bleibt zu hoffen, dass LG beim 
zur IFA angekündigten Nachfol- 
ger A530 - ebenfalls mit 3D-Dis- 
play - nachgebessert hat. 

Wer mit 3D liebäugelt, aber 
dafür keine Brille aufsetzen mag, 
kann sich Toshibas autostereo- 
skopisches Qosmio F750 näher 
ansehen. Bei den wenigen er- 
hältlichen 3D-Filmen auf Blu-rays 
muss man mit reduzierter Auflö- 
sung leben - und das, obwohl 
man sich dank der HD-Scheiben 
doch über die letzten Jahre an 
feine Bilddetails gewöhnt hat. 
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Die 3D-Darstellung von Spielen 
ist derzeit nicht möglich, was 
die Einsatzmöglichkeiten im Ver- 
gleich zu den anderen Darstel- 
lungstechniken einschränkt. 

Generell schreit die Technik 
nach einer viel höheren Panel- 
Auflösung, um die Reduktion im 
3D-Betrieb kompensieren zu 
können, doch abseits von auf 
Messen gezeigten Prototypen 
von 3D-Fernsehern mit AK-Dis- 
plays ist davon noch nichts 
spruchreif. Immerhin steht Auto- 
stereoskopie nicht nur bei Toshi- 
ba auf der Agenda: Sony hat auf 
der IFA das Vaio S gezeigt, das 
man mit einer Plastikscheibe, die 
feststehende Minilinsen enthält, 
nachträglich 3D-tauglich ma- 
chen kann. 

Am harmonischsten greifen 
3D-Hardware, Treiber und Soft- 
ware weiterhin bei Notebooks 
mit Nvidias Shuttertechnik 3D Vi- 
sion ineinander. Hier fällt beson- 
ders das G745SX von Asus auf - 
mit mattem, hellen Bildschirm, 
aber auch mit außergewöhnlich 
hohem Gewicht und dickem Ge- 
häuse. (mue) 
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3D-Notebooks 


Modell 
getestete Konfiguration 
Lieferumfang 


Asus G745X 
91079V 


Windows 7 Home Premium SP1 64 Bit, 
Roxio Cineplayer, Cyberlink Power2Go, 
Microsoft Office 2010 Starter, Netzteil, 


3D-Vision-Brille 


Schnittstellen (V = vorne, H = hinten, L= links, R= rechts) 


VGA / DVI / HDMI / DisplayPort / Kamera 
USB 2.0 / USB 3.0 / eSATA / eSATA+USB 
LAN / Modem / FireWire / ExpressCard 
Kartenleser / Strom / Docking-Anschluss 
Fingerabdruckleser / Mikrofon / Kensington 
Ausstattung 

Display 


Prozessor 

Prozessor-Cache 

Prozessor-Taktrate 

Hauptspeicher 

Chipsatz / mit Hybridgrafik / Frontside-Bus 
Grafikchip 

Grafikchip: Takt / Speicher 

Sound 

USB 3.0 

LAN 

WLAN / Dual-Band 

Bluetooth 

Bluetooth: Stack 

Festplatte 

Größe / Drehzahl / Cache 

optisches Laufwerk 

Blu-ray lesen / schreiben 
Stromversorgung, Maße, Gewicht 
‚Akku / wechselbar / Ladestandsanzeige 
Netzteil 


Gewicht 

Größe / Dicke mit Füßen 

Tastaturhöhe / Tastenraster 
Leistungsaufnahme 

Suspend / ausgeschaltet 

ohne Last (Display aus / 100 cd/m? / max) 
CPU-Last / Video / 3D-Spiele (max. Helligkeit) 
max. Leistungsaufnahme / Netzteil-Powerfactor 
Messergebnisse 

Laufzeit ohne Last (100 cd/m? / max) 

Laufzeit mit DVD-/ Blu-ray-Video (100 cd/m?) 
Laufzeit 3D-Anwendung (100 cd/m?) 
Ladezeit / Laufzeit nach Ih Laden 

Geräusch ohne / mit Rechenlast 

Festplatte lesen / schreiben 

USB 2.0 / USB 3.0 / IEEE 1394 / eSATA lesen 
Leserate Speicherkarte (SDXC / xD / MS) 

WLAN 802.11n 5 GHz / 2,4 GHz 

CineBench R11.5 Rendering 32 / 64 Bit (n CPU) 
3DMark 2003 / 2005 / 2006 / 11 
Windows-Bench CPU / RAM / GPU /3D/HDD 
‚Akkubetrieb: volle CPU- / GPU-Leistung / Helligkeit 
Bewertung 

Laufzeit 

Rechenleistung Büro / 3D-Spiele 

Display / Geräuschentwicklung 

Preis und Garantie 

Preis Testkonfiguration 

Garantie 

! siehe Text 
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R/=-/R/=- /V 


2XxL1IXxR/IXR/-/- 


ll 
R(SD, MS) /R/ - 
ZZ. 


17,3 Zoll / 44 cm, 1920 x 1080, 16:9, 127 dpi, 


93 ... 420 cd/m?, matt 
Intel Core i7-26300M (4 


Kerne mit HT) 


4x 256 KByte L2-, 6 MByte L3-Cache 
2 GHz (2,9 GHz bei einem Thread) 


8 GByte PC3-10600 
Intel HM65 / - /DMI 


PEG: Nvidia GeForce GTX 560M 
775 MHz / 1536 MByte GDDR5 


HDA: Realtek ALC269 
PCle: FrescoLogic 


PCle: Realtek RTL8168/8111 (GBit) 
PCle: Atheros AR9285 (b/g/n 150) / - 


USB: Asus (3.0+HS) 
Microsoft 


2x Seagate Momentus 7200.5 
2x 750 GByte / 7200 min-"/ 16 MByte 


LiteOn DS4E1S 
wl= 


75 Wh Lithium-Ionen /V / - 
150 W, 887 g, 15,8 cm x 7,9 mx 3,9 cm, 


Kleeblattstecker 
4,57kg 
42,2 mx 32,6 cm/3,8 


...6,lcm 


2,4. cm / 19mm x 19mm 


17W/1W 


20,1W /29,2 W /38,4W 
92,8W /61,4W/114,8W 


1573 W/ 0,98 


3,1h (24,7W)/2,3h(33W) 
2,2h 85,3 W) /2,1h (37,6 W) 


0,9h (85,7 W) 
2,1h/1,5h 

0,4 Sone / 1,2 Sone 
106,3 / 79,2 MByte/s 


29,5 / 159,5 / - / — MByte/s 


25,8 / - / 11,3 MByte/s 
- /2,5 MByte/s 
4,22 /5,01 


37727 / 22081 / 15277 / P2020 


7,4/7,6/7,2/7,2/5,9 
vivIv 


(0) 
©®8/©® 
©®8/® 


1800€ 
2 Jahre 
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LG Xnote A520 
A520-TESBK 


Windows 7 Home Premium SP1 64 Bit, 
Cyberlink PowerDVD 9, Cyberlink Power2Go, 
Microsoft Office 2010 Starter, TriDef 3D, 
Netzteil, zwei Polfilterbrillen, Leerrahmen für 
ODD-Schacht 


WEN 
Da RE 
US 
L(SD, xD, MS) /R/ - 
vIv IR 


15,6 Zoll / 39,6 cm, 1920 x 1080, 16:9, 141 dpi, 
31... 210.cd/m/, spiegelnd 


Intel Core i7-28200M (4 Kerne mit HT) 
4.x 256 KByte L2-, 8 MByte L3-Cache 
2,3 GHz (3,4 GHz bei einem Thread) 

8 GByte PC3-10600 

Intel HM65 /v /DMI 

PEG: Nvidia GeForce GT 540M 

672 MHz / 2048 MByte DDR3 

HDA: Realtek ALC269 

PCle: Atheros AR8151 (GBit) 

PCle: Intel 6200 (a/b/g/n 300) / 
USB: Broadcom (3.0+H5) 

Microsoft 

Western Digital Scorpio 

750 GByte / 5400 min“! /8 MByte 
HL-DT-ST CT30N 

vI= 


58 Wh Lithium-Ionen /V / — 


90 W, 520 9, 12,5 cmx4,8cmx3 cm, 
Kleeblattstecker 


2,54kg 
37,5 cmx 24,7 cm / 3,6... 3,9 cm 
2,5 cm / 19 mm x 19mm 


0,95 W /0,5W 
9,3W/159W/17,8W 
41,9W/29,7W/72,5W 
82,8 W / 0,97 


4,1h (13,7W) /3,4h (16,4W) 
2,9h (19,1 W) / 2,6 h (21,2W) 
1,3h (42,9W) 

1,4h/2,9h 

0,3 Sone / 3,4 Sone 

76,8 / 76,5 MByte/s 

30,2/- / = / = MByte/s 
17,6 / 6,9 / 12,6 MByte/s 

4,3 /7 MByte/s 

DB 

20048 / 11507 / 7402 / P993 
7,1/7,6/6,6/6,6/5,9 
vıviIv 


® 
© /® 
®/©0 


1500 € 
2 Jahre 
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Toshiba Satellite P755 
P775-11D 


Windows 7 Home Premium SP1 64 Bit, 
Toshiba Video Player 3D, Corel WinDVD BD, 
Nero 10 Express, Microsoft Office 2010 Starter, 
Netzteil, 3D-Vision-Brille, IR-Fernbedienung 


L/-/LI=-/V 
1XxL2XxR/1XL/-/- 
L/-/- 
V(SD, xD, MS)/R/ - 
-/v IR 


15,6 Zoll / 39,7 cm, 1366 x 768, 16:9, 100 dpi, 
20 ... 162 cd/m?, spiegelnd 


Intel Core 17-26300M (4 Kerne mit HT) 
4.x 256 KByte L2-, 6 MByte L3-Cache 
2 GHz (2,9 GHz bei einem Thread) 

8 GByte PC3-10600 

Intel HM65 / — /DMI 

PEG: Nvidia GeForce GT 540M 

672 MHz / 2048 MByte DDR3 

HDA: Realtek ALC269 

PCle: Renesas 

PCle: Realtek RTL8168/8111 (GBit) 
PCle: Atheros AR9285 (b/g/n 150) / — 
USB: Toshiba (3.0+H5) 

Toshiba v8.00.06 

Toshiba MK7575GSX 

750 GByte / 7200 min" / 8 MByte 
Matsushita UJ-240ES 

viv 


48 Wh Lithium-Ionen /v / - 


120 W, 709 g, 14,8 cm x 6,4 cm x 3,6 cm, 
Kleingerätestecker 


2,75kg 
37,9cmx 25,1cm/3,7...4,4cm 
2,5 cm / 19mm x 19mm 


13W/1,1W 

8,3 W/ 18,5 W/ 20,6 W 
77,8W/31,9W/83,2W 
122,2W/0,9 


3,2h (15 W) /2,8h (16,9 W) 
1,7h (27,7 W) / 1,9h (25,9 W) 
0,8h (64 W) 

1,4h/2,4h 

0,5 Sone / 1,5 Sone 

97,5 / 92,9 MByte/s 

29,4 / 204,7 / — / — MByte/s 
63,5 / 7,4 / 14,7 MByte/s 

- / 4,6 MByte/s 

4,34/ 4,74 

20633 / 15766 / 9243 / P1009 
7,4 /7,6/6,6/6,6/5,9 
vIvIv 


oO 
©®8/® 
O/O 


1300€ 
2 Jahre 


Toshiba Qosmio F750 
F750-10L 


Windows 7 Home Premium SP1 64 Bit, 
Toshiba Blu-ray Disc Player, Nero 10 Express, 
Microsoft Office 2010 Starter, Netzteil, 
IR-Fernbedienung 


L/-/L/- IV 
1XxL2xR/1xL/-/- 
H/-/- 

V(SD,xD, MS)/H/ - 
-/v /H 


15,6 Zoll / 39,6. cm, 1920 x 1080, 16:9, 141 dpi, 
30... 249 cd/m?, spiegelnd 


Intel Core i7-26300M (4 Kerne mit HT) 
4.x 256 KByte L2-, 6 MByte L3-Cache 
2 GHz (2,9 GHz bei einem Thread) 

8 GByte PC3-10600 

Intel HM65 / - /DMI 

PEG: Nvidia GeForce GT 540M 

672 MHz / 2048 MByte DDR3 

HDA: Realtek ALC272 

PCle: Renesas 

PCle: Realtek RTL8168/8111 (GBit) 
PCIe: Atheros AR9285 (b/g/n 150) / — 
USB: Toshiba (3.0+HS) 

Toshiba v8.00.09 

Seagate Momentus XT 

500 GByte / 7200 min"! / — 

Pioneer BDR-TDO4A 

viv 


48 Wh Lithium-Ionen /v / 


120 W, 725 g, 14,8 cm x 6,4 cm x 3,6.cm, 
Kleingerätestecker 


3,23 kg 
38,5 cm x 26,5 cm/3,6...4,4cm 
2,4 cm / 19mm x 19mm 


1,1W/0,6W 
13W/17,1W/19,8W 
77,8W / 68,9W /78,4W 
114,7W/0,93 


3h (13,7W) /2,5h (16,8 W) 
1,9h (22,2W) /0,5 h (82,9 W) 
0,5h (88,8 WW) 

1,4h/2,2h 

0,4 Sone / 2,3 Sone 

105,4 / 100 MByte/s 

29,4 / 202,6 / - / — MByte/s 
42,2 /7,3 / 13 MByte/s 

- /5,8 MByte/s 

3,92/4,62 

20460 / 15597 / 8195 / P995 
7,417,6/6,7/6,7/5,9 
vIivIiv 


oO 
©®8/® 
®/© 


1500 € 
2 Jahre 
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Toshiba Qosmio X770 
X770-107 


Windows 7 Home Premium SP1 64 Bit, 
Toshiba Video Player 3D, Corel WinDVD BD, 
Nero 10 Express, Microsoft Office 2010 Starter, 
Netzteil, 3D-Vision-Brille 


L/-/LI- IV 
1XxL2xR/1xL/-/- 
L/-/- 

V (SD, xD, MS)/L/- 
-/vV IR 


17,3 Zoll / 44,1 cm, 1920 x 1080, 16:9, 127 dpi, 
18... 158 cd/m?, spiegelnd 


Intel Core i7-26300M (4 Kerne mit HT) 
4x 256 KByte L2-, 6 MByte L3-Cache 
2 GHz (2,9 GHz bei einem Thread) 

8 GByte PC3-10600 

Intel HM65 / — /DMI 

PEG: Nvidia GeForce GTX 560M 

775 MHz / 1536 MByte GDDR5 

HDA: Realtek ALC269 

PCle: Renesas 

PCle: Realtek RTL8168/8111 (GBit) 
PCle: Atheros AR9285 (b/g/n 150) / - 
USB: Toshiba (3.0+H5) 

Toshiba v8.00.06 

Seagate Momentus XT + Momentus 7200.5 
2x 500 GByte / 7200 min! / — 
HL-DT-ST BD-RE BT11F 

vIiv 


47 Wh Lithium-Ionen /vV / 


181 W, 1073 g, 16,8 cmx 8,3 cmx4cm, 
Kaltgerätestecker 


3,65 kg 
41,5 cmx 27,8cm/3,5...6cm 
2,4 cm / 19mm x 19mm 


12W/1,2W 

13,4W /20,8W /22,8W 
103,4W /42,9W / 108,2 W 
145,5 W/ 0,94 


2h (21W)/1h (41,7W) 
1,4h (31,4W) / 1,5 h (28,9 WW) 
0,4h (97,8W) 

1,1h/1,8h 

0,3 Sone / 2,1 Sone 

103,5 / 102,6 MByte/s 

29,4 / 208,7 / — / - MByte/s 
60,4 /7,3/ 14,7 MByte/s 

- /5,6 MByte/s 

4,42./4,56 

37153 / 22340 / 15147 /P1972 
7,4/7,6/7,2/7,2/5,9 
wine 


o) 
©®8/®® 
0/® 


1600 € 
2 Jahre 
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Report | Streaming-Apps 


Sven Hansen 


Universal-Bespieler 


Medienverteilung mit Tablets und Smartphones 


UPnP-AV-Apps machen 
aus dem Smartphone oder 
Tablet eine kabellose 
Fernbedienung für die 
Verteilung von Fotos, 
Musik und Videos. Auch 
wenn es darum geht, 
Medieninhalte vom 
portablen Gerät 
auf den großen 
TV-Bildschirm zu 
bekommen, zieht 
im Hintergrund oft 
UPnP AV die Fäden. 


1 een Fernseher 
sind schon eine feine Sache: 
Sie greifen nicht nur auf Online- 
Inhalte zu, sondern können auch 
im lokalen Netz gespeicherte 
Fotos, Musik und Filme wieder- 
geben. Als Server muss dabei 
nicht unbedingt der PC im Ar- 
beitszimmer herhalten: Netz- 
werkfestplatten stellen Medien- 
inhalte rund um die Uhr bereit, 
auch viele Router können die In- 
halte per USB angebundener 
Speichermedien im Netz freige- 
ben. Zur Kommunikation nutzen 
die Geräte dabei UPnP AV oder 
den bezüglich der unterstützten 
Formate recht eng gefassten 
Standard der Digital Living Net- 
work Alliance (DLNA). 
Universal Plug 


and Play 
Audio/Video - kurz UPnP AV - 
unterscheidet grundsätzlich die 
drei Komponenten Server, Ren- 


derer (Wiedergabegerät) und 
Control Point (Steuerung). In der 
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Praxis haben sich drei Nutzungs- 
varianten etabliert. Beim klassi- 
schen Streaming kommt ein 
Streaming-Client zum Einsatz, 
der Control Point und Renderer 
in einem Gerät vereint. Die Me- 
dieninhalte werden aktiv vom 
Gerät aus abgerufen, der Server 
übernimmt die passive Rolle als 
Datenlieferant. 

Bei der zweiten Variante kom- 
biniert man Control Point und 
Server - meist auf mobilen Gerä- 
ten - und schickt die Medienin- 
halte als „Beam“ auf den passi- 
ven Renderer - sprich den Fern- 
seher. Wer mit dem Telefon Vi- 
deos oder Fotos aufgenommen 
hat, kann diese auf diesem Weg 
bequem übers Heimnetz auf 
dem großen Schirm anzeigen. 
Das nervige Synchronisieren 
oder Umkopieren der Medienin- 
halte am PC entfällt. 

Bei der dritten Variante be- 
schränken sich die mobilen Ge- 


räte auf die Steuerfunktion: Von 
einem passiven Server im Haus - 
etwa einem PC oder einer Netz- 
werkfestplatte - lenken sie den 
Medienstrom auf das Abspielge- 
rät. Ist die Wiedergabe gestartet, 
kann man die Fernbedienung 
getrost beiseite legen. 

Viele Handyhersteller nutzen 
die Vorzüge der kabellosen Me- 
dienverteilung via UPnP AV und 
liefern ihre Geräte mit entspre- 
chenden Anwendungen aus. Ob 
AllShare (Samsung), SmartShare 
(LG) oder die Medienfreigabe 
von Sony-Ericsson: Sie alle nut- 
zen im Kern UPnP AV. Der gebo- 
tene Funktionsumfang lässt al- 
lerdings manchmal zu wünschen 
übrig - zusätzliche Apps schaf- 
fen Abhilfe. 

Besitzt man ein Android- 
Gerät, lohnt sich ein Blick in den 
Android Market, der zahlreiche 
Alternativen zur UPnP-AV-Vertei- 
lung bietet. Apple-Geräte unter- 
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stützen von Haus aus das Strea- 
ming über AirPlay, das derzeit 
nur das Apple TV beherrscht. 
Doch auch für iOS-Geräte gibt es 
zahlreiche Anwendungen in 
Apples App Store, die iOS-Geräte 
fit fürs Beamen und Streamen 
via UPnP-AV machen. 

Wir haben 24 Apps für iOS und 
Android unter die Lupe genom- 
men. Die Anwendungen mussten 
zeigen, wie gut sie sich in unserer 
Testumgebung mit verschiede- 
nen Servern und Renderern zu- 
rechtfanden. Als Abspielgeräte 
nutzten wir unter anderem zwei 
vernetzte Smart-TV-Geräte der 
jüngsten Generation: Philips’ 
42PFL7606K und Samsungs 
UEA46D7090CS (siehe c't 19/11, S. 
90). Hinzu kamen noch der UPnP- 
Av-fähige HD-Zuspieler WD TV 
Live Hub von Western Digital und 
ein Notebook mit Windows 
Media Player 12, der sich eben- 
falls per UPnP AV als Abspielgerät 


c't 2011, Heft 21 


zu erkennen gibt. Er ist auf jedem 
Windows-7-System vorinstalliert, 
zum Freischalten der Renderer- 
Funktion aktiviert man einmalig 
die Option „Remotesteuerung des 
Players zulassen” in der Register- 
karte Streaming. 

Serverseitig testeten wir 
ebenfalls mit Windows Media 
Player 12, ergänzt durch je einen 
Twonky Media Server auf NAS 
und PC und die UPnP-AV-Freiga- 
be der weit verbreiteten AVM 
Fritzbox 7390. Die Apps mussten 
die Server im Netz erkennen, Me- 
dieninhalte von ihnen anzeigen 
und an die Abspielgeräte weiter- 
leiten können. Zudem prüften 
wir, inwieweit sich Medien direkt 
vom mobilen Gerät zu den Ab- 
spielstationen beamen ließ. Als 
mobile Testgeräte nutzten wir 
Samsungs Nexus S, das Galaxy 
Tab und Acers Iconia Tab A500 
mit Android 3.0 und verschiede- 
ne Versionen von iPad und iPod 
touch auf der iOS-Seite. 

Im Folgenden stellen wir nur 
eine Auswahl der getesteten An- 
wendungen vor, einen komplet- 
ten Überblick gibt die Tabelle 
auf Seite 116. 


8Player 


1] Der kostenpflichtige 8Player 


präsentiert sich auf iPad 
und iPhone mit einer aufgeräum- 
ten und flüssig animierten Be- 
dienoberfläche. Über die drei Me- 
dienbereiche Fotos, Filme und 
Musik greift man zunächst auf die 
verfügbaren UPnP-AV-Server zu. 
Auf dem iPad werden Ordner- 
Hierarchien bis zu drei Ebenen 
dargestellt, auf dem iPhone oder 
iPod touch nur zwei. In jedem Fall 
lassen sich die Inhalte äußerst 
flott durchstöbern. 

Der in der linken unteren Ecke 
eingeblendete Pfeil bietet Zu- 
griff auf die per UPnP AV verfüg- 
baren Abspielgeräte. Grundsätz- 
lich lässt sich nur ein Stream zur 
Zeit versenden. Die auf dem Mo- 
bilgerät selbst abgelegten Me- 
dieninhalte bleiben dabei leider 
außen vor. Wählt man als Ausga- 
begerät das i0S-Gerät selbst aus, 
kann man die dort wiedergege- 
benen Inhalte auch via AirPlay 
an ein Apple TV senden. 

Etwas nervend ist die inte- 
grierte DRM-Check-Option: Ist 
sie in den Einstellungen aktiviert, 
verweigert der 8Player die Wie- 
dergabe einiger Videodateien. 
Die Funktion lässt sich im 
Browser-Bereich des Einstel- 
lungsmenüs deaktivieren. 
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aMedia Control 


>, Vom Netzwerkspezialisten 
Sitecom stammt die nur für 
Android erhältliche App aMedia 
Control. Die Bedienführung ist 
schlicht: Die Wiedergabekette 
bestehend aus Server und pas- 
sendem Abspielgerät wird bei 
jedem Start schrittweise aufge- 
baut. Zunächst wählt man aus 
den verfügbaren Medienquellen 
aus und bestimmt danach den 
gewünschten Inhalt. In einem 
zweiten Schritt werden alle ver- 
fügbaren Renderer angezeigt. 

Will man Inhalte direkt auf 
dem mobilen Gerät ausgeben, 
wird zunächst der im System 
hinterlegte Standard-Player ge- 
wählt, aktiviert man in der Aus- 
wahlliste den Punkt „Externe An- 
wendung wählen“, kann man 
auch alternative Player-Apps ein- 
setzen. 

Sobald die Wiedergabe auf 
dem Ausgabegerät startet, schal- 
tet die Anwendung in die Player- 
Ansicht. Diese ist für kleinere 
Smartphones optimiert, auf den 
Displays größerer Android-Gerä- 
te wirkt sie etwas verloren. Das 
Beamen von lokalen Medien auf 
externe Abspielgeräte sieht aMe- 
dia Control nicht vor. Beim Strea- 
men einiger Medienformate tra- 
ten ungewohnte Probleme auf: 
Statt das Abspielen nicht unter- 
stützter Dateien einfach zu ver- 
weigern, landete aMedia Control 
in einer Schleife und beruhigte 
sich erst nach mehrmaligem au- 
tomatischen Neustart der An- 
wendung. 


ArkMC 


1] Das Arkuda Media Center - 
kurz ArkMC - weckt vom 
Namen her Assoziationen mit 
den großen Medienzentralen auf 
dem PC. Tatsächlich kommt die 
App jedoch als recht spartani- 
scher UPnP-Jongleur daher. 
Während die Server-Auswahl 
noch ohne Probleme läuft, hatte 
ArkMC mit unseren angebote- 
nen Playern seine liebe Mühe - 
nur zwei der fünf Abspielstatio- 
nen ließen sich mit Videos be- 
schicken. 

Um lokale Inhalte zu beamen, 
startet ArkMC einen eigenen 
UPnP-AV-Server. Dabei sucht die 
App in bestimmten Ordnern auf 
dem Android-Gerät, die vom 
Nutzer nicht zu editieren sind. 
Liegen Medien nicht am von 
ArkMC vorgesehenen Ort, wer- 
den sie ignoriert. Wer die Auf- 
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WDTVLIveHub 
currentiy in use 


Philips TV 


w ® 


Bunt aber übersichtlich: Der 8Player nervt zunächst mit 


voreingestellter DRM-Gängelung. 


nahmen der Smartphone-Kame- 
ra nicht in diese Ordner umleiten 
kann, hat also Pech gehabt. 


AwoX mediaCTRL 


1 AwoX mediaCTRL ist eine 
A einfache, aber recht poten- 
te UPnP-AV-App. In der schlich- 
ten Bedienoberfläche kann man 
zwischen einer Renderer-, Ser- 
ver- und Abspielansicht wech- 
seln. Alle UPnP-AV-Komponen- 
ten unseres Testnetzes wurden 
schnell erkannt. Der Clou: AwoX 
mediaCTRL hält den Streaming- 
Vorgang auch dann nicht an, 
wenn man auf ein anderes Aus- 
gabegerät wechselt. So kann 
man einen Audio-Strom zu 
einem Gerät schicken, um gleich 
nach dem Umschalten auf einen 
anderen Player dort einen Film 
wiederzugeben. Selbst in unse- 
rem recht großen Testnetz hatte 
man so schnell alle Abspielsta- 
tionen beschickt. 


BubbleUPnP 


ımı Auch BubbleUPnP kann 
Im gleichzeitig unterschiedli- 
che Streams an verschiedene Ab- 
spielgeräte ausgeben. Unter dem 
Menüpunkt „Devices“ im unte- 
rem Bildschirmbereich findet 
man eine Liste aller erkannten 
UPnP-Server und -Renderer im lo- 
kalen Netz. Hier werden sie für 
BubbleUPnP verknüpft, danach 
durchsucht man über „Library" 
den Server und steuert die Clients 
per „Now Playing“. 

BubbleUPnP hat eine eigene 
Playlist-Verwaltung, über die man 
eine Auswahl von Musikstücken 
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oder auch Videos zusammen- 
stellen kann. Dabei dürfen die 
Medieninhalte sogar über ver- 
schiedene Server verteilt sein - 
innerhalb der Anwendung wer- 
den sie als geschlossene Abspiel- 
liste behandelt und lokal abge- 
speichert. Praktisch: Per „Library 
Search“ lässt sich die Bibliothek 
eines UPnP-AV-Servers nach 
Schlagworten durchsuchen. 


Dixim DMC 

[Er Wu F rn 
Die iOS-App Dixim 

4 uUV>D DMC stammt vom 


Streaming-Spezialisten DigiOn, 
sie ist in angepassten Versionen 
für iPad und iPhone erhältlich. 
In der Bedienleiste im unteren 


FL ll 9:32 


oJ WDTVLiveHub 


[9 PhilipshP3700 


Philips TV 


eo0.0® 


[= PhilipsNP3500 


CTTEST-XPS-ONE: cttest: 


2) [WDTVLiveHub] TwonkyMedia 


6 cottest-XPS-One: EyeconTunes: 
h 4 


> AVvM FRITZ!Mediaserver 
[1 MediaHub 


NOW PLAYING 


e889®8® 


PLAYLIST LIBRARY 


BubbleUPnP zeigt alle im Netz 
verfügbaren UPnP-AV-Server 
und -Renderer in einer Liste an. 
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Der Eyecon- 
Troller stellt in 
der Hochkant- 
ansicht auf 
dem iPad alle 
UPnP-AV- 
Komponenten 
besonders 
übersichtlich 
dar. 


Bildschirmbereich kann man ein- 
zeln auf Renderer und Server im 
Netz zugreifen. Kompliziert wird 
es, wenn man die lokalen Inhalte 
vom iOS-Gerät streamen will. Da 
die Anwendung nicht direkt 
auf die im Gerät gespeicherten 
Medien zugreifen kann, muss 
man diese erst umständlich um- 
kopieren. Sie landen daraufhin im 
Download-Bereich der App und 
lassen sich von dort im Netz ver- 
teilen. Leider legt man auf diese 
Art Medien-Dubletten im be- 
grenzten Flash-Speicher an. Auf 
den lokalen Player des iPads kann 
man Filme nur direkt anschauen, 
wenn man sich über den Medien- 
katalog bis zu den Informationen 
der einzelnen Datei vorarbeitet. 
An gleicher Stelle lässt sich auch 
ein Download von Medien exter- 
ner UPnP-AV-Server starten. 


EyeconTroller 


en N S Die kostenlose 
M ııJ). EyeconTroller- 

App für Android und iOS bietet 
deutlich mehr als die reinen 
UPnP-AV-Lösungen. Nach einma- 
liger Registrierung lässt sie sich 
nutzen, um persönliche Medien- 
inhalte von Facebook und Picasa 
auf den Bildschirm zu bringen 
und dient sich gleichzeitig als 
YouTube-Station an. Hierzu muss 
man einmalig die persönlichen 
Konten mit dem EyeconTroller 
verknüpfen. Das funktioniert 
wahlweise direkt am Mobilgerät 
oder etwas bequemer über die 
Kontenverwaltung auf der Seite 
von Eyecon.com. Die Flickr-Unter- 
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stützung ließ sich nicht aktivie- 
ren, da die Eyecon-Signatur nach 
Angaben des Bilderdienstes nicht 
mehr gültig war. 

Das iPad gewährt in der Hoch- 
kantansichtt einen besonders 
guten Überblick über alle Medien- 
inhalte: In der vierspaltigen Dar- 
stellung hat man alle Server, die 
lokalen Inhalte und die Player- 
Steuerung nebst Abspielliste im 
Blick. Ein Vorschaufenster zeigt 
Medieninhalte an, bevor man sie 
per Drag & Drop in die Playlist ver- 
frachten kann. Die besten Inhalte 
lassen sich mit einem Sternchen 
markieren und landen in der Favo- 
ritenliste auf der Hauptebene. Der 
EyeconTroller läuft auf dem iPad 
etwas flüssiger als auf Android- 
Geräten. Der Versuch einen Play- 
listen-Eintrag durch langes Drü- 
cken zu löschen, ließ die App auf 
allen Android-Geräten abstürzen. 


iMedia Share Premium 
Die App iMedia Share für 


EN 

a Android gewährt in erster 
Linie bequemen Zugriff auf ver- 
schiedene Video-Portale im In- 
ternet. Auf dem Startscreen er- 
scheinen diese übersichtlich als 
Icons - das iPhone lässt grüßen. 
Neben einigen US-Anbietern wie 
CNet, Engadget oder Revision3 
finden sich auch deutsche Vi- 
deoangebote von Spiegel oder 
Bild.de. HD-Kanäle sind durch 
ein kleines Symbol extra ausge- 
wiesen. Wer mag, kann seinen 
Facebook-Account verknüpfen 
und auf die dort hinterlegten Vi- 
deos und Fotos zugreifen. 
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ZappoTV greift auch auf YouTube & Co. zu. Videos lassen sich vor 
dem Streamen an den Fernseher auf dem iPad anschauen. 


Im oberen Bereich sind die 
lokal auf dem Android-Device 
abgelegten Medien abrufbar, 
hinter dem Button „Mein Netz- 
werk” verbirgt sich der Zugriff 
auf die UPnP-AV-Ressourcen im 
Netz. iMedia Share stellt lokale 
Medien im WLAN bereit, ohne 
dass man eine separate Freigabe 
erteilen muss. Auch im öffentli- 
chen WLAN werden so die priva- 
ten Medien präsentiert. Das Bea- 
men klappt sowohl aus den ver- 
knüpften Videoportalen als auch 
aus dem lokalen Medienarchiv. 
Lediglich der WD TV Live Hub 
verweigerte sich bei der Video- 
wiedergabe. Als eine der weni- 
gen Android-Apps im Test bietet 
iMedia Share auch das Beamen 
via AirPlay auf ein Apple TV, 
wobei man freilich auf die von 
Apples TV-Box unterstützten 
Formate beschränkt ist. 


MediaConnect 


Q MediaConnect für i0S 
ıJD gibt es auch in einer 
kostenfreien Version, bei der die 
Wiedergabeliste auf drei Einträge 
beschränkt ist und Werbung ein- 
geblendet wird. Wir haben die 
6 Euro teure Advanced Edition 
getestet. 

Player und Server werden 
übersichtlich dargestellt, aller- 
dings haben die Entwickler die 
Server unter der Lasche „Player“ 
versteckt und umgekehrt. Ein 
größeres Problem gibt es mit 
den lokalen Medien: Mit Media- 
Connect für iPhone/iPod touch 
kann man problemlos auf sie zu- 
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greifen, mit der App fürs iPad 
misslang dieser Versuch. Zwar 
wurden alle Medienbereiche an- 
gezeigt, blieben aber trotz gut 
befülltem iPad leer. 

Im Einstellungsmenü bietet 
MediaConnect einige Besonder- 
heiten: So lassen sich vom iOS- 
Gerät nativ unterstützte Video- 
formate direkt vom klassischen 
Videoplayer abspielen, während 
andere Formate über den im Me- 
diaConnect selbst integrierten 
Player laufen. Nur i0OS-kompatible 
Formate lassen sich so via AirPlay 
auch ans Apple TV ausspielen. 


MLPlayer 


AK Den Media Link Player 
‘ U>D - kurz MLPlayer - gibt 
es in der von uns getesteten 
Vollversion nur für das Display 
von iPhone und iPod touch opti- 
miert - für das iPad ist er nur in 
einer arg beschränkten Lite-Ver- 
sion erhältlich. 

Die Vollversion für 4 Euro fand 
im Test auf Anhieb alle Server, 
die gewünschte Ausgabestation 
muss man allerdings umständ- 
lich im Einstellungsmenü eintra- 
gen. Das Versenden lokaler In- 
halte ist erst nach einmaliger 
Synchronisation mit dem lokalen 
Medienarchiv möglich. Im Ein- 
stellungsmenü des MLPlayer 
lässt sich dabei festlegen, ob 
man nur die Musik oder auch 
Fotos und Videos über den inte- 
grierten UPnP-AV-Server freige- 
ben möchte. Der Vorgang erfor- 
dert Geduld: Schon mit einer be- 
scheidenen Musikbibliothek von 
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Report | Streaming-Apps 
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etwa 100 Titeln war der MLPlayer 
eine halbe Stunde beschäftigt. 


Die lokalen Fotos erschienen 
nach längerer Wartezeit eben- 
falls im Index des Servers, Videos 
ließen sich nicht freigeben. 

Die integrierte Playlist-Funk- 
tion ist ausschließlich auf Musik- 
dateien beschränkt. Diese dürfen 
innerhalb einer Liste immerhin 
auch von verschiedenen Servern 
im Netz stammen. 


PlugPlayer 


R AK PlugPlayer zählt 
= ıı ). zu den mobilen 
UPnP-Pionieren und ist sowohl für 
Android- als auch für iOS-Geräte 
erhältlich. Die Bedienoberfläche 
gefällt auf dem iPad am besten, da 
die Anwendung im Quermodus 
Wiedergabesteuerung und Navi- 
gationsbereich parallel darstellt. 
Die Funktionen auf den verschie- 
denen Betriebssystemen sind bis 


Streaming-Apps 


Name 8Player aMedia AndroMote ArkMCMedia AwoX 

Control Center mediaCTRL 
BEnE 

control EN Gi 

Version 2.1.2 1.2 1.6.5 1.0.2526 1.10 

Betriebssystem i0S Android Android Android Android 

Beamen lokaler Medien - - va Vz 

integrierter UPnP-AV-Server - - - v - 

WLAN-abhängige Freigabe - - - - - 

Abspielen entfernter Medien v v v v NG 

externer Player wählbar - v v v - 

Abspiellistenverwaltung vzl - - v - 

Lautst. ext. Renderer regelbar - NG NG v v 

unterstützte Renderer 

Philips Smart TV NG v NG - v 

Samsung Smart TV v - v v v 

Philips Streamium - NG NG - v 

Windows Media Player 12 NG v NG NG NG 

WD TV LiveHub v v - - v 

Preis 39€ kostenlos 2,98€ 275€ 29€ 


!nur Musik gibt nur festgelegte Ordner frei *Navigation über gesamten Dateibaum 


116 


Auf dem iPad 
nutzt der 
PlugPlayer 
die volle 
Bildschirm- 
breite, um 
Vorschau- 
fenster und 
Geräteaus- 
wahl parallel 
anzuzeigen. 


auf die AirPlay-Unterstützung der 
iOS-Version identisch. 

Zunächst zeigt der Player 
eine übersichtliche Liste aller 
UPnP-AV-Geräte im Netz an. 
Mit einem Tipp aktiviert man 
die gewünschten Komponen- 
ten, einen lokalen Server zur 
Freigabe der auf dem mobilen 
Gerät gespeicherten Medien 
hat der PlugPlayer nicht zu bie- 
ten. Die Liste der UPnP-AV-Ge- 
räte neigt zum Überlaufen, da 
einmal gefundene Server 
grundsätzlich in ihr verbleiben. 
Ist man in einem anderen Netz 
unterwegs, werden sie ledig- 
lich ausgegraut. Durch langes 
Drücken (Android) oder einen 
Fingerwisch (i0S) lassen sie 
sich manuell aus der Liste ent- 
fernen. Als einzige Anwendung 
erlaubt die App auch das ma- 
nuelle Einrichten einer UPnP- 
AV-Komponente durch Einga- 
be der IP-Adresse. 


*gibt nur Fotos und Musik frei 


Das Browsen in Medienbestän- 
den geht flott von der Hand, die 
integrierte Playlist-Funktion ver- 
waltet beliebige Medientypen 
von verteilten Servern. Durch klei- 
ne Symbole an jeder Mediendatei 
zeigt der Player an, ob eine Datei 
zur Wiedergabe auf dem mo- 
mentan gewählten Ausgabegerät 
geeignet ist. Weniger gelungen 
sind die kryptischen Optionen im 
App-Bereich des Einstellungsme- 
nüs unter iOS: Ohne eine Inter- 
netrecherche kommt man hier 
nicht weiter. 


Skifta Betaversion 


N Mit Skifta holt man sich 

eine schick gemachte 
UPnP-AV-App aufs Android- 
Gerät. Auch hier lassen sich, wie 
beim EyeconTroller, verschiede- 
ne Mediendienste einklinken. Bei 
jedem Start durchläuft der Nut- 
zer ein dreischrittiges Procedere: 
Man legt den Server und Client 
fest und wählt danach eine Datei 
für die Wiedergabe aus. 

Die verschiedenen Online- 
Dienste verbergen sich hinter der 
Channel-Lasche bei der Server- 
Auswahl. Hier kann man neben 
Revision3 oder Picasa sogar einen 
Napster-Account hinterlegen. Das 
Musik-Abo ließ sich per UPnP-AV- 
Beam allerdings nur mit Philips’ 
TV-Gerät und dem Windows 
Media Player am PC nutzen. 

Das Umschalten auf ein ande- 
res Ausgabegerät gelingt nur um- 
ständlich: Über das Kontextmenü 
navigiert man wieder die Start- 


seite an. Besitzern ausgewählter 
NAS-Geräte offeriert die Anwen- 
dung besondere Funktionen: Von 
einer Skifta-fähigen Netzwerkfest- 
platte daheim kann man auch 
von uterwegs aus Medien abrufen 
und per UPnP-AV verteilen. 

Der integrierte Server stellt 
Medieninhalte auf Wunsch im 
Netz bereit. Dabei kann man 
festlegen, welche Medientypen 
erscheinen sollen. Aktiviert man 
die Option WiFi-Roaming im Ein- 
stellungsmenü, stoppt Skifta die 
Freigabe beim Wechsel in ein an- 
deres WLAN. 


Twonky Mobile 
Mit dem Twon- 


din Le . WW 
a ıYJ)D ky Media Server 


zählt Packet Video im PC-Bereich 
zu den Platzhirschen, wenn es 
um UPnP-AV-Verteilung geht. 
Mit dem für iOS und Android er- 
hältlichen Twonky Mobile hat 
das Unternehmen seit Kurzem 
eine mobile Variante im Angebot. 
Der bisher für Android kostenfrei 
erhältliche Twonky Server wurde 
im gleichen Zuge eingestellt. 
Twonky Mobile kann man auf 
Android-Geräten 14 Tage kosten- 
frei testen, die App wird erst 
durch den Nachkauf einer zusätz- 
lichen „Lizenz-App” zur Vollversi- 
on. Auf i0S-Geräten gibt es keine 
Testversion. Der Einstieg ist un- 
problematisch: Zunächst muss 
man sagen, welche Medientypen 
man im lokalen Netz freigeben 
möchte und ob dies dauerhaft für 
das aktuelle Netz gelten soll. 
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Diese Einstellung muss für jedes 
unbekannte WLAN neu vorge- 
nommen werden. Damit stellt 
Twonky Mobile seine „Beaming- 
Fähigkeiten” klar in den Vorder- 
grund. Erst im nächsten Schritt 
kann man auch auf andere Server 
im Netz zugreifen. 

Unsere UPnP-AV-Umgebung 
hatten wir mit der App fest im 
Griff, auch wenn die etwas ver- 
schachtelte Bedienoberfläche 
die Steuerung zunächst etwas 
erschwert. In Kombination mit 
Samsungs Smart TV und dem 
WD TV LiveHub gelang Unge- 
wöhnliches: Die Videowiederga- 
be von AVI-Dateien wurde beim 
Umlenken des „Beams“ von 
einem aufs andere Gerät an der 
vorherigen Stopp-Position wie- 
der aufgenommen. So kann man 
den Filmabend mit einem 
Knopfdruck in einen anderen 
Raum verlagern. 

Wer einen Twonky Media Ser- 
ver am PC nutzt, kann die App 
zur automatischen Synchronisa- 
tion seiner Medieninhalte nut- 
zen. Neu auf dem mobilen Gerät 
vorhandene Fotos und Filme 
werden so automatisch auf dem 
PC gesichert. Twonky Mobile 
kann - wie auch iMediaShare - 
vom Android-Gerät aus Inhalte 
via AirPlay verteilen. 


UPnPPlay 


I) Auf den ersten Blick macht 
UPnPPlay wenig her: Nach 
dem Start landet man in einer 
recht unspektakulären Listenan- 


iMediaShare MediaConnect MLPlayer PlugPlayer PlugPlayer ShareMe- Skifta Beta 
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Beam ı 
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sicht aller erkannten UPnP-AV- 
Server. Etwas übersichtlicher wird 
die Darstellung erst im Quermo- 
dus auf Android-Geräten mit Dia- 
gonalen jenseits der 7 Zoll. 

Bei genauem Hinsehen hat das 
Programm einiges zu bieten: Im 
Einstellungsmenü lassen sich 
zahlreiche Parameter verändern, 
zu den spannenden Einstellungen 
gehören die lückenlose Musikwie- 
dergabe oder die automatische 
Pausefunktion bei eingehenden 
Anrufen: Hat man die App auf 
einem Android Smartphone in- 
stalliert, pausiert die Wiedergabe 
am TV-Gerät automatisch, sobald 
das Telefon klingelt. Wer auf sei- 
nem Android-Gerät auch die 
Last.FM-App nutzt, kann seine per 
UPnP AV gestreamte Musik 
zudem direkt scrobbeln lassen. 


ZappoTV 
NAT Für die Nutzung der 
‘ U I Video-App ZappoTV 
und deren iPad-Variante ZappoTV 
HD muss man zunächst ein Konto 
anlegen. Der Dienst bündelt die 
Angebote von YouTube, Face- 
book, Flickr, Picasa und Shoutcast 
mit UPnP-AV-Ressourcen im Netz 
und stellt sie auf einer übersicht- 
lichen Oberfläche dar. Nur aus- 
gewählte UPnP-AV-Renderer wer- 
den unterstützt: In unserem Test- 
feld sind es der WD TV Live Hub 
und Samsungs Smart TV. Eine 
vollständige Liste findet man auf 
der Zappo.TV-Homepage. 

Hat die App einen Renderer 
im Netz erkannt, wird zunächst 


ein bildschirmfüllendes Zap- 
poTV-Logo angezeigt. Von die- 
sem Moment an bestimmt man 
mit dem iPad, was auf dem Fern- 
seher zu sehen ist. Die App hat 
einen eigenen Vorschaubereich, 
erst beim Druck auf den Button 
„Play On” beginnt die Wiederga- 
be auf dem TV-Gerät. 
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gen mit spannenden Zusatz- 
funktionen aufwarten können. 
Mit der Unterstützung zahlrei- 
cher Online-Dienste und der an- 
sprechenden Aufbereitung der 
Inhalte gehen sie deutlich über 
das Angebot der schlichteren 
UPnP-AV-Apps hinaus. 

Wenn es nur um 


Das ist besonders prak- 3 das effektive Streamen 
tisch, wenn man sich 2 und Beamen von In- 
zum Beispiel bei You- Ss halten geht, sollte 
Tube umsieht. Man 2 man zu den Klassikern 
kann das Pad zur Vor- 2 PlugPlayer oder Twon- 
schau nutzen, bevor < ky Mobile greifen. 
man die TV-Wiederga- www.ct.de/1121112 Gerade Letzterer ist 


be startet. 

Die sozialen Netzwerke sind in 
die Playersoftware integriert. 
Auch ein Video vom UPnP-Ser- 
ver lässt sich mit einem Kom- 
mentar versehen und auf Face- 
book stellen - Zappo lädt das 
Video zu diesem Zweck zunächst 
aufs iOS-Gerät,um es im nächs- 
ten Schritt auf den persönlichen 
YouTube-Account zu laden und 
mit Facebook zu verlinken. 

Unter „Local Media Servers” 
listet ZappoTV alle Medienserver 
auf. Auch die Medien vom iOS- 
Gerät selbst lassen sich abspie- 
len und zum TV-Gerät schicken, 
das Anlegen von Musik-Playlists 
ist allerdings etwas umständlich 
gelöst. 


Fazit 


Die getesteten Apps haben eini- 
ges zu bieten. Schön, dass mit 
EyeCon, Skifta und Zappo ausge- 
rechnet drei Gratisanwendun- 
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konsequent auf das 
Verschicken von Inhalten aus- 
gelegt. Mit der AirPlay-Unter- 
stützung in der Android-Version 
durchbricht er zudem die un- 
schöne Barriere, die zwischen 
den konkurrierenden Betriebs- 
systemen herrscht - das kann 
sonst nur noch iMedia Share. 
Wer gleichzeitig viele verschie- 
dene Renderer bespielen möch- 
te, sollte sich hingegen mit Bub- 
ble UPnP oder AwoX media- 
CTRL auseinandersetzen. 

Als Fernbedienung eingesetzt 
konnten die Apps zumindest auf 
all unsere Server zugreifen. Bei 
den Abspielgeräten scheint es 
bezüglich der UPnP-AV-Imple- 
mentierung eine größere Band- 
breite zu geben. Wer wissen 
möchste, ob sich der heimische 
Fernseher oder HD-Zuspieler 
problemlos mit einer App kon- 
trollieren lässt, muss es schlicht- 
weg auf einen Versuch ankom- 
men lassen. (sha) 
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Prüfstand | USB-Mikroskope 


Rudolf Opitz 


Mikrokosmos am PC 


Mikroskope mit USB-Anschluss 


USB-Mikroskope unter 100 Euro sind mehr als nur Spielzeug: 

Mit den handlichen Geräten macht es viel Spaß, die Welt im 
Kleinen zu erkunden. Für Hobbyforscher mit eigenem Mikroskop 
gibt es bezahlbare Okularkameras, mit denen man ebenfalls 
bequem am PC arbeiten und Ergebnisse dokumentieren kann. 


N aturfreunde und Elektronikbastler, aber 
auch Briefmarken- und Münzsammler 
interessieren sich für winzige Details, für die 
man mindestens eine Lupe braucht. Doch 
vergrößert sie nicht genug oder ist umständ- 
lich zu handhaben: Schon eine Zehnfach- 
Feldlupe erfordert eine ruhige Hand und an- 
gestrengtes Visieren. Schnell kommt der 
Wunsch nach einem Mikroskop auf. 
Qualitativ hochwertige Geräte jenseits der 
Experimentierkasten-Modelle sind allerdings 
teuer und brauchen viel Platz. Als interessante 
Alternative empfehlen sich die von den Web- 
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cams abstammenden USB-Mikroskope. Statt 
einer einfachen Weitwinkellinse besitzen sie 
eine Optik mit maximal 200-facher Vergröße- 
rung. Ein durchsichiger Abstandhalter hilft 
beim Fokussieren, integrierte LEDs sorgen für 
Licht. In der untersten Preisklasse findet sich 
billiges Computer-Spielzeug mit VGA-Foto- 
chip (640 x 480 Pixel) und kaum brauchbarem 
Plastik-Objektiv, darunter die 30-Euro-Ange- 
bote von Aldi, Lidl und Co. Investiert man 
doppelt so viel, erhält man bereits Hand- 
mikroskope mit Megapixel-Auflösung, bes- 
serer Optik und ordentlicher Mechanik. 
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Einige der mit USB-Schnittstelle ausgestat- 
teten Mikroskopie-Lösungen zwischen Spiel- 
zeug- und Profiklasse stellen wir im Folgen- 
den genauer vor. Vom Optik-Spezialisten 
Bresser stammen das „Digitale Handmikro- 
skop 1“, das batteriebetriebene „USB-Hand- 
mikroskop LCD“ mit Display, die Okularkame- 
ras „MikrOkular-Il” und „MikroCam” sowie das 
Schülermikroskop „LCD Micro” mit Kamera 
und Display statt eines Okulars. Letzteres bie- 
tet auch der Versandhändler Pearl an, von 
dem wir außerdem das Somikon USB-Mikro- 
skop getestet haben. Der Messgeräteanbieter 
PCE steuert das Handmikroskop MM 200 bei. 


Auf den Schirm 


Die Kombination aus PC und Mikroskop lockt 
mit Vorteilen, die früher nur sündhaft teure 
Spezialgeräte boten: Statt mit dem Auge 
durch ein kleines Okular zu blicken, betrach- 
tet man die Mikrowelt - auch mit mehreren 
Personen - entspannt auf dem Bildschirm. 
Das macht USB-Mikroskope besonders für 
Schulen und andere Präsentationszwecke in- 
teressant. Bestehende Mikroskope lassen 
sich mittels USB-Kameras erweitern, die an- 
stelle des Okulars in den Tubus geschoben 
werden. Je nach Auflösung (1,3 bis 9 Mega- 
pixel) zahlt man dafür 130 bis über 700 Euro, 
ein einfaches, aber schon brauchbares VGA- 
Modell gibts für rund 70 Euro. Alle Varianten 
erlauben es, interessante Motive oder Präpa- 
rate als Bild oder Videoclip zu speichern. 

Die USB-Handmikroskope arbeiten nach 
dem Auflichtprinzip: Das beobachtete Ob- 
jekt wird von oben beleuchtet. Sie eignen 
sich für alle Arten von Oberflächen und klei- 
ne Strukturen wie SMD-Schaltungen (Surface 
Mounted Devices), Briefmarken, Tiere, Pflan- 
zen und Ähnliches. Mit ihnen entziffert man 
die sonst unleserlich kleine Inhaltsliste auf 
dem Fertigpudding, bestimmt die Art des 
Käferbefalls in der Wohnzimmerflora oder 
geht auf der eigenen Haut auf Entdeckungs- 
reise. 

Das 150 Euro teure LCD Micro von Bresser 
gehört zu den klassischen Durchlichtgeräten, 
die ein Präparat auf einem gläsernen Objekt- 
träger von unten durchleuchten. Will man 
Zellen betrachten, Bakterien zählen oder das 
Leben im Wassertropfen studieren, braucht 
man ein Durchlichtmikroskop. Die Okularka- 
meras eignen sich in der Regel sowohl für 
Durchlicht- als auch für Auflichtmikroskope. 
Mit Hilfe von Adaptern lassen sie sich an 
Tuben mit verschiedenen Durchmessern an- 
passen. 


Immer zur Hand 


Die für Gelegenheitsforscher praktischste 
Bauform haben die preisgünstigen Handmi- 
kroskope. Alle sind mit einem Abstandhalter 
aus transparentem Kunststoff ausgestattet, 
der das Objekt umschließt und für einen de- 
finierten Abstand zum per Einstellring ver- 
schiebbaren Objektiv sorgt. Beim Verstellen 
verändert man gleichzeitig den Fokus und 
die Vergrößerung. Mit dem Abstandsring er- 
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geben sich zwei Schärfeebenen, die in der 
Regel bei 60-facher und 200-facher Vergrö- 
ßerung liegen. PCE legt dem MM 200 einen 
zweiten Abstandhalter bei, mit dem man bei 
80x und 150x scharfe Bilder erhält. Andere 
Vergrößerungen muss man über die Einstell- 
räder vorgeben und über den Abstand frei- 
händig scharfstellen - eine fummelige Ange- 
legenheit. Ist das Objektiv bis zum Anschlag 
in das Gehäuse zurückgefahren (geringste 
Vergrößerung), sind die Mikroskope sogar als 
Webcam nutzbar. Pearl und PCE legen ihren 
Handmodellen dazu kleine, wackelige Sta- 
tive mit Kugelgelenken bei. 

Beim Handmikroskop mit LC-Display gibt 
es statt der Einstellringe einen Schieber mit 
drei Rastungen bei 1x, 3,5x und 35x. Offen- 
sichtlich hat der Hersteller bei der Angabe 
die Vergrößerung einer Okularlinse vor dem 
Kamerachip nicht mit eingerechnet, denn 
das Gerät liefert in der höchsten Einstellung 
eine stärkere Vergrößerung als die anderen 
Handmikroskope. Zudem lässt sich beim 
„USB-Handmikroskop LCD eine digitale, ma- 
ximal vierfache Vergrößerung zuschalten, bei 
der jedoch viele Bilddetails im Rauschen un- 
tergehen. 

Das kleine 2,5-Zoll-Display (192 x 144 Pixel) 
ist von vorn - außer im Sonnenlicht - gut ab- 
lesbar, aber sehr winkelabhängig. Beim Bedie- 
nen des batteriebetriebenen und daher ex- 
kursionstauglichen LCD-Mikroskops verwirren 
die beiden Menüs für Kameraeinstellungen 
und Speicherverwaltung. Die mehrfach beleg- 
ten Tasten erschweren die Handhabung zu- 
sätzlich. Auf der Rückseite gibt es einen Slot 
für SD-Cards - Bilder und Videos speichert es 
wahlweise im internen 32-MByte-Speicher - 
und den USB-Anschluss sowie eine TV-Out- 
Buchse an der Seite (das passende Compo- 
site-Kabel wird mitgeliefert). 

Alle Handmikroskope beleuchten den Ob- 
jektbereich mit LEDs. Die weißen LEDs des 
LCD-Handmikroskops lassen sich weder se- 
parat abschalten noch dimmen. Das Gerät 
von Pearl hat ebenfalls weiße LEDs und 
einen Lichtschalter mit zwei Helligkeitsstu- 
fen. Das PCE-MM 200 leuchtet eher grünlich 
und ist stufenlos dimmbar. Der Regler besitzt 
eine Ausschaltrastung, die man nicht ver- 
wenden sollte, da das Mikroskop dann die 
Verbindung zum PC unterbricht. Bunt treibt 
es das Handmikroskop 1 von Bresser: An sei- 
nem Star-Wars-Roboter-ähnlichen Kopfteil 
regeln drei Tasten die Helligkeit, schalten 
rote und gelbe LEDs zum Weißlicht hinzu 
oder alle Leuchten aus - eine ziemlich nutz- 
lose Spielerei. 

Die Bildqualität der Bresser-Modelle über- 
zeugt nicht: Die 1,3-Megapixel-Kameras lie- 
fern unnatürliche Farben, verrauschte und 
detailarme, im Fall des Handmikroskop 1 bei 
stärkster Vergrößerung auch milchige Bilder. 
Mehr Bilddetails fördern Pearls Somikon- 
Handmikroskop und das PCE-MM 200 mit je- 
weils 2 Megapixeln zutage, doch stören beim 
Pearl-Modell arg flaue Farben und ein starker 
Rosa-Stich. Die Farbwiedergabe des MM 200 
ist deutlich besser - solange man die grünli- 
chen LED-Leuchten nicht einschaltet. 
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Von den Softwarebeigaben sollte man 
nicht zu viel erwarten: Bressers Handmikro- 
skop 1 und dem Somikon-USB-Mikroskop 
von Pearl liegen eine simpel gestrickte, 
schlecht ins Deutsche übersetzte Webcam- 
Software namens CamApp oder Amcap bei, 
mit der sich Fotos und Videoclips aufnehmen 
und Auflösung, Framerate andere Bildpara- 
meter einstellen lassen. Das LCD-Handmikro- 
skop bringt außer einem WIA-Modul (siehe 
Kasten auf Seite 120) nur die Bildbearbeitung 
Photomizer SE mit, die ebenfalls Bilder der 
Mikroskop-Kamera importiert, dreht und au- 
tomatisch optimiert. Die Intensität der Opti- 
mierungen lässt sich einstellen, auf die ein- 
zelnen Filter (wie Kontrast, Farbe, Schärfen) 
hat man keinen Einfluss. 

Die Software des PCE-MM 200, die es auch 
für Mac OS X gibt, verschickt Bilder und Vi- 
deos auf Wunsch per E-Mail. Außerdem legt 
PCE eine kleine Schablone mit mm- und 
inch-Einteilung bei, mit der sich die Mess- 
funktion des Programms kalibrieren lässt: 
Nachdem man im Bild der Schablone bei vor- 
gegebener Vergrößerung eine Strecke mar- 
kiert und dem Programm die Länge mit- 
geteilt hat, kann man Aufnahmen am Bild- 
schirm ausmessen. Die nötige Angabe zur 
Vergrößerung entnimmt man der nur 
schlecht ablesbaren Skala des Einstellrads. 

Pearl bietet für rund 20 Euro ein zum So- 
mikon-Handmikroskop passendes Stativ an, 
in das man auch das Gerät von PCE einspan- 
nen kann. Dank einer von unten beleuchte- 
ten Glasablage (Objekttisch) lassen sich 
damit Durchlichtpräparate begutachten. Die 
Objektträgerablage ist über zwei Wendel- 
schrauben horizontal und vertikal verschieb- 
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USB-Handmikroskope 
wie das PCE-MM 200 
(links), das Somikon USB- 
Mikroskop von Pearl 
(Mitte, mit Durchlicht- 
Stativ) und das Bresser 
Handmikroskop 1 
(rechts) sind praktisch, 
wenn man schnell 
etwas genauer unter- 
suchen möchte. 


Bressers USB- 
Handmikroskop 
LCD ist dank 
LC-Display 

und Batterie- 
betrieb auch 
unabhängig 
vom PC ein- 
satzbereit. 


bar (Kreuztisch), vier Mikrozellen oder ein 
USB-Anschluss versorgen die dimmbare 
LED-Beleuchtung im Fuß des Stativs. Für ein- 
fache Experimente ist das Stativ praktisch, 
ein richtiges Durchlichtmikroskop kann es 
aber nicht ersetzen. 


Starter-Set 


Für Schüler und Hobbybiologen, die sich mit 
der Durchlichtmikroskopie beschäftigen wol- 
len, ist das Bresser LCD Micro gedacht. Bei 
Pearl bekommt man es schon für 150 Euro. 
Es gleicht einem klassischen Mikroskop mit 
Objektivrevolver und drei Objektiven (4x, 
10x und 40x) sowie einem stabilen Kreuz- 
tisch mit Noniusskalen und Stellschrauben. 
Ein Feintrieb zum exakten Scharfstellen fehlt. 
Zusätzlich gibt es eine Beleuchtung oberhalb 
des Objekttisches für Auflicht-Versuche. Zwi- 
schen den Beleuchtungsarten Auf- und Un- 
terlicht - auch beides ist wählbar - wechselt 
ein Schalter am Fuß des Mikroskops. Ein Ste- 
ckernetzteil versorgt das stufenlos dimmbare 
LED-Licht und die Elektronik mit Strom. 


Die Bilder des USB-Mikroskops von Pearl zeigen brauchbare Details, aber außer 
einem Rosastich kaum Farben (links). Beim PCE-MM 200 (rechts) geraten die 
Ergebnisse wegen der Farbe der LED-Beleuchtung grünlich. 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


119 


Prüfstand | USB-Mikroskope 


Mit der vorher kalibrierten Software des 
PCE-MM 200 kann man feine Strukturen 
direkt im Bild vermessen. 


Am auffallendsten ist aber der 3,5-Zoll- 
Bildschirm, den das LCD Micro statt eines 
Okulars besitzt. Unter dem nur von vorn gut 
ablesbaren Display der fest montierten Ka- 
mera sind die Bedientasten untergebracht; 
an der Seite gibt es einen Slot für SD-Cards 
oder MMCs und eine Mini-USB-Buchse. Wie 
das kleinere LCD-Handmikroskop besitzt 
auch das LCD Micro zwei Menüs für Kamera- 
einstellungen und Dateimanager; letzterer 
wird über die Esc-Taste aufgerufen. Die Be- 
dienung direkt am Display erweist sich beim 
Erstellen von Aufnahmen als großer Nachteil, 
da sich bei jedem Tastendruck das Mikro- 
skop bewegt und die Bilder verwackeln. Eine 
Fernauslösung über den PC wäre praktischer. 
Videos nimmt das LCD Micro nur in mickriger 
QVGA-Auflösung (320 x 200) auf. Trotz 2-Me- 


Video-Treibereien 


Nicht jedes USB-Mikroskop verhält sich am 
Rechner wie eine Kamera. Das LCD Micro 
etwa meldet sich ausschließlich als Wech- 
selspeicher an. Beim USB-Handmikroskop 
LCD wählt man am Gerät, ob es am PC als 
Kamera oder USB-Speicher funktionieren 
soll. 


Auch bei den USB-Kamera-Geräten gibt es 
am Windows-PC Unterschiede. Die Hand- 
mikroskope von Pearl und PCE werden 
auch ohne vorherige Treiberinstallation als 
Standard-USB-Videogeräte erkannt und 
eingebunden. Mit frei verfügbaren Media- 
playern wie dem Media Player Classic, 
dem KMPlayer oder dem VLC-Player (siehe 
c't-Link am Ende des Artikels) kann man die 
Videodevices öffnen und Schnappschüsse 
erstellen. Mit dem Windows Media Player 
klappt das allerdings nicht. 


Windows XP bringt ein generisches WIA- 
Modul (Windows Image Acquisition) für 
Videogeräte mit, das mit beiden Handmikro- 
skopen funktioniert. Über die mit TWAIN 
vergleichbare Schnittstelle importieren Bild- 
bearbeitungsprogramme wie Adobe Photo- 
shop oder der verbreitete Gratis-Betrachter 
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Das sonst brauchbare Bresser LCD Micro 
verwackelt beim Drücken auf die Snap- 
Taste das aufgenommene Bild. 


gapixel-Chip liefert es auch bei Fotos nur 
eine sehr mäßige Detailauflösung, das deutli- 
che Bildrauschen wird durch die digitale Ver- 
größerung (bis Faktor vier) weiter verstärkt. 

Da sich das Mikroskop am PC nur als USB- 
Speicher anmeldet, liefert Bresser weder 
Software noch Treiber mit. Dafür gehört zum 
LCD Micro diverses Zubehör inklusive Präpa- 
rierutensilien, ein Objektträgerkästchen, in 
dem sich auch fünf Dauerpräparate finden, 
Material zum Aufziehen von Salinenkrebsen 
(die Urzeitkrebse von den Yps-Heften) und 
eine stabile Transporttasche. 


Augen-Ersatz 


Mit Okularkameras lassen sich vorhandene 
Mikroskope nachrüsten, etwa für Demons- 


IrfanView Bilder von den Geräten. Auch der 
Scanner- und Kamera-Assistent von Win- 
dows XP verwendet die WIA-Schnittstelle. 
Bei Windows 7 fehlt das Modul; hier muss 
man auf die Mediaplayer zurückgreifen. 


Die Handmikroskope und Okularkameras 
von Bresser funktionieren erst nach Instal- 
lation der mitgelieferten Treiber. Anders als 
das Handmikroskop 1 bringt das LCD- 
Handmikroskop ein eigenes WIA-Modul 
mit, sodass man die praktische Schnittstelle 
auch unter Windows 7 benutzen kann. In 
dessen Einstellungsmenü lassen sich Kon- 
trast, Helligkeit, Farbsättigung und die Auf- 
lösung ändern. Die genaue Auflösung des 
1,3-Megapixel-Chips taucht eigenartiger- 
weise nicht in der Auswahl auf. 


Das mitgelieferte WIA-Modul der Mikro- 
Cam-Okularkameras ist offensichtlich noch 
nicht ganz ausgereift: Mit der kleinsten Mi- 
kroCam 1,3 gibt es keine Probleme, aber 
bei den größeren Modellen mit 3, 5 und 
9 Megapixeln erhält man statt eines Pre- 
view-Bildes nur eine Fehlermeldung; auch 
die Bildaufnahme und die Auflösungsein- 
stellungen funktionieren hier nicht. 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Mit USB-Okular-Kameras wie dem 
günstigen MicrOkular-Il (links) oder der 
MikroCam rüstet man herkömmliche 


Mikroskope nach. 


trationen vor einer Schulklasse oder um be- 
quem am PC zu arbeiten. Zu den günstigsten 
Modellen gehört die MicrOkular-Il von Bres- 
ser, die allerdings nur VGA-Auflösung bereit- 
stellt. Der Kameraaufsatz passt auf Durch- 
lichtmikroskope mit 23-mm-Tubus. Die mit- 
gelieferte Software besteht aus dem mäßi- 
gen CamApp-Aufnahmeprogramm und der 
Bildbearbeitung Photomizer, ein WIA-Modul 
fehlt. Die leidlich scharfen Bilder rauschen 
leicht, die Digital-Zoom-Option von CamApp 
liefert lediglich unscharfe, völlig verrauschte 
Ergebnisse. 

Wer höhere Ansprüche an die Bildquali- 
tät hat, greift zu einer der MikroCams von 
Bresser. Der Hersteller bietet vier Varianten 
von 1,3 bis 9 Megapixel. Allen gemein ist ein 
stabiles Metallgehäuse und zwei Adapter 
für 30 und 30,5 Millimeter, mit denen die 
Okularkameras auch auf Fototuben oder 
Stereo-Aufsichtmikroskope passen - man 
tauscht eines der Okulare einfach gegen die 
Kamera aus. 

Statt der in der Anleitung vorgeschlage- 
nen Vorgehensweise sollte man vor dem ers- 
ten Anstecken der MikroCams an den Rech- 
ner den Treiber direkt von der CD starten 
und den anschließenden Neustart abwarten. 
Danach erkennt auch ein Windows-7-PC (64 
Bit) die Kamera korrekt, obwohl dieses Be- 
triebssystem nicht auf der Anforderungsliste 
steht. Das WIA-Modul funktioniert allerdings 
nur mit der MikroCam 1,3. Die Kameras lie- 
fern abhängig von der Qualität der Mikro- 
skope gute, farblich ausgewogene Bilder. 

Die Software MikroCamLab stellt deutlich 
mehr Funktionen bereit als die Tools der 
Hobby-Geräte und taugt damit schon zum 
wissenschaftlichen Arbeiten. Schon im Vor- 
schau-Modus lassen sich Farbe, Weißab- 
gleich - man kann ihn sogar auf einen be- 
stimmten Bildbereich beziehen - und ande- 
re Bildeigenschaften einstellen und in 
einem von vier Parameterspeichern able- 
gen. Der Bildeditor glänzt mit vielen Optio- 
nen zum Bearbeiten und Filtern inklusive 
Kontrastverstärkung oder auch Falschfar- 
ben-Darstellung - praktisch, um kontrast- 
arme Strukturen hervorzuheben. Zum Kali- 
brieren der Messfunktionen braucht man 
ein gegen Aufpreis erhältliches Messpräpa- 
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rat. Die kalibrierte Software stellt umfang- Die Software [en 
reiche Messmethoden bereit, zu denen bei- MikroCamLab [Daunen as sanaamı 
spielsweise manuelles Auszählen innerhalb von Bresser . 5 

einer vorgegebenen Fläche gehört. Alle er- hilft beim 


mittelten Daten landen automatisch in 
einer Tabelle, die man speichern und expor- 


tieren kann. Präparaten; die 
Ergebnisse 

. landen in einer 
Fazit exportierbaren 
Für Hobbyisten, die die Bilder ihres Mikro- Tabelle. 


skops auf den PC-Bildschirm bringen wollen 
und für Demo-Zwecke reicht die günstige 
MicrOkular-Il für 70 Euro. Die deutlich teure- 
ren MikroCams - schon die 1,3-Megapixel- 
Variante kostet rund 200 Euro - eignen sich 
auch für anspruchsvollere Mikroskopie. Bres- 
ser versorgt mit seinen Produkten vom 
Spielzeug bis zum Profi-Equipment einen 
breiten Markt, ist aber nicht immer der güns- 
tigste Anbieter. Zum Beispiel lohnt ebenfalls 
ein Blick auf den sonst auf Profigeräte spe- 
zialisierten Anbieter Müller (www.muel 
ler-optronic.com). 

Bressers Schüler-Mikroskop LCD Micro 
lockt mit vielen Beigaben, mit einem „analo- 
gen” Mikroskop und einem USB-Okular wie 
dem MikrOkular-II bekommt man aber die 


Vermessen und 
Auszählen von 


weite sind, wenn man etwas unter die Lupe 
nehmen möchte. Den besten Eindruck 
machte das MM 200 von PCE. Pearls robus- 
tes USB-Mikroskop ist ebenfalls zu empfeh- 
len - nur als Webcam taugt es wegen der 
schlechten Farbwiedergabe nicht. Beim Mi- 
kroskopieren spielt die Detailwiedergabe 
eine wesentlich größere Rolle als die Farbe. 
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De Fe) 


d SNooa.m Dem, 


Das USB-Handmikroskop LCD überzeug- 
te zwar nicht mit einer Top-Bildqualität, 
kommt aber ohne PC aus und ist dank 
Batterien sogar beim Waldspaziergang ein- 
setzbar. Bilder lassen sich später bequem 
am PC auswerten oder am Fernseher vor- 
führen. Für 50 Euro bietet es damit eine 
günstige und flexible Einsicht in die Mikro- 


flexiblere Lösung. Das Bresser Handmikroskop 1 gehört eher welt. (rop) 
Am spannendsten fanden wir die preis- in die Kategorie der robusten Kinderspiel- 
werten Handmikroskope, die stets in Reich- zeuge. www.ct.de/1121118 
B-Mikroskope 
Bauart Handmikroskope LCD-Mikroskop Okularkameras 
Modell Digitales USB-Handmikroskop PCE-MM 200 Somikon USB- LCD Micro MikrOkular-Il MikroCam 1,3 MP 
Handmikroskop 1 LCD Mikroskop (3,0 MP) 
Hersteller / Anbieter Bresser /Meade Bresser / Meade PCE Instruments Pearl Bresser / Meade, Pearl Bresser / Meade Bresser / Meade 
Vergrößerung 200-fach 35-fach 200-fach 200-fach 1600-fach — (abh. vom Mikro- — (abh. vom Mikroskop) 
(Herstellerangabe) skop) 
Auflösung 1280 x 1024 1280 x 960 1600 x 1200 1600 x 1200 1600 x 1200 640 x 480 1280 x 1024 
(2048 x 1536) 
Okularaufnahme - - - - - 23 mm 23 mm / 30 mm / 30,5 mm 
Sensor CMOS CMOS CMOS CMOS CMOS CMOS CMOS 
USB-Funktion am PC Kamera Speicher / Kamera Kamera Kamera nur Speicher Kamera Kamera 
umschaltbar 
Speicherkarten-Slot = SDHC-Cards - = SDHC-Cards / MMC = = 
Treiber Windows 7, Vista, XPSP3 Windows 7, Vista, XPSP3 Windows 7, Vista, XP SP2; Windows 7, Vista, XP 2 Windows 7, Vista,XP Windows Vista, XP, 2000! 
Mac 0SX ab 10.5 
WIA-Modul - v — (XP: generisches Modul) — (XP: generisches Modul) - - v (nur mit 1,3MP) 
Software CamApp/PhotomizerSE Photomizer SE PCE-MM200 (Capture-Soft- AMCAP (wie CamApp) - CamApp / MicroCamLab 
(als Download) ware mit Messfunktion) Photomizer SE 
mitgeliefertes Zubehör Anleitung, CD USB-Kabel, Umhängegurt, Stativ, 2. Abstandsring, Stativ, Kurzanleitung, CD Netzteil, Koffer, Trage- Anleitung, CD USB-Kabel, zwei Adapter- 
Plastik-Objektträger Kalibrierfolie, Kurzanlei- gurt, Präparierbesteck, ringe, Anleitung, CD 
zum Unterschrauben, tung, CD Mikrotom, Objektträger, 
Anleitung, CD Deckgläser, Salinenkrebs- 
Zuchtset, Diffusorlinsen 
für Beleuchtung, Staub- 
schutzhaube, Anleitung 
Bemerkungen - - - Stativ für Durchlicht- - - 5 MP-Version (400 € / 340 €); 
Mikroskopie 20 € 9MP (750€ /650 €) 
Bewertung 
Bildqualität © [6) ® [o) [6) [6) ®® 
Bedienung [6) © [0) ® [) ® [0) 
Preis UVP / Straße IE ERES ne/50€ neE/5s0€ ne/- 200€ /150€ €E/mE 200€/180€ 
(330€ /270€) 
T [äuft auch unter Windows 7, 32/64 Bit ? funktioniert an allen Geräten, die USB-Speicher erkennen 
©® sehrgut © gut © zufriedenstellend © schlecht ©6© sehr schlecht vorhanden - nicht vorhanden k. A. keine Angabe ce 
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Report | Kinder und Internet 


Urs Mansmann 


Gefahrenzone 


Risiken im Internet für Kinder und Jugendliche 


Kinder und Jugendliche surfen nicht nur am heimischen PC. Viele mobile Geräte 


haben heute einen WLAN-Zugang und einen eingebauten Browser. Die Eltern 
haben kaum noch Kontrolle darüber, wann und wie ihre Kinder ins Internet gehen. 


Das kann böse Folgen haben. 


K:* S. fiel aus allen Wolken, 
als sie Post bekam. Eine An- 
waltskanzlei mahnte sie wegen 
eines Urheberrechtsverstoßes ab 
und garnierte das Schreiben mit 
einer deftigen Kostennote. Schlu- 
cken musste die Mutter von zwei 
Söhnen im Alter von 14 und 16 
Jahren ob der Titelliste der zum 
Download angebotenen Werke - 
ganz offenbar handelte es sich 
um Pornografie. Der Haussegen 
im Hause S. hängt nun gründlich 
schief, auch weil bislang keiner 
der beiden zur Rede gestellten 
Söhne zugeben wollte, die Filme 
über eine Tauschbörse herunter- 
geladen zu haben. Einen Partner, 
der wohl auch unter Verdacht 
geraten wäre, hat Katja S. derzeit 
nicht. Möglicherweise hat aber 
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auch einer der Nachbarn das nur 
mit WEP gesicherte WLAN ge- 
hackt und darüber die Filme ge- 
zogen - rekonstruieren lässt sich 
das nicht, S. bleibt auf dem Scha- 
den sitzen. 

Jugendliche sitzen häufig dem 
Irrglauben auf, Herunterladen sei 
vollkommen legal. Doch Tausch- 
börsen-Software wie Bittorrent 
oder eDonkey bietet schon wäh- 
rend des Downloads Fragmente 
der heruntergeladenen Dateien 
im Upload an - das ist auf jeden 
Fall verboten, wenn es um ge- 
schützte Inhalte geht. Wenn Kin- 
der und Jugendliche unbedingt 
Lieder für ihren MP3-Player ko- 
pieren möchten, sollte man sie 
auf Mitschnitte von Internetra- 
dios verweisen, dazu kann man 


Programme wie Streamripper, 
Phonostar Player oder radio.fx 
einsetzen. Die Tonspur aus You- 
Tube-Videos extrahiert der Web- 
dienst „YouTube mp3“. 

Bei der Nutzung von Tausch- 
börsen ins Visier von Abmahn- 
anwälten der Film- und Musikin- 
dustrie zu geraten ist längst 
nicht das einzige, was Kindern 
und Jugendlichen bei der Inter- 
net-Nutzung zustoßen kann. 
Die Blümchenwiese kindgerech- 
ter Internet-Angebote liegt nur 
ein paar Mausklicks von Hass- 
propaganda, harter Pornografie, 
Happy-Slapping-Videos und 
Splatter-Filmen entfernt. Tipps, 
wie man Kinder und Jugendli- 
che auf diese Gefahren vorbe- 
reitet, damit sie mit den neuen 
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Medien souverän 
lesen Sie ab S. 126. 

Besondere Sorgen bereiten El- 
tern die Möglichkeiten anony- 
men Mobbings. Mit pseudony- 
men Accounts und in der schein- 
bar irrealen Parallelwelt sozialer 
Netzwerke gewinnen Mobbing- 
Attacken möglicherweise erheb- 
lich an Schärfe im Vergleich zu 
denen im realen Leben. 

Der Urheber einer Cyber- 
Mobbing-Attacke lässt sich nur 
dingfest machen, sofern einige 
Voraussetzungen erfüllt sind. 
Über den Weg einer Strafanzeige 
bei der Polizei lässt sich die Iden- 
tität des Täters ermitteln, wenn 
sich feststellen lässt, von welcher 
IP-Adresse aus die Inhalte ins 
Netz gestellt wurden und an- 


umgehen, 
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schließend die Zuordnung der 
Adresse zu einem Anschlussin- 
haber erfolgreich ist. Zwar ist die 
Vorratsdatenspeicherung unzu- 
lässig, die Provider speichern 
aber dennoch die Daten eine 
ganze Weile für Abrechnungs- 
zwecke. 

Besonders verheerend ist es, 
wenn Videos die Runde machen, 
die für den Betroffenen peinlich 
sind. Der wohl bekannteste Fall 
ereignete sich vor fast zehn Jah- 
ren. Ein kanadischer Schüler 
nahm sich selbst auf Video auf, 
als er einen Lichtschwert-Kämp- 
fer aus einem der Star-Wars- 
Filme imitierte. Das übergewich- 
tige Kind wirkte dabei in seiner 
Unbeholfenheit unfreiwillig ko- 
misch. Ein Mitschüler fand das 
Band einige Monate später und 
stellte es ins Internet. Der Schü- 
ler wurde als „Star Wars Kid“ 
weltbekannt und gleichzeitig 
Opfer übelster Schmähungen. 

Dabei können Aufnahmen für 
die Abgebildeten noch viel un- 
angenehmer sein als die unbe- 
holfenen Tanzschritte des Star 
Wars Kid. Einige Jugendliche 
haben Spaß daran, sich dem 
Partner per E-Mail und MMS 
leicht oder gar nicht bekleidet zu 
präsentieren, es gibt dafür sogar 
einen eigenen Begriff, das „Sex- 
ting”. Für sich genommen ist das 
harmlos. Eine Katastrophe wird 
daraus erst, wenn diese Bilder im 
Internet landen und Freunden 
und Bekannte dort über sie stol- 
pern. In Umlauf kommen solche 
Bilder meist nach einem Streit 
oder wenn Speichermedien oder 
Zugangsdaten für Medienserver 
in falsche Hände geraten, etwa 
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weil man das Handy mit den Fil- 
men und Fotos darauf verliert 
oder es gestohlen wird. Auch in 
solchen Fällen ist der Verbreiter 
häufig nur schwer auszumachen. 
Anzügliche Bilder können je- 
doch auch heimlich entstehen. 
Früher bohrten Spanner Löcher 
durch Sperrholzwände und lins- 
ten in die Mädchen-Umkleide. 
Heute verschaffen sie sich per 
Schadsoftware Zugriff auf die 
Webcam des PCs im Kinderzim- 
mer und beobachten im Schutze 
der Anonymität, was dort vor sich 
geht. Solche Schadprogramme 
können mit jeder Installation von 
Software, auch als Dateianhänge 
an E-Mails, oder sogar beim blo- 
ßen Öffnen einer Webseite auf 
den PC gelangen. Bei gezielten 
Attacken bekommen die Opfer 
die Links zur Installation der 
Schadsoftware beispielsweise in 
einem Online-Chat präsentiert. 
Virenscanner sollten auf Kinder- 
PC aktiv [1] sein, Updates zeitnah, 
am besten automatisch installiert 
werden. Ein eingeschränkter Be- 
nutzer-Account für die jüngeren 
Nutzer hilft dabei, die Kontrolle 
über installierte Programme zu 
behalten, verhindert aber nicht, 
dass Schadsoftware den Weg auf 
den Rechner findet. Streamt die 
Webcam ungewollt Bilder ins In- 
ternet, lässt sich das über den Res- 
sourcenmonitor von Windows 
feststellen. Dort sollte man prüfen, 
ob ein kontinuierlicher und lang 
anhaltender Datenstrom unklarer 
Herkunft im Upstream auftaucht 
und welche TCP-Verbindungen 
für den Versand dieser Daten ver- 
antwortlich sind. Erhärtet eine Prü- 
fung den Verdacht, dass jemand 
die Webcam fernsteuert, sollte 
man umgehend die Polizei infor- 
mieren. Solange eine Datenver- 
bindung besteht, ist es für die Poli- 
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zei in vielen Fällen möglich, den 
Täter dingfest zu machen. Sicher- 
heitshalber schließt man die Web- 
cam nur an, wenn man sie benö- 
tigt. Wenn sie beispielsweise in 
einem Notebook fest eingebaut 
ist, kann man sie bei Nichtge- 
brauch abdecken. Das eingebaute 
Mikrofon lässt sich jedoch nicht so 
einfach deaktivieren. Ist der Rech- 
ner heruntergefahren, stellt aber 
auch eine Wanzen-Software ihren 
Betrieb ein. 


Soziale Netzwerke 


Kinder können bei der Nutzung 
von sozialen Netzwerken noch 
schlechter als ihre Eltern einschät- 
zen, welche Daten schutzwürdig 
sind und welche nicht. Partyeinla- 
dungen auf Facebook etwa kön- 
nen durch ein falsch gesetztes 
Häkchen direkt in die Katastrophe 
führen. Nicht immer kommt der 
Polizeischutz dann rechtzeitig so 
wie im Fall Thessa, deren Party in 
einem Hamburger Vorort 1500 
Teenager stürmen wollten. In 
ihrem Fall hatten Boulevardme- 
dien durch eine identifizierende 
Berichterstattung für einen grö- 
ßeren Zulauf gesorgt, sodass sich 
die Polizei zum Eingreifen veran- 
lasst sah. Die Schwelle, bei der 
Probleme anfangen, liegt viel 
niedriger: Schon ein oder zwei 
Dutzend ungeladene Gäste kön- 
nen zum Alptraum werden, ins- 
besondere wenn Jugendliche al- 
leine zu Hause sind und nicht wis- 
sen, wie sie das Hausrecht durch- 
setzen sollen. 

Die persönlichen Daten von 
Kindern sind ganz besonders 
schutzwürdig. Eine kleine Nach- 
lässigkeit bereitete Markus D., 
seinen Eltern und Vereinskolle- 
gen viele schlaflose Nächte. Der 
12-Jährige spielt in einem Fuß- 
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Mit Filtersoftware lässt sich 
sehr fein einstellen, welche 
Seiten Kinder zu sehen 
bekommen sollen. 


ballverein. Einer der erwachse- 
nen Betreuer brachte die Kinder 
auf die Idee, sie sollten sich bei 
Facebook anmelden. In einer für 
alle Facebook-Nutzer einsehba- 
ren Gruppe verabredeten sie 
sich zu Trainingsterminen und 
veröffentlichten Fotos vom Trai- 
ningsplatz. Mit den Einstellun- 
gen für die Privatsphäre setzten 
sie sich nicht weiter auseinander. 

Auf Markus’ Facebook-Konto 
gingen nach kurzer Zeit Nach- 
richten eines angeblich gleichalt- 
rigen Jungen ein, zunächst harm- 
lose Erkundigungen nach dem 
Verlauf des Trainings oder Termi- 
nen. Dann aber wurden die 
Nachrichten immer anzüglicher. 
Der Junge wusste zunächst nicht, 
was er damit anfangen sollte. Als 
der Unbekannte dann schließlich 
auf seinem Handy anrief - die 
Daten standen ebenfalls auf Face- 
book - und ihn fragte, ob denn 
der eine oder andere der Jungen 
schon Schamhaare habe, schrill- 
ten bei seinen Eltern die Alarm- 
glocken. Auch zwei Wochen 
nach dem Vorfall stehen die 
Fotos einiger Kinder der Gruppe 
noch im Netz; viele Eltern haben 
die Facebook-Accounts ihrer Kin- 
der aber schleunigst gelöscht. 
Für sein Handy hat Markus nun 
eine neue Rufnummer, zum Trai- 
ning begleiten ihn stets Vater 
oder Mutter. Die Angst vor dem 
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unbekannten potenziellen Sexu- 
alstraftäter sitzt tief. 

Wenn Kinder schon soziale 
Netzwerke nutzen sollen, muss 
man sich mit den Privacy-Einstel- 
lungen sehr grundlegend ausei- 
nandersetzen. Auf keinen Fall 
dürfen persönliche Daten wie die 
Anschrift für Fremde sichtbar 
sein, das kann für Kinder sehr ge- 
fährlich werden. Diesen Kreis soll- 
ten Kinder nur um Personen er- 
weitern, die sie auch in der realen 
Welt kennen. Eine Anleitung für 
Facebook finden Sie im c't-Link. 


Abzocke per 
Telefonrechnung 


Eine Gefahr für den Geldbeutel 
lauert in Online-Communitys 
und -Spielen, die zwar grund- 
sätzlich gratis nutzbar sind, bei 
denen aber Gegenstände in der 
virtuellen Welt auch gegen ech- 
tes Geld erworben werden kön- 
nen, etwa im sozialen Netzwerk 
Habbohotel oder im Online-Rol- 
lenspiel Metin 2. Solche virtuel- 
len Güter üben auf Kinder oft 
eine geradezu magische Anzie- 
hung aus. Wenn das Taschen- 
geld nicht reicht, können sich 
Kinder und Jugendliche an der 
Telefonrechnung der Eltern be- 
dienen, indem sie Mehrwert- 
dienste anwählen und damit 
Zahlungen auslösen oder den 
Betrag über die Handyrechnung 
abbuchen lassen. Und genau da- 
rauf setzen die Betreiber und 
bieten das als komfortable Zah- 
lungsmethode an. Bei wieder- 
holter Anwahl fallen schnell 
zwei- oder gar dreistellige Beträ- 
ge an. Eltern sollten zur Vorbeu- 
gung 0900-, 0137- und 0180-Ruf- 
nummern an Festnetztelefonen 
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sperren, ebenso alle Mehrwert- 
dienste bei Mobilfunkverträgen, 
auf die Kinder Zugriff haben. 

Besonders hinterlistig sind so- 
genannte Abo-Fallen [2]. Deren 
Betreiber spiegeln dem Kunden 
ein kostenloses Angebot vor und 
veranlassen ihn, seine persönli- 
chen Daten zu hinterlassen. Ir- 
gendwo im Kleingedruckten auf 
der Seite geben sie gut getarnt 
einen Preis für die Dienstleistung 
an, die in aller Regel andernorts 
in besserer Qualität und oben- 
drein kostenlos erhältlich ist. 

Die so gewonnenen Daten 
nutzen sie, um dem Kunden eine 
Rechung zuzuschicken. Häufig 
sind das 96 Euro pro Jahr bei einer 
Laufzeit von zwei Jahren. Mit Brie- 
fen in rüdem Ton und ständig es- 
kalierenden Drohungen drängen 
sie den Kunden zur Zahlung, auf 
die sie in der Regel aber keinen 
Anspruch haben. Um zu verhin- 
dern, dass Kinder in solche Abo- 
Fallen gehen, sollte man sie dazu 
anhalten, keinesfalls persönliche 
Daten wie Name, Geburtsdatum, 
Anschrift und E-Mail-Adresse in 
Web-Formularen zu offenbaren. 
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Das schützt nicht nur vor Abo-Ab- 
zocke, sondern auch vor Nachstel- 
lungen durch Unbekannte. Bei 
Bedarf sollte man dem Nach- 
wuchs zeigen, wie sich Wegwerf- 
Email-Adressen mit wenigen 
Handgriffen einrichten lassen, bei- 
spielsweise bei Spamgourmet. 

Noch gemeiner sind Abo-Fal- 
len auf Werbebannern in Smart- 
phone-Applikationen [3]. Hier 
reicht manchmal ein einziger fal- 
scher Fingertipp, um ein kosten- 
pflichtiges Abonnement abzu- 
schließen. Die Daten des Kunden 
benötigen die Anbieter nicht, sie 
haben direkten Durchgriff auf 
die Rechnungen. Reklamationen 
geprellter Kunden bearbeiten 
die Mobilfunkanbieter oft nur 
widerwillig. 


Virtuelles Kindermädchen 


Bisher konzentrierten sich Eltern 
und Sicherheitsindustrie auf tech- 
nische Lösungen, den Internetzu- 
gang auf von Kindern genutzten 
PCs unter Kontrolle zu brin- 
gen [4]. Für kleinere Kinder eignet 
sich dafür eine Whitelist-Lösung 
wie FragFinn, die nur geprüfte 
und von einem Redaktionsteam 
oder den Eltern freigegebene Sei- 
ten zugänglich macht. Die Link- 
sammlungen sind allerdings 
nicht allzu umfangreich, denn 
jede Freigabe will zuvor sorgfältig 
geprüft sein. Halten Eltern Seiten 
für unbedenklich, die nicht in der 
Whitelist enthalten sind, müssen 
sie jede einzelne manuell freige- 
ben. Im besten Falll geschieht das 


Der Jugendschutz von 
Windows 7 wertet die USK- 
Angaben installierter Spiele 
aus, um sicherzustellen, 
dass nur für die jeweilige 
Altersgruppe des Nutzers 
geeignete Spiele ausgeführt 
werden können. 
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direkt im Browser über die Einga- 
be eines Passworts. 

Für ältere Kinder, die auch mal 
auf eigene Faust nach Aufklä- 
rungsbroschüren oder Material 
für Referate suchen müssen, eig- 
net sich eine Blacklist-Lösung, die 
genau umgekehrt arbeitet, über 
eine Liste inkriminierter Inhalte 
den gröbsten Schmutz ausfiltert 
und bekannte Gewalt-, Hass- und 
Pornoseiten sperrt. Der Schutz 
von Blacklists ist nicht allzu zu- 
verlässig; probiert das Kind Dut- 
zende von Seiten durch, wird es 
früher oder später auf eine sto- 
ßen, die der Filter durchlässt, weil 
sie noch nicht erfasst ist. 

Wenn der Computer unter 
Windows 7 läuft, ist eine Kinder- 
schutzlösung bereits vorinstal- 
liert und muss unter dem Menü- 
punkt „Jugendschutz“ in der Sys- 
temsteuerung nur noch für die 
jeweiligen Benutzer aktiviert und 
konfiguriert werden. Damit las- 
sen sich Zeitlimits einrichten und 
die Ausführung nicht von den El- 
tern autorisierter Programme 
sperren. Einen umfangreichen 
und qualitativ hochwertigen In- 
haltsfilter für den Internet-Zu- 
gang, der sich von jedem belie- 
bigen Internet-PC aus verwalten 
lässt, bietet Microsoft unter „Fa- 
mily Safety” zum Download an. 
Weitergehende Funktionen bie- 
ten Programme wie die Kindersi- 
cherung von Salfeld, die eine 
deutlich flexiblere Zeitverwal- 
tung bietet und bei Bedarf Nut- 
zungsprotokolle erstellt. 

Das funktioniert aber nur so- 
lange die Kinder das Internet aus- 
schließlich über den heimischen 
PC nutzen. In neueren AVM- 
Routern kann man für den Inter- 
net-Zugang eine Zeitbeschrän- 
kung vorsehen. Das verhindert, 
dass die Kinder mit mobilen 
WLAN-Geräten nachts unter der 
Bettdecke surfen. Im WLAN von 
Freunden oder in den Mobilnet- 
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zen greift die Sperre nicht mehr. 
Datentarife für den Mobilfunk 
gibt es inzwischen bei allen Pro- 
vidern zum Taschengeldpreis, 
teilweise auch ohne Prüfung des 
Geburtsdatums. Vielen Eltern ist 
gar nicht klar, dass man mit eini- 
gen marktüblichen MP3-Playern 
ins Internet gehen kann. Immer 
mehr Geräte, die für den An- 
schluss eines Displays vorgese- 
hen sind oder selbst ein Display 
haben, sind auch mit einem Web- 
Browser ausgestattet, etwa TV- 
Geräte, Blu-ray-Player oder Spie- 
lekonsolen, inzwischen bereits 
Handys der untersten Preisklasse. 
Kinder loten sehr schnell aus, was 
die Geräte alles können und ent- 
decken Funktionen an Geräten 
der Unterhaltungselektronik, die 
den Eltern nicht bekannt sind. 
Damit verlieren Eltern vollständig 
die Kontrolle darüber, wann und 
wo die Kinder ins Internet gehen 
und was sie dort zu sehen be- 
kommen. Und wenn es keinen 
WLAN-Zugang gibt, bringt eben 
ein Freund ein Smartphone mit 
und konfiguriert das Gerät als 
mobilen Hotspot. 

Eine gewisse Zeit lang kann 
man jüngere Kinder von solchen 
Geräten noch fernhalten, doch 
mit zunehmendem Alter lässt 
sich die Anschaffung irgendwann 
nicht mehr hinauszögern, ohne 
die tatsächliche oder vermeintli- 
che soziale Isolation des Spröss- 
lings zu befördern. Immerhin bie- 
ten solche Geräte immer häufiger 
die Möglichkeit, bestimmte Funk- 
tionen durch ein Passwort zu 
schützen oder permanent und 
kindersicher abzuschalten. 

Bei iOS-Geräten etwa lassen 
sich mit wenigen Klicks diverse 
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Betriebssystemfunktionen - da- 
runter Ortungsdienste, Installati- 
on und Löschen von Apps, iTu- 
nes, Änderungen an Mail-Ac- 
counts und In-App-Käufe - ver- 
bieten. Apps lassen sich gestaffelt 
nach den im iStore angegebenen 
Altersfreigaben sperren. Bei Bro- 
wsern ist Apple sehr restriktiv; die 
Altersfreigabe liegt in der Regel 
bei 17 Jahren. Wer sein Kind den- 
noch auf iPhone, iPad und Co. 
surfen lassen will, muss eine kin- 
dersichere Browser-Lösung wie 
die kostenlose K9 Web Protection 
installieren. 

Android bietet von Haus aus 
keine Kinderschutzfunktionen. 
Für diesen Zweck gibt es aller- 
dings mehrere Apps, etwa An- 
droid Parental Control, Smart App 
Protector und KidsProof Laun- 
cher. Im Ersteren vergeben die EI- 
tern einen Zugangscode. An- 
schließend können sie entweder 
eine Whitelist mit Programmen 
vorgeben, die das Kind ohne Zu- 


gangscode öffnen darf, oder sie 
sperren einzelne Programme. 

Darüber hinausgehende Funk- 
tionen, wie es sie etwa für PCs 
gibt - etwa an bestimmte Zeiten 
gebundene Sperren oder Zeit- 
kontingente -, bietet Android Pa- 
rental Control nicht. Einen rudi- 
mentären Zeitplan bietet dage- 
gen der Smart App Protector. 
Dort können die für alle zugriffs- 
geschützten Apps eine Aktivie- 
rungszeit festlegen. So lässt sich 
der Browser etwa für die Schul- 
und Nachtzeit sperren. KidsProof 
Launcher funktionierte in unse- 
ren Versuchen nicht zuverlässig 
und stürzte des Öfteren ab. 

Für andere Geräte mit Inter- 
netzugang, etwa Spielkonsolen 
oder MP3-Player, gibt es häufig 
zwar einen pauschalen Zugangs- 
schutz, aber keine darüber hi- 
nausgehende Kinderschutzfunk- 
tionen. Den Zugriff auf das Inter- 
net kann man nur zu Hause mit 
einer Filterlösung auf dem 
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Router kontrollieren. Deshalb ist 
es unter Umständen besser, dem 
Kind ein passend konfiguriertes 
Smartphone in die Hand zu drü- 
cken statt einzelner Geräte, 
deren Funktionsumfang sich 
nicht einschränken lässt. Mit fort- 
schreitendem Alter des Kindes 
kann man dann die Funktionen 
nach und nach freigeben, sofern 
das Gerät in Kinderhänden über- 
haupt so lange überlebt. 


Laufen lernen 


Eltern, die wenig Ahnung vom 
Internet haben, müssen zwangs- 
läufig Angst vor der Technik be- 
kommen. Angst ist aber ein 
schlechter Ratgeber, eine gesun- 
de Skepsis und eine möglichst 
neutrale Einschätzung der Lage 
ist besser. Auch im wirklichen 
Leben muss man den Kindern 
beibringen, nicht auf die Straße 
zu laufen, keine Süßigkeiten von 
Fremden anzunehmen und ihre 
Freunde nicht zu mobben. 
Kinder kann man vom Internet 
auf Dauer genauso wenig fern- 
halten wie vom öffentlichen 
Raum. Eine geschützte Zone auf 
Papas PC mit Whitelist-Filter mag 
für die ersten Gehversuche noch 
interessant sein, spätestens nach 
ein oder zwei Jahren werden die 
Kinder aber gezielt nach Löchern 
im Zaun suchen und die auch fin- 
den. Wenn sie zu diesem Zeit- 
punkt bereits wissen, welche Ge- 
fahren drohen, können sie diesen 
besser begegnen, als wenn man 
ihnen diese verschwiegen hat. 
Die Probleme mit der neuen 
Technik lassen sich nicht durch 
den Einsatz von noch mehr Tech- 
nik lösen, sondern nur ein wenig 
mildern. Der Schlüssel zur Lö- 
sung liegt in der Kommunikation 
zwischen Eltern und Kindern; 
mehr dazu lesen Sie im Artikel 


auf den folgenden Seiten. (uma) 
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Medienerziehung mit Verständnis und Augenmaß 


Kinder und Jugendliche sehen das Web als Chance und 
nicht als Problem. Sie können oft nicht realistisch ein- 
schätzen, welchen Gefahren sie sich bei der Nutzung 
aussetzen. Gibt es Schwierigkeiten, macht sich Rat- und 
Hilflosigkeit breit - auch bei den Eltern. Unser Blick auf 
typische Internet-Pannen hilft Vätern und Müttern, 
vorzubeugen und im Notfall die richtigen 
Gegenmaßnahmen zu ergreifen. 


D: Entwicklung von Compu- 
tern, Internet und Smartpho- 
nes geht in atemberaubendem 
Tempo voran, und es gibt nur 
eine gesellschaftliche Gruppe, die 
mühelos Schritt hält: Kinder und 
Jugendliche. Es ist fast wie beim 
Märchen von Hase und Igel: Bis 
wir, die alten Hasen, das Ziel errei- 
chen, sind die Jugendlichen 
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schon längst da. Allerdings macht 
eine reine Bedienkompetenz 
noch lange nicht die Medienkom- 
petenz aus, nach der immer be- 
sonders laut gerufen wird. 

Das Wissen um PC, Web und 
Handy hat sich der Nachwuchs 
meist selbst beigebracht. Bei an- 
deren Medien und Angeboten 
sehen es Eltern und Pädagogen 


durchaus als ihre Aufgabe an, 
Kindern bei der Einordnung zu 
helfen. Beim Thema Neue Me- 
dien fällt diese Hilfestellung al- 
lerdings häufig unter den Tisch. 
Zum einen scheint sich der 
Nachwuchs ja ohnehin bestens 
auszukennen, zum anderen sind 
viele Mütter und Väter ratlos und 
überfordert. 

Zugegeben: Es ist nicht immer 
einfach, die Nerven zu behalten, 
in aller Ruhe fundierte Informa- 
tionen zu sammeln und sich ein 
eigenes Urteil zu bilden. Doch 
die richtige Einordnung der 
Chancen und Gefahren techni- 
scher Kommunikationsmittel ist 
eine unverzichtbare Grundlage 
der Medienkompetenz. Indem 
Eltern sich zunächst selbst eine 
Meinung bilden und diese dann 
in der Familie besprechen, er- 
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möglichen sie es Kindern und Ju- 
gendlichen, die ganze Tragweite 
ihrer medialen Aktivitäten richtig 
einzuschätzen. 

Es ist in der Medienerziehung 
ohnehin wichtig, stets im Ge- 
spräch zu bleiben. Kinder erle- 
ben ihre Eltern so als verlässliche 
Ansprechpartner, die auch bei 
Sorgen und Nöten zuhören. 
Nichts ist für Kinder und Jugend- 
liche schlimmer, als mit ihren in- 
neren Konflikten - etwa nach 
einem heiklen Erlebnis im Netz - 
alleine zu bleiben. Sie müssen 
dann versuchen, alles mit sich 
selbst abzumachen. Medien- 
kompetente Mädchen und Jun- 
gen wissen, wie sie sich in einer 
brenzligen Internet-Situation 
verhalten. Dazu gehört eben 
auch, dass sie einen Erwachse- 
nen rufen. 
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Die folgenden Seiten sollen 
helfen, die Medienspielplätze der 
Kinder und Jugendlichen besser 
zu verstehen. Vom sozialen Netz- 
werk bis zu Urheberrechtsverlet- 
zungen beleuchten wir sechs ty- 
pische Internet-Herausforderun- 
gen für Eltern, klären die Frage 
nach der Zielgruppe und sagen, 
worin die Faszination für Kinder 
und Jugendliche liegt. Es folgen 
Punkte, die Sie mit Ihren Kindern 
vorab besprechen sollten und 
mögliche Gegenmaßnahmen, 
falls es tatsächlich mal brennt. Ex- 
perten geben ganz konkrete Rat- 
schläge für den Fall der Fälle. 
Über den c't-Link am Ende dieses 
Artikels finden Sie Webseiten mit 
ausführlichen Informationen. 


Soziale Netzwerke 


Zu den bekanntesten sozialen 
Netzwerken bei Kindern und Ju- 
gendlichen zählen Facebook und 
SchülerVZ. Hier kann man sich 
mit Fotos, Interessen und Vorlie- 
ben von seiner besten Seite zei- 
gen, mit Freunden, Bekannten 
und Verwandten in Kontakt blei- 
ben oder neue Bekanntschaften 
schließen. Zum Teil wird recht of- 
fenherzig über sehr private Dinge 
gesprochen. Andere Personen 
können Anteil nehmen, sich mit- 
freuen, Ratschläge erteilen und 
Kommentare abgeben. Darüber 
hinaus machen die integrierten 
Chat- und Mailfunktionen der so- 
zialen Netzwerke für immer mehr 
Jugendliche ein separates E-Mail- 
Programm fast überflüssig. 


Wie es dazu kommt 


Der Community-Gedanke stärkt 
das Gefühl von Zugehörigkeit 
und lindert das in der Pubertät 
starke Gefühl, nicht verstanden 
zu werden. Über Facebook und 
Co. bekommen Kinder und Ju- 
gendliche einen Einblick, was an- 
dere gerade bewegt. Außerdem 
ist bei einer entsprechend hohen 
Freundesanzahl hier immer was 
los. Soziale Netzwerke bieten 
vollkommen neue Möglichkei- 
ten der Partizipation; Kinder und 
Jugendliche erleben hier, dass 
ihre Ansichten etwas wert sind. 
Birgit Kimmel, medienpädago- 
gische Referentin bei der Landes- 
zentrale für Medien und Kommu- 
nikation Rheinland Pfalz und pä- 
dagogische Leiterin der EU-Initia- 
tive klicksafe, geht sogar noch 
weiter: „Heranwachsende befin- 
den sich in einer besonderen Le- 
bensphase: Die Adoleszenz stellt 
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Webseiten mit Elterninfos 
stopfen Wissenslücken. 

Die Seite www.chatten-ohne- 
risiko.de erklärt die 
Gepflogenheiten beim Chat. 


sie vor vielfältige Entwicklungs- 
aufgaben, allen voran die Suche 
nach der eigenen Identität. Einen 
besonderen Stellenwert nehmen 
dabei Fragen ein wie: Wer bin 
ich? Wie sehe ich mich und was 
sagen die anderen? Wie möchte 
ich gerne sein? Soziale Netzwer- 
ke sind Räume, in denen sich 
Heranwachsende ausprobieren 
können, sie ermöglichen Selbst- 
darstellung und -erfahrung und 
bedienen genau diese Themen, 
die Jugendliche auf der Suche 
nach der eigenen Identität be- 
sonders beschäftigen.” 

Die Freundschaftsanfrage per 
Facebook ersetzt das unter der 
Schulbank weitergereichte Brief- 
chen an Mitschüler des anderen 
Geschlechts. Zum Flirten bieten 
soziale Netzwerke eine ideale 
Plattform, auf der auch schüch- 
terne Kinder zum Zuge kommen. 


Das sollten Eltern wissen 


SchülerVZ akzeptiert Mitglieder 
ab 10 Jahren, Facebook ab 13 
Jahren. Dennoch wollen viele Kin- 
der schon mit 10 oder 11 Jahren 
zu Facebook. Noch leichter als an 
der Kinokasse können sie hier bei 
der Altersangabe mogeln. 

Die Nutzung eines sozialen 
Netzwerks ist grundsätzlich in 
Ordnung, wenn vorab feste Re- 
geln dazu ausgemacht wurden. 
Es kann schwierig werden, Infor- 
mationen, Fotos und Videos wie- 
der aus dem Netzwerk zu entfer- 
nen, wenn diese einmal hochge- 
laden wurden [1]. In einem sozia- 
len Netzwerk kann es auch 
passieren, dass Kinder gemobbt 
oder für alle gut sichtbar ausge- 
schlossen werden. Fremde kön- 
nen sich mit dem Namen eines 
beliebigen Schülers anmelden 
und unter diesem falschen 
Namen dann Unsinn verbreiten. 
Über das Schneeballsystem der 
sozialen Netzwerke geraten 
Mädchen und Jungen unter Um- 
ständen an die falschen Perso- 


www.ichimnetz.de informiert 
über aktuelle Entwicklungen 
und gibt konkrete Tipps. 
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Mobbing ist gerade in der 
Schule ein verbreitetes Problem. 
Die Gewerkschaft „Erziehung 
und Wissenschaft” wirbt auf 
ihrer Webseite für ein „prima 
Klima” unter Schülern und 
Lehrern. 


nen, darunter mitunter Erwach- 
sene mit pädophilen Neigungen. 


Vorbeugen 


Der sichere Aufenthalt in einem 
sozialen Netzwerk ist dann ge- 
währleistet, wenn der Nach- 
wuchs bewusst und vorsichtig 
mit Bildern und persönlichen 
Daten umgeht. „Achten Sie da- 
rauf, dass das Angebot über eine 
technische Funktion verfügt, mit 
der Ihr Kind die eigene Privat- 
sphäre schützen kann“, rät Birgit 
Kimmel. „Seriöse Anbieter stel- 
len Möglichkeiten zur Verfü- 
gung, damit Ihr Kind nur be- 
stimmten Nutzern den Zugriff 
auf das eigene Profil erlauben 
oder aber ganz verwehren kann. 
Die Privatsphären-Einstellungen 
sollten so gewählt sein, dass nur 
diejenigen etwas Persönliches 
über Ihr Kind erfahren, die es aus 
dem wahren Leben kennt und 
denen es vertraut.” Gerade bei 
Facebook ist es nicht einfach, die 
richtigen Stellschrauben zu fin- 
den. Eltern sollten sich damit 
vertraut machen (siehe Link am 
Ende des Artikels). 

Wie können Eltern ihren Kin- 
dern ein angemessenes Pro- 
blembewusstsein für die Folgen 
allzu großer Offenherzigkeit ver- 
mitteln? Birgit Kimmel empfiehlt, 
mit Kindern ausführlich und 
immer mal wieder über Privat- 
sphäre und Öffentlichkeit zu 
reden. Die zentrale Frage: „Was 
dürfen auch fremde Menschen 
von mir wissen und bei welchen 
Themen möchte ich nur Perso- 
nen meines Vertrauens informie- 
ren?" Das im Grundgesetz veran- 
kerte „allgemeine Persönlich- 
keitsrecht” hat viele Facetten, so 
die Medienpädagogin. „Der hin- 
ter all diesen Persönlichkeits- 
rechten stehende Grundgedan- 


„Schau hin!” ist eine Initiative 
vom Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend, Vodafone, ARD, ZDF 
und TV Spielfilm. Die Webseite 
enthält auch Eltern-Informatio- 
nen zu Computerspielen und 
Internetnutzung. 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


ke lautet, dass andere nicht 
ungefragt in die Öffentlichkeit 
gezogen werden dürfen. Ju- 
gendliche benötigen zu diesen 
Themen einen Austausch, damit 
sie eine Haltung entwickeln kön- 
nen und auch für die kritischen 
Fragen sensibilisiert werden.” 


Gegenmaßnahmen 


„Wenn Sie den Verdacht haben, 
dass Ihr Kind beleidigt oder be- 
lästigt wird, sollten Sie am besten 
rasch eingreifen”, erklärt Birgit 
Kimmel, „allerdings nur mit Zu- 
stimmung des Kindes.” Außer- 
dem sollten Beweise gesichert 
werden. „Fertigen Sie gemein- 
sam Screenshots von den betref- 
fenden Äußerungen oder Bildern 
an”, rät die Medienpädagogin. 
Wenn eine Ignorieren-Funktion 
vorhanden ist, sollte sie genutzt 
werden. „Informieren Sie an- 
schließend über die Melde-Funk- 
tion den Betreiber. Dieser muss 
nach Erhalt der Meldung die ent- 
sprechenden Inhalte löschen. 
Der Belästiger kann auch von der 
Community ausgeschlossen wer- 
den.” Bei Androhung realer Ge- 
walt oder tätlicher Übergriffe 
sollte umgehend die Polizei ein- 
geschaltet werden. 


Mobbing 


Mobbing ist der englische Aus- 
druck für das Piesacken und 
Quälen anderer. Diese Form von 
Psychoterror gab es schon lange 
vor dem Internetzeitalter. Neu ist 
allerdings, dass heute die halbe 
Welt Zeuge eines solchen Vor- 
gangs werden kann und die 
Täter anonym bleiben. Wenn 
Kinder und Jugendliche im Inter- 
net bedroht, blamiert, vorge- 
führt, verleumdet oder ausge- 
schlossen werden, nennt man 
das „Cyberbullying“. Beim „Hap- 
py Slapping“ kommt es zu kör- 
perlichen Angriffen, die mit Hilfe 
einer Kamera dokumentiert und 
anschließend ungehemmt ver- 
breitet werden. 


Wie es dazu kommt 


Die Täter stammen aus allen 
Schichten. Oft ist es eine Frage 
der Gruppendynamik: Einer fängt 
mit dem Quälen eines schwäche- 
ren Mitschülers an, ein weiterer 
zückt das Handy und die Herum- 
stehenden lachen anstachelnd. 
Mobbing-Opfer sind übrigens 
immer wieder auch Lehrer, die 
auf Facebook und anderen Seiten 
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durch den Kakao gezogen wer- 
den. Und eine aktuelle englische 
Studie stellt fest, dass an den At- 
tacken gegen Lehrer auch jede 
Menge Eltern aktiv beteiligt sind. 

Hinter den Mobbing-Attacken 
steckt vor allem Unzufriedenheit. 
Beispielsweise wird auf Schüler 
heute mehr Druck denn je aus- 
geübt. Das kann zu starken Ag- 
gressionen führen. Das ist zwar 
eine Erklärung, aber keine Ent- 
schuldigung. Man sollte sich je- 
doch hüten, Gründe für das viel- 
schichtige Phänomen nur bei 
den Jugendlichen zu suchen. Es 
handelt sich vielmehr um ein 
Problem der gesamten Gesell- 
schaft, das nicht so leicht zu 
lösen ist. 


Vorbeugen 


Kinder und Jugendliche, die ge- 
mobbt oder im Netz diffamiert 
werden, schämen sich. Nur sel- 
ten finden sie den Mut, ihre EI- 
tern oder sonst eine Bezugsper- 
son einzuweihen. 

Es gibt keine Patentrezepte, 
um Mobbing vorzubeugen. „Kin- 
der und Jugendliche können je- 
doch das Risiko reduzieren, 
indem sie online immer bedacht 
mit ihren persönlichen Daten 
und Fotos umgehen“, empfiehlt 
Katja Knierim von jugend- 
schutz.net. Eltern sollten ihre Kin- 
der auch darauf hinweisen, dass 
sie sich nach Möglichkeit nicht 
fotografieren oder filmen lassen. 
„Wenn auf einer Party Fotos ge- 
schossen werden, sollten sie den 
Fotografierenden fragen, was mit 
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den Bildern geschieht und ihn 
darum bitten, die von ihnen ge- 
machten nicht im Internet zu ver- 
öffentlichen.” Knierim empfiehlt, 
Kindern und Jugendlichen nahe- 
zulegen, dass sie sich aus Mob- 
bing-Attacken heraushalten und 
für die Opfer einsetzen. 


Gegenmaßnahmen 


Offenbart sich ein Opfer, muss 
alles daran gesetzt werden, 
damit die schlimmen Inhalte aus 
dem Netz verschwinden. „Solan- 
ge diffamierende Inhalte weiter- 
hin im Internet stehen, wird Ihr 
Kind den Leidensdruck, den es 
empfindet, nicht los“, verdeut- 
licht Knierim. „Informieren Sie 
den oder die Anbieter der Platt- 
formen, auf denen die Attacken 
stattfanden oder finden und ver- 


langen Sie die Entfernung der In- 
halte.“ Bei massiven Angriffen 
hilft nur noch eine Anzeige. „Dro- 
hungen und Beleidigungen sind 
von strafrechtlicher Relevanz“, 
stellt die Referatsleiterin von ju- 
gendschutz.net klar, „die Veröf- 
fentlichung von Fotos ohne Ein- 
verständnis des Gezeigten stellt 
einen Eingriff in die Persönlich- 
keitsrechte des Betroffenen dar.“ 
Sind die Täter aus dem schuli- 
schen Umfeld bekannt, könnte 
auch ein Gespräch mit den Eltern 
oder die Thematisierung im Un- 
terricht helfen. 


Spiel- und Onlinesucht 


Zu den Süchten bei Kindern und 
Jugendlichen kursieren die 
unterschiedlichsten Zahlen. So 
heißt es oft, dass rund 600 000 
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Coole Aufmachung, klare Infos: 
Die Webseite www.websucht. 
info der Drogenhilfe Köln 
trennt die Bereiche mit 
Material für Jugendliche, 
Eltern und Pädagogen. 


Kinder und Jugendliche in 
Deutschland computerspielsüch- 
tig seien. Solche Angaben sind 
mit Vorsicht zu genießen. Die 
Zahl von 600 000 stammt aus 
einer Untersuchung der Berliner 
Charite aus dem Jahr 2004, in der 
tatsächlich von 323 Kindern die 
Rede ist; diese Zahl wurde in der 
Studie auf die Bundesrepublik 
hochgerechnet. 

„Es liegen bislang nur wenige 
Studien vor, die eine Aussage zur 
Verbreitung der Computerspiel- 
abhängig oder der Internetsucht 
machen“, sagt Dorothee Mücken 
von der Drogenhilfe Köln. Sie ist 
Projektleiterin des Bundesmo- 
dellprojekts ESCapade. „Die An- 
gaben schwanken zwischen 
einem und neun Prozent der 
Kinder und Jugendlichen. Ernst 
zu nehmen ist das Thema auf 
jeden Fall. In der Beratungspraxis 
erlebe ich viele Jugendliche be- 
ziehungsweise junge Heran- 
wachsende, die aufgrund ihrer 
Computernutzung keinen Schul- 
abschluss oder keine Ausbildung 
absolviert haben und sozial sehr 
isoliert leben. Daher ist es wich- 
tig, frühzeitig ein exzessives 
Computer- und Internetnut- 
zungsverhalten wahrzunehmen 
und gegenzusteuern.“ Probleme 
können sich ab etwa 13 oder 14 
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Unter www.jugendschutz.net 
kann man Verstöße gegen 
Jugendschutzbestimmungen 
melden. 


Jahren entwickeln; die meisten 
in Behandlung befindlichen Ab- 
hängigen sind allerdings junge 
Erwachsene über 18. 


Wie es dazu kommt 


Das größte Risiko einer Abhän- 
gigkeit besteht bei Online-Rol- 
lenspielen. Was den Kick dieser 
Spiele ausmacht, ist gleichzeitig 
auch der Grund für deren Gefah- 
renpotenzial: Zum einen können 
die Spieler ihre Helden immer 
weiter ausstatten, und zum an- 
deren weisen solche Spiele ein- 
fach kein Ende im klassischen 
Sinne auf. Es geht endlos weiter 
und weiter. Dazu kommt das so- 
ziale Erlebnis: Der besondere 
Reiz von Onlinerollenspielen be- 
steht gerade im Zusammenspiel 
mit realen Menschen. Gemein- 
sam treffen die Spieler Verabre- 
dungen, die zum Beispiel einen 
14-Jährigen ab 22 Uhr abends in 
die Bredouille bringen können. 
Wenn der Clan sich trifft, müsste 
der Junge längst schlafen und 
dann wäre da noch die anste- 
hende Französischarbeit ... 


Das sollten Eltern wissen 


Nicht jede intensive Spielphase 
bedeutet gleich den Beginn 
einer Sucht. Kinder weisen in 
ihren alltäglichen Verhaltenswei- 
sen immer wieder einen Hang 
zum Exzessiven auf. Der kommt 
oft in Schüben und wird von 
einer auffällig großen Begeiste- 
rung begleitet. Mal wird extrem 
lange Lego gespielt, dann wie- 
der über Wochen überhaupt 
nicht. Sobald das exzessive Ver- 
halten mit Bildschirmen zu tun 
hat, erregt es sehr leicht Ver- 
dacht - etwa wenn eine gesamte 
Fernsehstaffel auf DVD in zwei 
Tagen gesehen oder an den Wo- 
chenenden bis Mitternacht vor 
dem Rechner gehockt wird. 

Ein zweites Problem kommt 
hinzu: Wenn Kindern etwas rich- 
tig Spaß macht, finden sie oft 
einfach kein Ende und schon gar 
nicht den Abschaltknopf. Auch 
das ist völlig normal. Eltern soll- 
ten das Verhalten ihrer Kinder 
also im Auge haben, jedoch 
nicht gleich das Schlimmste ver- 
muten, sondern vorübergehen- 
den, exzessiven Phasen mit Ge- 
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pre Mater 


Startseite > Hotline 


Beschwerdestelle 


Hinweise werden bearbeitet, 


Angebot gestoßen sind. 


Adresse des Angebots 


http: //www.x-y-x.de/folder/fiie.htm. 


Grund der Beschwerde 


Bereits gemeldet? 


lassenheit begegnen. 

Gerade für jüngere Kinder 
gibt es allerdings zum Online- 
Spielen durchaus Alternativen 
unter den Spielen, die lokal auf 
einem Rechner eingerichtet wer- 
den. Kindern im Alter von 10 bis 
12 oder jünger muss man das 
Spielen im Web daher nicht 
zwingend erlauben. Als Alterna- 
tive zu dem Online-Spiel „Lego 
Universe“ könnten Eltern bei- 
spielsweise einen anderen, off- 
line spielbaren Computer- und 
Konsolentitel der Lego-Serie vor- 
schlagen, beispielsweise das ak- 
tuelle „Pirates of the Caribbean“ 
(c't 14/2011, 5. 194). 

Spätestens wenn das Interes- 
se an Computerspielen erwacht, 
wird es Zeit für verbindliche Ab- 
sprachen über Nutzung, Dauer 
und Eigenverantwortung am 
Bildschirm. So lernen Kinder bei 
täglichen Medienzeiten von 60 
bis 90 Minuten, sich ihre Zeit 
selbst einzuteilen. Wer dann die 
ganze Zeit im Netz verdaddelt, 
kann eben seine Lieblingssen- 
dung nicht mehr sehen. 

Schließlich gibt es ein natürli- 
ches, wenn auch nicht sehr 
freundliches Steuerungsinstru- 
ment: Online-Rollenspiele kos- 
ten meistens monatlich Geld - 
und das nicht zu knapp. 


Vorbeugen 


Wer seinem Kind das Spielen im 
Web erlaubt, sollte regelmäßig 
ein Auge auf das Spielgeschehen 
haben. Eltern, die sich fragen, ob 
ihr Kind spiel- oder internetsüch- 
tig ist, rät Dorothee Mücken, sich 
zunächst einmal darüber Gedan- 
ken zu machen, aus welchen 
Gründen das Kind überhaupt on- 
line ist: „Wichtig ist die zugrunde 
liegende Funktion. Warum spielt 
oder surft Ihr Kind im Internet? 
Was sucht Ihr Kind im Internet? 
Wenn es darum geht, Probleme 
zu vermeiden oder Konflikte der 
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Geben Sie bitte die genaue Adresse des Angebots an, 2.8. 


Bitte geben Sie In Stichworten an, warum Sie das Angebat für 
bedenklich halten, wie Sie darauf gestoßen sind und wo die 
problematischen Inhalte genau zu finden sind 


Falls Sie sich schon an anderer Stelle beschwert haben, geben Sie 
bitte die Beschwerdestelle und das Datum Ihrer Beschwerde an 


realen Welt zu vergessen und Ihr 
Kind sich zunehmend vom sozia- 
len Leben zurückzieht, gilt es 
aufmerksam zu sein. Achten Sie 
auf Veränderungen in der Ent- 
wicklung Ihres Kindes.” Sichere 
Anzeichen für eine Gefährdung 
liegen immer dann vor, wenn die 
Kinder sehr müde sind, am Fami- 
lienleben nicht mehr teilnehmen 
und die Freundschaften ver- 
nachlässigt werden. 


Gegenmaßnahmen 


Nun müssen Eltern reagieren, 
aber mit Augenmaß. „Harsche 
Verbote führen aus meiner Per- 
spektive in Erziehungsfragen sel- 
ten zum Ziel”, meint Mücken. 
Vielmehr gelte es, gemeinsame 
Regelungen zu finden und Ver- 
einbarungen in der Familie zu 
treffen. Mücken ermuntert Eltern, 
sich bei ausufernder Computer- 
nutzung gemeinsam mit den Kin- 
dern auf Spielregeln zu einigen. 
„Wichtig ist es immer, die Aktivi- 
täten Ihres Kindes am Computer 
dabei zu berücksichtigen“, fährt 
die Kölner Expertin fort. „Fragen 
Sie Ihr Kind, wie lange und was es 
am Computer machen möchte. 
Finden Sie im Gespräch den 
kleinsten gemeinsamen Nenner. 
Welche Regeln Sie im Einzelnen 
vereinbaren, spielt nicht so eine 
große Rolle. Wichtig ist es, dass 
Sie Regeln vereinbaren.” 


Kostenfallen 


Gäbe es eine Hitparade der am 
wenigsten gelesenen Texte im In- 
ternet, stünden die AGB von Ab- 
zockseiten sicher ganz weit oben. 
Kein Wunder, sie sind fast immer 
in mikroskopisch kleiner Schrift 
und oft in einer verschwurbelten 
Sprache abgefasst. Auch den Ver- 
braucherzentralen stößt das 
sauer auf. „In einer Vielzahl von 
Fällen wird nicht hinreichend 
deutlich auf den Preis hingewie- 
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sen“, so Dr. Peter Lischke, Ge- 
schäftsführer der Verbraucher- 
zentrale Berlin. „Oft werden die 
Preisklauseln der AGB erst nach 
Scrollen der Seite oder mittels 
Anklicken eines Extra-Button 
sichtbar. In einer Reihe von Fällen 
wird auch über das Widerrufs- 
recht nicht oder nicht hinrei- 
chend belehrt.” Das alles ist für EI- 
tern schwer zu durchschauen - 
Kinder sind restlos überfordert. 


Wie es dazu kommt 


Es gibt unseriöse Angebote im 
Netz, die sich gezielt an kleine 
Kinder richten. Je jünger ein Kind 
ist, desto weniger durchschaut 
es die Zusammenhänge hinter 
einem Lockangebot. Auch Ange- 
bote, die Jugendliche und Er- 
wachsene sofort als Abzocke er- 
kennen, erscheinen Grundschü- 
lern meist unverdächtig. So zah- 
len Mädchen und Jungen in 
Online-Welten für virtuelle Ge- 
genstände wie Tapeten oder 
Möbel bereitwillig echtes Geld, 
denn sie möchten ja den schöns- 
ten Raum gestalten. In Online-Si- 
mulationen zur Pflege knuddeli- 
ger Tiere verführen kostenpflich- 
tige Accessoires für den Schütz- 
ling zum Kauf. Die Angebote 
sprechen gezielt das Bedürfnis 
zum Dekorieren und Versorgen 
an oder locken mit virtuellem 
Prestige durch gekaufte Ausrüs- 
tungsgegenstände. 

Schüler geraten auf der Suche 
nach Unterstützung bei den 
Hausaufgaben an Abzocker. 
Diese Seiten versprechen fertig 
formulierte Referate oder Aufsät- 
ze zum bequemen Download, 
das Herunterladen ist aber mit 
dem Abschluss eines Abos ver- 
bunden. 


Das sollten Eltern wissen 


Die Täter setzen auf die Unsi- 
cherheit ihrer Opfer. Die zahlen 
lieber still und leise, anstatt 
einen Anwalt einzuschalten, der 
die Kosten vielleicht noch höher 
treiben könnte. Außerdem wird 
auch auf die Trägheit der Opfer 
vertraut. Denn sich gegen Abzo- 
cke zur Wehr zu setzen, ist mit 
Aufwand verbunden. Viele Opfer 
zahlen schließlich zähneknir- 
schend und verbuchen das 
Ganze als dummen Fehler. 

Peter Lischke warnt insbeson- 
dere vor speziellen Lockangebo- 
ten für Kinder und Jugendliche, 
etwa vermeintlich kostenlose 
Software oder Frei-SMS. „Auch 
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die Zuzahlung zu Internetspielen, 
so wie der Kauf von ‚weiteren 
Leben’ sind eine gern genutzte 
Masche, um insbesondere Kin- 
dern Geld aus der Tasche zu zie- 
hen“, sagt der Verbraucherschüt- 
zer. „Ein weiterer Köder sind 
Geld- und Sachgewinne.“ 


Vorbeugen 


Die beste Vorbeugung ist auch 
hier Aufklärung. Mit etwas älteren 
Kindern und Jugendlichen sollte 
man ausführlich besprechen, wie 
ihnen durch Abo-Fallen das Geld 
aus der Tasche gezogen werden 
soll. Kinder, die noch nicht in der 
Lage sind, das Prinzip eines sol- 
chen Internet-Kuhhandels zu ver- 
stehen, sollten schlicht nicht in 
die Versuchung kommen, auf 
diese Weise Geld auszugeben. 

Dazu gehört es etwa, dass EI- 
tern ihr iOS-Gerät nicht unmittel- 
bar nach einem Download oder 
einer App-Aktualisierung an ihre 
Kinder weiterreichen. Ansonsten 
kann der Nachwuchs eine Viertel- 
stunde lang ungehindert einkau- 
fen, denn so lange fragt beispiels- 
weise das iPad nicht erneut nach 
dem iTunes-Store-Passwort. Kre- 
ditkarten-Informationen der EI- 
tern gehören nicht in Kinderhän- 
de. Mit einem eigenen Account 
und einer Guthabenkarte können 
Kinder das Haushalten mit dem 
Taschengeld einüben, ohne Ge- 
fahr zu laufen, versehentlich Un- 
summen zu verpulvern. 


Gegenmaßnahmen 


In der Regel kann und sollte sich 
jeder zur Wehr setzen, falls doch 
ein Familienmitglied in eine Kos- 
tenfalle geraten ist. Die Verbrau- 
cherzentralen vor Ort helfen mit 
Rat, Tat und geeigneten Vordru- 
cken. Nur eine Sache kostet die 
Abzockfalle dann doch: Nerven. 
Denn die Täter senden in der 
Regel weiterhin unbeeindruckt 
ihre Mahnungen und Inkasso- 
androhungen. 

Wenn Eltern eine Rechnung 
bekommen, die das Kind verur- 
sacht hat, besteht kein Grund 
zum Zahlen. „Die Rechnung muss 
natürlich nicht bezahlt werden, 
da dieser Vertragsabschluss - 
sollte er tatsächlich zustande ge- 
kommen sein - wegen der Rege- 
lungen in den 88 107,108 BGB 
unwirksam ist”, erklärt Peter 
Lischke. „Damit solch ein Vertrag 
wirksam wird, bedarf es der aus- 
drücklichen Zustimmung der EI- 
tern als gesetzlichem Vertreter 
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des Kindes. Auch der sogenannte 
Taschengeldparagraph 8 110 BGB 
greift hier nicht.“ Den Gang zum 
Anwalt hält der Verbraucher- 
schützer nicht für notwendig. 
„Aber auf die Forderung des Un- 
ternehmens sollte, aus Beweis- 
gründen am besten als Einwurf- 
Einschreiben, mit einer eindeuti- 
gen Ablehnung unter Verweis auf 
die fehlende Einwilligung reagiert 
werden.“ Auf ihrer Internetseite 
stellt die Verbraucherzentrale 
Berlin ein Musterschreiben zur 
Verfügung. Auch in c't-Artikeln 
zum Thema finden sich Schreiben 
dieser Art sowohl für Eltern Min- 
derjähriger als auch für volljäh- 
rige Opfer [2]. 

Wie verhält es sich im Fall 
eines unfreiwillig abgeschlosse- 
nen Abos? Auch hier hat sich der 
Gesetzgeber entschieden, dass 
Minderjährige nur als beschränkt 
geschäftsfähig gelten. Dazu 
Peter Lischke: „Es bedarf beim 
Abschluss solch eines Abonne- 
mentvertrags auch wieder der 
ausdrücklichen Einwilligung der 
Eltern als gesetzliche Vertreter 
nach 8108 BGB.” Fehlt diese, ist 
der Vertrag unwirksam. Der Ge- 
schäftsführer der Verbraucher- 
zentrale Berlin betont: „Die El- 
tern können im Übrigen das 
Rechtsgeschäft auch nachträg- 
lich ablehnen. Es reicht in die- 
sem Zusammenhang auch, 
wenn nur ein Elternteil die Ab- 
lehnung unterzeichnet.” 


Chat 


Es gibt spezielle Chats für Kinder, 
für Erwachsene oder zu bestimm- 
ten Themen. Für den schriftlichen 
Austausch in Echtzeit muss man 


einigermaßen schnell tippen kön- 
nen, sonst macht die Sache kei- 
nen Spaß. Sobald sie die Tastatur 
beherrschen, chatten Kinder 
gern, oft schon mit 11 oder 12 
Jahren. Gerade jüngere Kinder 
chatten dabei gern mit Wildfrem- 
den. Ältere Jugendliche tendie- 
ren dazu, sich nur mit Freunden 
oder Bekannten zu einem 
Schwatz zu verabreden. Oft nut- 
zen sie zur Kommunikation auch 
lieber Facebook oder telefonie- 
ren über Skype. 


Wie es dazu kommt 


Die Anonymität der offenen 
Chats kann für Kinder sehr reiz- 
voll sein, da ihnen hier niemand 
ansieht, dass sie noch Kinder 
sind. Nicht selten geben 12-jähri- 
ge Mädchen und Jungen ihr 
Alter mit 16 oder 17 Jahren an. 
Sie erproben sich im Umgang 
mit anderen und wollen durch- 
aus flirten. Unter Umständen 
werden auch ernsthafte Proble- 
me angesprochen, wobei hier 
ebenfalls die Anonymität hilft: 
Wem sollte der Chatpartner das 
anvertraute Geheimnis schon 
groß weitererzählen? 


Das sollten Eltern wissen 


Mit ein paar handfesten Regeln 
ist ein Chat eine gute Übung in 
Sachen Medienkompetenz; die 
Kinder können sich ausprobie- 
ren. Für Jüngere sind allerdings 
nur speziell für Kinder entworfe- 
ne Chats zu empfehlen. Je jün- 
ger die Mädchen und Jungen 
sind, desto wichtiger ist es, dass 
der Chat moderiert wird. Das be- 
deutet, dass ein Aufpasser im 
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Report | Kinder und Internet 


ESCapade ist ein familien- 
orientiertes Modellprojekt für 
Jugendliche mit problemati- 
scher Computernutzung. 

Es richtet sich an Familien mit 
Kindern im Altern von 13 bis 18. 


Dienste des Chatbetreibers mit- 
liest und dafür sorgt, dass hier 
nichts aus dem Ruder läuft oder 
rüde Beleidigungen stattfinden. 
Etwas ältere Kinder, denen die 
Risiken des Chattens bewusst 
sind, können sich auch in unmo- 
derierten Chats aufhalten. 

Das sogenannte Chatroulette 
ist für Kinder ungeeignet - hier 
weiß der Nutzer nie, wen er als 
nächstes trifft oder ob der Ge- 
sprächsteilnehmer, freundlich 
ausgedrückt, überhaupt beklei- 
det ist. Doch es sind durchaus 
nicht nur Sex-Chats, vor denen 
man sein Kind schützen sollte. 
Foren, in denen Magersucht 
oder Gewalt verherrlicht werden, 
zählen ebenfalls zu den Tabu- 
Zonen für junge Surfer. 


Vorbeugen 


Bevor es mit dem Chatten los- 
geht, sollten sich Kinder gemein- 
sam mit den Eltern informieren 
und nach guten Angeboten um- 
sehen. Zur Checkliste gehören 
dabei nach jugendschutz.net 
Fragen wie: „Gibt es Moderato- 
ren? Wo bekommst du im Notfall 
Hilfe? Was passiert mit deinen 
Daten?” Chats, die nicht für Kin- 
der gemacht sind, sollten an- 
fangs vermieden werden. 

Um die Sicherheit beim Chat- 
ten zu gewährleisten, müssen 
altbewährte Vorsichtsmaßnah- 
men konsequent angewendet 
werden. Sie mögen Eltern allzu 
banal vorkommen, sollten aber 
mit dem Kind in aller Deutlich- 
keit besprochen werden. Katja 
Knieriem nennt die folgenden 
Punkte: „Bleibe Fremden gegen- 
über immer misstrauisch - auch 
online.” und: „Du kannst nie wis- 
sen, wer sich tatsächlich hinter 
deinem Chatpartner verbirgt - 
deshalb gib im Internet nie Kon- 
taktdaten wie Handynummer 
oder E-Mail-Adresse heraus und 
nimm nicht gleich jeden in deine 
Freundesliste auf.“ Und vor 
allem: „Triff dich niemals allein 
mit einer Chatbekanntschaft!“ 


Gegenmaßnahmen 


Falls ein Kind dennoch belästigt 
wurde, so lautet der Rat von 
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Beim Kinder- und 
Jugendtelefon „Nummer 
gegen Kummer” erhalten 

Kinder und Jugendliche auch 
schriftliche Hilfe. Wer nicht 
anrufen mag, kann eine 

Mail schicken. 


Katja Knierim von Jugend- 
schutz.net, erst einmal Ruhe zu 
bewahren. „Geben Sie vor allem 
nicht Ihrem Kind die Schuld an 
dem Übergriff. Besonders dann, 
wenn ein erwachsener User ge- 
zielt einen minderjährigen kon- 
taktiert und sexuell belästigt, 
handelt es sich um eine Tat von 
strafrechtlicher Relevanz - auch 
wenn sich das Kind vielleicht zu- 
nächst neugierig oder gar provo- 
kant verhalten hat.” Die Referats- 
leiterin empfiehlt unter ande- 
rem, Beweise zu sichern: „Notie- 
ren Sie sich alle verfügbaren 
Informationen über den Belästi- 
ger und den Vorfall, zum Beispiel 
Name, Nickname, Website, gege- 
benenfalls den Chatraum, Da- 
tum und Uhrzeit des Vorfalls. 
Speichern Sie Dialoge und Nach- 
richten, die der Belästiger mit 
Ihrem Kind getauscht hat, sowie 
das Material, das der Belästiger 
Ihrem Kind zuschickte.” 

Um zu verhindern, dass der 
Fremde noch anderen Kindern 
zusetzt, sollten sich Eltern an 
den Anbieter des Chats oder der 
Community wenden und den 
Vorfall dort melden. Nur so kann 
dann die Person von der Platt- 
form ausgeschlossen werden. 
Weil das alleine nicht ausreicht, 
ist eine Anzeige bei der Polizei 
notwendig. „Sexuelle Belästi- 
gung Minderjähriger ist strafbar 
- egal ob offline oder online“, 
erklärt Katja Knierim. „Ebenso 
verboten ist zum Beispiel die 
Weitergabe pornografischen 
Materials an Kinder und Ju- 
gendliche. Wenden Sie sich mit 
allen verfügbaren Informatio- 
nen zu dem Vorfall an die Poli- 
zei. Die kann meist mit Hilfe des 
Anbieters die Identität des Be- 
lästigers ermitteln und entspre- 
chende Sanktionen einleiten.” 
Wer auf diesem Weg nicht wei- 
terkommt, sollte sich an die 
Meldestelle jugendschutz.net 
wenden. 

Nach einem solchen Vorfall 
sollten Eltern das Verhalten Ihres 
Kindes beobachten. „Kinder rea- 
gieren ganz unterschiedlich auf 
schlechte Erfahrungen im Inter- 
net wie zum Beispiel sexuelle 
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Übergriffe oder die Konfronta- 
tion mit pornografischem Mate- 
rial - oft sind sie jedoch ange- 
ekelt, verunsichert oder verängs- 
tigt“, so Katja Knierims Erfah- 
rung. Wenn sich das Kind 
danach stark verändert, rät die 
Referatsleiterin von Jugend- 
schutz.net dazu, professionelle 
Hilfe in Anspruch zu nehmen. 


Verletzung des 
Urheberrechts 


Über das Internet sind digitale 
Medien ständig auch auf nicht le- 
galen Wegen verfügbar. So gibt 
es die neusten Kinofilme und Mu- 
sikalben im Stream oder zum 
Download. Ganz ähnlich sind 
auch Computerspiele und Nin- 
tendo-DS-Titel verfügbar, illegale 
Kopien kursieren auf vielen Schul- 
höfen. Ein echtes Unrechtsbe- 
wusstsein gibt es bei Kinder und 
Jugendlichen dazu nur selten. 


Wie es dazu kommt 


Da illegale Kopien den Jugend- 
schutz umgehen, kommen Kin- 
der und Jugendliche auf diesem 
Weg an Spiele und Filme, die wo- 
möglich eine USK- oder FSK-Ein- 
stufung „ab 18° haben. Das ist 
einer der Gründe für die Beliebt- 
heit von Tauschbörsen. Zum an- 
deren würde das Taschengeld 
der meisten Jugendlichen längst 
nicht für alle Titel reichen, die sie 
sich so aus dem Internet besorgt 
haben. 


Das sollten Eltern wissen 


Grundschüler sind noch nicht so 
sehr gefährdet wie Jugendliche 
ab etwa 13 Jahren. Wer sich mit 
Schülern der sechsten oder sieb- 
ten Klasse unterhält, wird er- 
staunt sein, wer schon alles den 
Horrorschocker „Saw” gesehen 
hat. 


EI  —— 


Thomas Stadler, Fachanwalt 
für IT-Recht, erklärt die Rechts- 
lage: „Die vorsätzliche Verlet- 
zung fremder Urheberrechte ist 
grundsätzlich auch strafbar. Seit 
einer Änderung des Urheber- 
rechtsgesetzes im Jahre 2008 
gibt es aber in diesem Bereich 
nur noch sehr wenige Strafver- 
fahren. Die Rechteinhaber - Ver- 
lage, Filmverleihgesellschaften 
oder Plattenfirmen - können 
seitdem von Providern eine Aus- 
kunft darüber verlangen, wel- 
cher Nutzer/Anschlussinhaber zu 
einem bestimmten Zeitpunkt 
mit einer bestimmten IP-Adresse 
online war. Auf diesem Weg wer- 
den Anschlussinhaber ermittelt, 
die dann zivilrechtlich abge- 
mahnt werden.“ 

„Ob das bloße Streaming von 
Filmen oder Musik gegen das Ur- 
hebergesetzt verstößt, wenn der 
Content illegal ins Netz gestellt 
wurde”, so der Fachanwalt wei- 
ter, „ist unter Juristen äußerst 
umstritten und letztlich unge- 
klärt.” Das Filesharing über Peer- 
to-Peer-Netze wird als Rechts- 
verstoß betrachtet, wenn dabei 
urheberrechtlich geschütztes 
Material getauscht wird. „Hier 
muss man aber berücksichtigen, 
dass neben dem Download zu- 
gleich die Dateien auf dem eige- 
nen Rechner auch für die ande- 
ren Nutzer freigegeben werden. 
Das ist als öffentliches Zugäng- 
lichmachen, also Upload, ge- 
schützter Werke ohne Erlaubnis 
des Rechtsinhabers immer 
rechtswidrig.“ Wer von einer CD 
lediglich eine Privatkopie erstellt, 
hat nicht zwangsläufig etwas zu 
befürchten, so Thomas Stadler: 
„Nur wenn deutlich erkennbar 
ist, dass man nicht aus einer le- 
galen Quelle bezieht, ist ein Ur- 
heberrechtsverstoß gegeben.” 
Für das Brennen urheberrecht- 
lich geschützter Werke auf DVD 
oder CD sei die Rechtslage ähn- 
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lich. Grundsätzlich ist das für den 
privaten Gebrauch zulässig, so- 
lange kein Kopierschutz umge- 
gangen würde oder keine offen- 
sichtlich rechtswidrige Kopier- 
vorlage benutzt wurde. 

Wenn es zu einer Abmahnung 
kommt, sind in der Regel die EI- 
tern die Adressaten. „In Fällen 
des Filesharings durch Kinder 
oder Jugendliche ist es zumeist 
so, dass der Anschluss auf die EI- 
tern angemeldet ist. Nachdem 
immer nur der Anschlussinhaber 
ermittelbar ist, führt dies dazu, 
dass sich die Abmahnung gegen 
die Eltern richtet.” 


Vorbeugen 


Eltern können sich gegen eine 
Abmahnung wehren, indem sie 
angeben, welches Kind den frag- 
lichen Content heruntergeladen 
hat. Für eine glückliche Lösung 
hält Stadler das allerdings nicht. 
„Das ist innerfamiliär vielfach 
auch nicht der Königsweg, zu- 
mal dann dem Kind eine weitere 
Abmahnung droht.“ Zudem kön- 
nen sich betroffene Eltern laut 
Stadler so nicht unbedingt aus 
der Haftung verabschieden. „Der 
BGH hat nur entschieden, dass 
eine Schadensersatzhaftung ent- 
fällt. Ob eine sogenannte Störer- 
haftung bestehen bleibt, hängt 
davon ab, ob man es für zumut- 
bar erachtet, dass der Anschluss- 
inhaber für Rechtsverletzungen 
seiner Familienangehörigen haf- 
tet, was faktisch dazu führen 
würde, dass er diese auch über- 
wachen müsste. Diese Frage hat 
der BGH bisher nicht entschie- 
den, in der instanzgerichtlichen 
Rechtsprechung existieren zu 
dieser Frage divergierende 
Urteile.” 

Liegt die Abmahnung erst im 
Briefkasten, gibt es also kaum 
noch sinnvolle Gegenmaßnah- 
men. Noch wichtiger als in den 
zuvor genannten Bereichen ist 
daher beim Thema Urheber- 
rechtsschutz die Vorbildwirkung 
der Eltern. Wenn Papa sich die 
neue Red-Hot-Chili-Peppers-CD 
wie selbstverständlich von den 
einschlägigen Seiten aus dem 
Web lädt, heißt das für Kinder 
und Jugendliche: Solche Down- 
loads sind zwar eigentlich nicht 
erlaubt, aber irgendwie trotz- 
dem in Ordnung. 


Es bleibt schwierig 


Um die Medienkompetenz ihrer 
Kinder zu stärken, müssen Eltern 
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Auf der Netzcheckers-Seite 
können Jugendliche Videoclips 
zu kontroversen Internet- 
Themen anschauen. Der Film 
zu Musikdownloads erklärt 
Urheberrechtsverletzungen 
und nennt legale Alternativen. 


selbst in Sachen Internet, 
Smartphone und Co. auf dem 
Laufenden sein. Zwar braucht 
niemand nur zu diesem Zweck 
ein aktiver Nutzer von Facebook, 
Flickr und Filesharing zu werden, 
aber Väter und Mütter sollten zu- 
mindest wissen, was sich hinter 
solchen Begriffen verbirgt. 
Neben den im c't-Link genann- 
ten Webseiten kann man sich 
auch in Elternratgebern infor- 
mieren [3, 4]. 

Ebenso wichtig ist es, Kinder 
und die Motive ihrer Mediennut- 
zung richtig zu verstehen. Kein 
Zweifel: Viele Kinder und Ju- 
gendliche verbringen zu viel 
Zeit mit Handy, Internet und 
Computerspielen. Doch bei den 
Mädchen und Jungen handelt 
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es sich nicht um seelenlose Me- 
dienjunkies, und soziale Netz- 
werke und Games sind auch 
nicht „das Böse” schlechthin. Oft 
fehlt Erwachsenen einfach das 
Einfühlungsvermögen, in wel- 
chem Stadium ihrer Entwicklung 
die eigenen Kinder gerade ste- 
cken und wie diese - auch mit 
Hilfe der Medien - versuchen, 
Defizite auszugleichen oder sich 


zu orientieren. Computerspiele 
zum Beispiel werden dann 
immer wichtiger, wenn keine 
Zeit für die Kinder da ist und nie- 
mand mehr mit ihnen spielt; das 
gilt bis ins Jugendalter. Hinter 
der Vorliebe für soziale Netzwer- 
ke verbirgt sich oft der Wunsch 
nach Beziehungen. 

Und schließlich kann man den 
routinierten Umgang der Ju- 
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gendlichen mit den Neuen Me- 
dien auch positiv betrachten. 
Mädchen und Jungen, die zum 
Beispiel vom Posten, Rippen und 
Mimsen reden, wissen in der 
Regel auch, wie das geht. Das 
verdient durchaus auch Aner- 
kennung von Seiten der Erwach- 
senen. (dwi) 


Thomas Feibel ist freier Journalist 
und Buchautor. Er leitet das Büro 
für Kindermedien in Berlin. 
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Prüfstand | Android-Smartphone 


KK‘ dem Motorola-Smart- 
phone Atrix läuft nicht nur 
Android, sondern zusätzlich ein 
Desktop-Linux. Dies ist allerdings 
nur sichtbar, wenn das Smart- 
phone - das mit guter Ausstat- 


tung, aber mäßiger Kamera 
durchaus in der Oberliga mit- 
spielt, siehe Kasten - in einer 
passenden Halterung steckt. 
Davon hat Motorola zwei im Pro- 
gramm: ein Notebook-ähnliches 
Gerät mit 11,6-Zoll-Bildschirm 
sowie eine Multimedia-Station 
mit HDMI- und USB-Buchsen. 

Das 300 Euro teure und 1,1 kg 
schwere Lapdock enthält ein 
spiegelndes Display mit 1366 x 
768 Punkten, eine Tastatur, ein 
Trackpad, einen 36-Wh-Akku 
und zwei USB-Schnittstellen. Das 
Atrix steckt man in eine Halte- 
rung hinter dem Display. Es star- 
tet beim Aufklappen ein Linux. 
Vom üblichen Desktop sieht 
man jedoch nichts - es läuft eine 
Webtop getaufte Oberfläche mit 
einer erweiterbaren Programm- 
startleiste a la Mac-OS-Dock am 
unteren Rand und in einem 
Fenster die Android-Oberfläche 
des Telefons. 

Echte Webtop-Anwendungen 
gibt es nur zwei: einen Datei- 
browser und Mozilla Firefox in 
der steinalten Version 3.6. Zwar 
findet sich in der Navigations- 
leiste auch ein Facebook-Icon, 
doch dieses führt lediglich zu 
einem Browser-Fenster mit face- 
book.com, aber ohne Menüzeile. 
Über die Navigationsleiste lassen 
sich weitere Web-Anwendungen 
hinzufügen, etwa Google Docs. 
Eigene Programme kann man 
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Lutz Labs 


nicht installieren, lediglich Fire- 
fox-Add-ons. 

Mit der Entertainment-Cen- 
ter-App spielt man Videos und 
Musik ab, sie hat jedoch keinen 
Zugriff auf per USB angeschlos- 
sene Speichermedien. Auf dem 
Telefon gespeicherte Videos 
spielte sie ruckelfrei ab, nach 
knapp 9 Stunden ging dem Lap- 
dock die Puste aus - der 
Smartphone-Akku war danach 
noch voll, denn das Lapdock lädt 
das Smartphone auch, wenn es 
selbst im Akkubetrieb läuft. 

Android-Apps laufen auf der 
Webtop-Oberfläche im Fenster 
oder im Fullscreen-Modus, man 
bedient sie per Trackpad oder 
Tastatur; zum Telefonieren nutzt 
man den Freisprechmodus. Beim 
Blättern in langen Listen ver- 
misst man schnell einen Scroll- 
balken. Eine gemeinsame Ac- 
count-Verwaltung gibt es nicht, 
wer auf der Webtop-Oberfläche 


Notebook- 
Ambitionen 


Motorolas Android-Smartphone Atrix 
mit Ubuntu-Erweiterung 


auf Google-Dienste zugreifen 
möchte, muss sich hier erneut 
anmelden; die Zwischenablage 
funktioniert nur vom Webtop in 
Richtung Android. 

Android läuft jedoch nicht nur 
als Fenster, sondern auch unter 
der Oberfläche: So nutzen etwa 
beide Systeme das gleiche 
Download-Verzeichnis. Startet 
man den Android-Browser und 
steckt das Atrix dann in das Lap- 
dock, so kann man dort im Fire- 
fox an der gleichen Stelle weiter 
lesen. Umgekehrt speichert das 
Smartphone die auf dem Web- 
top geöffneten Webseiten; man 
kann diese unterwegs auf dem 
Smartphone wiederherstellen. 
Die Bookmarks hält das System 
ebenfalls synchron. 

Motorola hat unter Linux 
einen PDF-Viewer installiert, an- 
dere Office-Dokumente schaut 
man sich auf Wunsch mit dem 
Office-Paket auf dem Android- 


Sieht aus wie ein 
Notebook, ist aber keins: 
Der Antrieb sitzt im 
Android-Smartphone 
auf der Rückseite. 
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Auf den ersten Blick ist das Motorola Atrix ein ganz normales 
Android-Smartphone. Steckt man es in eine der optionalen 
Docking-Stationen, sieht man plötzlich ein Desktop-Linux. 


Teil an - allerdings nur in dessen 
Standard-Auflösung. 

Über das Webtop-Linux verrät 
Motorola nur wenig. Es handelt 
sich dabei um die Ubuntu- 
Version 10.1 (Maverick), die auf 
dem zugrunde liegenden An- 
droid läuft. Sie ist über die Si- 
cherheitserweiterung Tomoyo 
abgeschottet, sodass nur der An- 
droid-Teil auf die Systemdateien 
zugreifen kann - Anwender se- 
hen lediglich das eigene Home- 
Verzeichnis sowie die darin ge- 
mappten Verzeichnisse. Den Ent- 
wicklern aus dem Forum XDA- 
Developers.com ist es gelungen, 
ein vollständiges Ubuntu auf 
dem Gerät zu installieren (siehe 
c't-Link) -— so kann man etwa 
selbst Programme installieren. 

Die fünfzeilige Tastatur hat 
einen guten Tastenanschlag und 
ausreichend Tastenhub, die Tas- 
ten sind aber etwas kleiner gera- 
ten als auf üblichen Notebook- 
Tastaturen. Die Android-Sonder- 
tasten sind ins Layout integriert. 
An den USB-Anschlüssen erkann- 
te das Lapdock Mäuse und USB- 
Sticks, aber nicht unsere mit 
Fat32 formatierte 2-TByte-Fest- 
platte. Die Einrichtung eines Post- 
script-Druckers gelang auf An- 
hieb. Der Neigungswinkel des 
Displays ist gering, größere Men- 
schen sehen daher blasse Farben. 

Wer auch unterwegs nicht auf 
Windows verzichten möchte, 
kann sich mit einer Web-Version 
behelfen: Motorola hat den Ci- 
trix-Receiver installiert, mit dem 
man auf einen XenDesktop zu- 
greifen kann - eine wohl nur für 
Unternehmen geeignete Lö- 
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Mit Tastatur, Maus und Monitor macht das Entertainment- 
Dock den Eindruck, als ob es einen PC ersetzen könnte - doch 
das täuscht. 


sung. Im Test funktionierte dies 
über WLAN und UMTS praktisch 
verzögerungsfrei. 

Dem Linux im Smartphone 
merkt man nach dem Start eini- 
ger Browserfenster die Belastung 
an: Das Verschieben von Fens- 


Smartphone-Antrieb 


Beide Dockingstationen enthal- 
ten keine Prozessoren, die Ar- 
beit leistet das Motorola Atrix. 
Das Android-2.2-Smartphone 
hat einen mit 1 GHz getakteten 
Tegra-2-Doppelkernprozessor 
und 1 GByte RAM. Von dem 16 
GByte großen internen Spei- 
cher sind 2 GByte für Anwen- 
dungen reserviert, für andere 
Dateien stehen knapp 11 GByte 
zur Verfügung. Das 4-Zoll-Dis- 
play bietet eine Auflösung von 
960 x 540 Pixel (QHD). Im an der 
Oberseite sitzenden Ein-Aus- 
Taster hat Motorola zusätzlich 
einen Fingerabdrucksensor un- 
tergebracht - die Software 
kann sich zwei Abdrücke mer- 
ken, so können zwei verschie- 
dene Personen das Telefon ent- 
sperren. 
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tern wird langsamer, und die 
Wiedergabe von Flash-Videos ru- 
ckelt. Das Android-System hinge- 
gen wird von der zusätzlichen 
Arbeit kaum strapaziert. 
Insgesamt bietet das Lapdock 
nur wenige Vorteile gegenüber 


Wie üblich ist Motorolas eigene 
Benutzeroberfläche Motoblur 
installiert, über die man unter 
anderem das Telefon lokalisie- 
ren oder es im Verlustfall kom- 
plett löschen kann. Zusätzlich zu 
den üblichen Android-Beigaben 
sind ein DLNA-Client, Quick Of- 
fice und das Motorola Phone 
Portal installiert. Dieses startet 
auf dem Telefon einen Webser- 
ver, auf den man per WLAN oder 
USB-Kabel zugreift. Auf dem PC 
synchronisiert man über den 
Desktop-Browser etwa die Kon- 
takte oder lädt mit dem 
Smartphone geknipste Bilder 
herunter; weiterhin lassen sich 
Klingeltöne und Hintergrundbil- 
der einstellen. Auf der Motorola- 
Webseite steht zudem die An- 
wendung Media Link zum 
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Motorola Atrix 


Erweiterbares Android-Smartphone 


Spezifikation Android 2.2, 4-Zoll-Display (960 x 540), Tegra 2 (1 GHz), 
16 GByte Speicher, GPS, WLAN (802.11b/g/n), Bluetooth 
2.1-+EDR, 2Kameras, HSDPA (14,4 MBit/s) 

Anschlüsse HDMI, microSDHC, 3,5-mm-Klinkenbuchse 

Abmessungen (BxTxH), Gewicht 118 mm x 64mm x 11mm, 135 9 

Preis (UVP / Straße) 50€/40€ 

Zubehör 

Lapdock 300€ 

Entertainment-Dock NE 

HDMI-Kabel 30€ 

Bluetooth-Tastatur € 

Autohalterung Se 


einem ähnlich teuren Netbook. 
Es ist kaum leichter, hat keinen 
internen Speicher und lässt die 
Installation zusätzlicher Software 
ohne Eingriff nicht zu. 


Entertainment-Dock 


Das 90 Euro teure Entertain- 
ment-Dock hat einen HDMI-An- 
schluss zum Anschluss eines 
Fernsehers sowie drei USB-Buch- 
sen für Speichersticks, Tastatur 
oder Maus. Auch Bluetooth- 
Mäuse und -Tastaturen eignen 
sich zur Steuerung, zudem gibt 
es eine optionale Fernbedie- 
nung und eine App, die beim 
Einstecken des Smartphones in 
die Halterung startet. Anders als 
beim Lapdock lassen sich Me- 
dien auch von USB-Sticks abspie- 
len. Das Entertainment Dock 
spielt Videos nur in 720p ab; 
manchen Monitor muss man an- 
weisen, die Inhalte auf die volle 


Download bereit, die Fotos, 
Musik und Video-Dateien zwi- 
schen PC und Smartphone syn- 
chronisiert. 


Trotz des recht großen Displays 
und einem Gewicht von 135 
Gramm liegt das Atrix gut in 
der Hand, auch wenn das Ge- 
häuse komplett aus Plastik be- 
steht. Im Coremark-Benchmark 
lieferte es 5395 Punkte und 
reiht sich damit in die Android- 
Oberklasse ein. Auch die Akku- 
laufzeit liegt auf einem recht 
guten Niveau: beim Surfen per 
UMTS 5,25 Stunden, per WLAN 
knapp 7,25 Stunden, Video- 
Wiedergabe rund 8 Stunden. 
Wer Videos über den HDMI- 
Ausgang abspielen möchte, 
muss die Entertainment-Cen- 
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Bildschirmgröße zu skalieren. 
Der größte Vorteil des Docks ge- 
genüber dem direkten Anschluss 
eines Fernsehers per HDMI- 
Kabel besteht in der Möglichkeit, 
Medien vom USB-Stick auf den 
Fernseher zu übertragen. 


Fazit 


Was bleibt, ist ein ordentliches 
Android-Smartphone, allerdings 
mit einer veralteten Android- 
Version. Die Webtop-Erweiterun- 
gen hinterlassen zwiespältige 
Gefühle: Zwar ist das Konzept in- 
teressant, aber es krankt an der 
unvollständigen Integration bei- 
der Systeme und der unvollstän- 
digen HD-Video- und DLNA- 
Unterstützung. Zudem sollte 
Motorola das Linux etwa für die 
Installation von Anwendungen 
öffnen. (II) 


www.ct.de/1121134 


ter-App verwenden - die je- 
doch keinen Zugriff auf DLNA- 
Server hat, sondern nur auf 
lokal gespeicherte Dateien. 


Die Kamera kann nicht mit der 
Highend-Konkurrenz mithalten: 
Die Bilder sind häufig leicht mil- 
chig mit einem leichten Farb- 
rauschen. Videos zeigen schnel- 
le Fokuswechsel, bei schnellen 
Schwenks aber auch stürzende 
Balken. Die Videoauflösung ist 
auf das Format 720p be- 
schränkt, das in den USA bereits 
verfügbare Update auf Android 
2.3.4 schaltet jedoch die Full- 
HD-Fähigkeiten des Chipsatzes 
frei und bringt Geschwindig- 
keitsverbesserungen sowie Fire- 
fox 4.0 für die Webtop-Ober- 
fläche mit. 
[44 
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Tim Gerber 


Buntmacher 


Farbmultifunktionsdrucker für Büroaufgaben 


Scannen, kopieren, faxen und drucken in Farbe - 
Lasergeräte, die das alles können, sind schon ab 350 Euro 
zu haben. Doch eignen sich die Schnäppchen für jeden 
Anwender oder darfs auch ein bisschen mehr sein? 


rucken allein reicht heutzu- 

tage keinem Büro mehr aus, 
selbst dem heimischen Kleinst- 
büro nicht: Will man seine Doku- 
mente und Unterlagen elektro- 
nisch auf Mobilgeräten dabei 
haben oder weiter versenden, 
muss ein Scanner her. Wo es 
nicht um Fotos, sondern Doku- 
mente geht, ist ein Vorlagenein- 
zug nützlich. 

Die kleinen Multifunktionsge- 
räte erfreuen sich nicht zuletzt 
deshalb steigender Beliebtheit, 
stark gesunkene Preise für Farb- 
lasergeräte tun ihr Übriges. Die 
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beiden günstigsten Geräte die- 
ses Tests, der Samsung CLX- 
3185fn und der HP Laserjet Pro 
100 Color MFP M175, sind be- 
reits für 350 Euro zu haben. Der 
Laserjet CM1415nf ist mit 380 
Euro nicht viel teurer, mit dem 
schnelleren Druckwerk, der Fax- 
fähigkeit, die dem kleineren La- 
serjet fehlt, und einem farbigen 
Touchscreen ist er zudem auch 
etwas besser ausgestattet. 

Alle drei Geräte sind auch in 
anderen Ausstattungsvarianten 
zu haben. Den Laserjet Pro 100 
gibt es für 320 Euro in der Vari- 


ante M175a ohne Netzwerk-An- 
schluss, den Laserjet CM1415fn 
bietet HP als Modell CM1415nfw 
mit WLAN für 420 Euro an. Sam- 
sung hat insgesamt fünf Varian- 
ten des CLX-3185 im Angebot: 
zwei Geräte mit und drei ohne 
Fax und Dokumenteneinzug, 
davon dann je eine Ethernet- 
und WLAN-Ausführung, sowie 
die Basisausführung nur mit 
USB-Anschluss. Die Preise liegen 
zwischen 250 und 450 Euro. 
Zum Vergleich haben wir mit 
dem Lexmark X548de ein Gerät 
aus einer deutlich höheren Leis- 
tungs- aber auch Preisklasse auf- 
genommen. Das Gerät kostet in 
der Basisausstattung bereits 1300 
Euro, im Test hatten wir die mit 
einer zusätzlichen, 650 Blatt fas- 
senden Papierschublade versehe- 
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ne Version X548dte, die 1600 
Euro kostet. In den Test aufge- 
nommen haben wir ein ganz tau- 
frisches Modell aus dem Hause 
Lexmark: Der X548de kostet 1300 
Euro und spielt damit in einer an- 
deren Preis-, aber auch in einer 
anderen Leistungsliga. Was in sei- 
ner Klasse mehr geboten und ge- 
leistet wird, veranschaulicht der 
direkte Vergleich über Preisgren- 
zen hinweg. 


Vorteilhaft 


Laserdrucker sind gegenüber 
Tintengeräten bei der reinen 
Textwiedergabe deutlich im Vor- 
teil. Sie drucken auf jedem Papier 
ausgesprochen akkurat, wohin- 
gegen Tintendruckern auf ge- 
wöhnlichem Kopierpapier die 
Buchstaben ein wenig ausfran- 
sen können. Geht es um farbigen 
Text, ist die Mischung bestimm- 
ter Farbtöne für Laserdrucker ein 
Problem, da sie Druckpunkte 
nicht übereinander setzen wie 
die Tintendrucker. Die vier Kandi- 
daten in diesem Test bewältigen 
aber auch das recht gut. Doku- 
mente aus dem Laserdrucker 
sind dafür resistent gegen Feuch- 
tigkeit, Verwischen, Lichteinflüs- 
se und Bearbeiten mit Textmar- 
kern. Die Ausdrucke aus Tinten- 
geräten sind in diesen Punkten 
wesentlich empfindlicher. 

Stark gebessert hat sich bei 
den Farblasergeräten die Foto- 
wiedergabe. Die Qualität der 
Ausdrucke ist erstaunlich gut 
und das ganz unabhängig von 
der Preisklasse: So liefern die bei- 
den HP Laserjets ebenso gute 
Farbfotos wie der wesentlich 
teurere Lexmark X548. Das Ras- 
ter ist kaum sichtbar, die Farben 
werden neutral und nicht zu 
blass wiedergegeben und die 
früher üblichen Streifen sind le- 
diglich auf dem Foto des Sam- 
sung CLX-3185 noch andeu- 
tungsweise zu erkennen. Insge- 
samt kommen die Drucker be- 
reits recht nah an die Qualität 
einer Zeitschrift wie der vor 
Ihnen liegenden c't heran. Abzü- 
ge in Laborqualität oder wie auf 
Hochglanzmagazinen schaffen 
sie dann aber doch nicht. 


Schnelligkeit 


So groß die Gemeinsamkeiten 
bei der Qualität sind, so deutlich 
fallen die Unterschiede beim Ar- 
beitstempo aus: Im Laserjet 100 
und dem Samsung CLX-3185 ar- 
beiten einfache Laserdruckwer- 
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ke, die für den Farbauftrag vier 
Durchgänge benötigen. Damit 
schaffen sie nur knapp 3,5 Farb- 
seiten pro Minute. Für Schwarz- 
weiß-Seiten braucht es nur einen 
Durchgang, sodass die Druckge- 
schwindigkeit fast viermal so 
hoch ist. Beim HP Laserjet 
CM1415 ist der Unterschied nicht 
so groß. Er bringt es auf etwa 5 
Farbseiten pro Minute, ist mit 
knapp 8 Schwarzweißseiten pro 
Minute auf diesem Feld aber zu- 
gleich der langsamste Drucker im 
Test. 

Größere Druck- oder auch Ko- 
pieraufträge sind mit den drei 
günstigen Geräten ein sehr 
zähes Geschäft. Der Papiervorrat 
fasst bei allen gerade 100 Blatt, 
in den Ausgabeschacht der kom- 
pakten Geräte passt praktisch 
noch deutlich weniger. Und man 
muss Geduld haben. Anders 
beim Lexmark X548: Der druckt 
Farbe wie Schwarzweiß mit etwa 
16 Seiten pro Minute und be- 
herrscht als einziges Gerät im 
Test den automatischen Duplex- 
druck. Dabei geht die Geschwin- 
digkeit zwar deutlich zurück, ist 
mit knapp 10 Farbseiten pro Mi- 
nute aber immer noch ausrei- 
chend, um auch mal ein dickeres 
Handbuch oder dergleichen far- 
big auszudrucken. 

Ein absolutes K.O.-Kriterium 
dürften für Vieldrucker und -ko- 
pierer aber die hohen Druck- 
kosten der drei günstigeren Mo- 
delle, allen voran die des Laserjet 
Pro 100, sein. Bei diesem kostet 
eine Farbseite nach der einschlä- 
gigen ISO-Norm knapp 24 Cent. 
Bei einem normalen Tintendru- 
cker für 80 Euro kostet so eine 
Seite zwischen 10 und 12 Cent. 
Gemessen daran sind auch die 
Druckkosten des Samsung CLX- 
3185 mit knapp 22 sowie des La- 
serjet mit knapp 20 Cent pro 
Normseite noch deutlich zu viel. 

Nicht besser sieht es bei den 
reinen Schwarztonerkosten aus: 
Beim Spitzenreiter Laserjet 100 
macht der Schwarzanteil an der 
Normseite über 5 Cent aus - al- 


lenfalls dreieinhalb Cent wären 
es bei einem gehobenen Tinten- 
drucker. Der Samsung CLX-3185 
ist mit 4,7 Cent aber auch nicht 
viel besser. Beim Laserjet Pro 
CM1415 fallen die Schwarzweiß- 
kosten mit 3,7 Cent etwas mode- 
rater aus, sind aber noch lange 
nicht als günstig zu bezeichnen. 
Beim Samsung-Gerät besteht im- 
merhin die Möglichkeit, die Kos- 
ten mit sogenannten Rainbow- 
Kits und Schwarztoner im Dop- 
pelpack auf 20,5 Cent pro Norm- 
seite mit einem Schwarzanteil 
von 3,7 Cent zu reduzieren. 

Für den Lexmark X548 gibt es 
Toner in insgesamt sechs Varian- 
ten: Der Hersteller bietet so- 
genannte Rückgabe-Kartuschen 
an, bei deren Kauf sich der 
Kunde verpflichtet, die Kartu- 
schen leer zurückzugeben oder 
jedenfalls nicht wieder zu ver- 
wenden. Gegen die nach seiner 
Auffassung dann nicht zulässige 
Wiederverwendung hat Lexmark 
einen Chip eingebaut, der Selbi- 
ges verhindern soll. Weil solche 
Maßnahmen nach der soge- 
nannten Elektroschrott-Verord- 
nung in der EU eigentlich verbo- 
ten sind und auch gegen die 
guten Sitten im Wettbewerb ver- 
stoßen könnten, bietet Lexmark 
daneben sogenannte Standard- 
Kartuschen an. Diese sind aller- 
dings um etwa ein Drittel teurer 
als die Rückgabe-Kartuschen mit 
gleicher Kapazität. Da die Stan- 
dard-Kartuschen aufgrund der 
Preisunterschiede reine Alibi- 
Funktion haben, sind sie im Han- 
del gar nicht erst zu bekommen, 
sondern nur über den Webshop 
von Lexmark selbst. 

Mit den Rückgabe-Patronen 
hoher Reichweite von 6000 Sei- 
ten Schwarz und je 4000 Seiten 
Farbtoner liegen die Druckkos- 
ten bei etwas über 12 Cent pro 
Farbnormseite, im Schwarz- 
weißdruck bei 2,5 Cent und mit- 
hin deutlich günstiger als bei 
den anderen Geräten im Test. 
Mit den Kartuschen niedrigerer 
Reichweite von 2500 respektive 


[Cent/Seite] Schwarzweiß Farbe Schwarzweiß Farbe 
Standard Standard hoheKapazitätt hohe Kapazität 
€ besser 4 besser 4 besser 4 besser 

HP Laserjet Pro EEE 5) HE 23,6 — _ 

100 M175nw 

HP Laserjet Pro EEE 3,6 EEE 197 DO - - 

CM1415fn 

Lexmark En 2,6 En 14,4 N 2,0 EEE 12,2 

X548dte 

Samsung | 19 EEE ?1,5 IN 3,7 HE 20,5 

CLX-3185NF 
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Vorschau 
besser 


[Sekunden] 


HP Laserjet Pro 100 
M175nw 


HP Laserjet Pro 
CM1415fn 


Lexmark 
X548dte' 


Samsung 
CLX-3185NF 


! kein TWAIN, Scannen nur vom Gerät aus 


EEE 10) 


| 55 


| 62 


2000 Seiten machen die Kosten 
14,5 Cent, der Schwarzanteil 2,6 
Cent pro Seite aus. 


Wolkige Versprechen 


Cloud-Printing als Möglichkeit, 
von jedem Mobilgerät auf mög- 
lichst jeden Drucker zugreifen zu 
können, ist schon länger in aller 
Munde. Marktführer HP wird je- 
denfalls nicht müde, die ePrint- 
Fähigkeit seiner jüngsten Dru- 
cker und Multifunktionsgeräte 
anzupreisen. Um den Dienst nut- 
zen zu können, benötigt man 
einen Account bei HPs Web- 
dienst. Dort meldet man den 
oder die ePrint-fähigen HP-Dru- 
cker mit einem Code an, den das 
Gerät selbst generiert. Jedes 
Gerät bekommt eine E-Mail- 
Adresse zugewiesen. Anhänge in 
Standard-Formaten wie PDF, 
JPEG, TXT oder auch Word-Do- 
kumente druckt das ePrint-fähi- 
ge Gerät aus. Es kann also auch 
von Mobilgeräten, die E-Mails 
versenden, zum Drucken ver- 
wendet werden. In der Anfangs- 
zeit bekamen die Geräte noch 
automatisch eine kryptische und 
kaum zu merkende Adresse zu- 
gewiesen, inzwischen kann der 
Anwender sie selbst festlegen. 
Über den Account bei dem 
Webservice von HP kann auch 
festgelegt werden, ob der Dru- 
cker Mails von allen oder nur von 
bestimmten Absendern verar- 
beiten soll. Ein paar rudimentäre 
Druckeinstellungen bietet das 
Frontend ebenfalls. Ist der 
Druckjob erledigt, bekommt der 


[Sekunden] Font-Testseite 

4 besser 
HP Laserjet Pro 100 EEE 25 
M175nw 
HP Laserjet Pro | E] 
CM1415fn 
Lexmark EEE 15 
X548dte 
Samsung En 3) 
CLX-3185NF 
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Text 300 dpi Foto DIN-A4 600 dpi 
besser besser 

| 56 | 
| 1 EEE 55 


EEE |() EEE 55 


Absender per Mail eine Bestäti- 
gung - oder auch eine Fehler- 
meldung, wenn der Drucker 
nicht erreichbar war. 

Eine Kooperation mit Apple 
sorgt dafür, dass i0S ab Version 
4.2 über seine Airprint-Funktion 
neuere HP-Drucker erkennt und 
auf dem System Anwendungen 
mit Druckfunktion, wie etwa die 
Textverarbeitung Pages, zur Ver- 
fügung stellt. Von Samsung gibt 
es eine Android-App, mit der 
man vom Smartphone oder Tab- 
lett nicht nur drucken, sondern 
auch scannen kann. Die HP-App 
iPrint, die es für I0S und Android 
gibt, erkannte hingegen nur den 
Laserjet CM1415 und auch die- 
sen nur als Drucker und nicht als 
Scanner. Das hat man bei deut- 
lich älteren HP-Modellen schon 
besser gesehen, etwa bei dem 
kurz vor der Ablösung stehenden 
Officejet Pro 8500 eAll-in-One. 
Dieser erlaubt Scannen sogar 
über sein Webfrontend und 
damit mit jedem Gerät, auf dem 
ein Webbrowser läuft und der 
das Speichern von PDFs erlaubt. 
Lexmarks Drucker-App arbeitet 
generell nur mit den Tintendru- 
ckern des Herstellers zusammen 
und nicht mit gehobenen Laser- 
Bürogeräten wie dem X548de. 

Im Gegensatz zum Cloud-Prin- 
ting hört man nirgends etwa vom 
Cloud-Scanning. Dabei wäre es 
doch ein toller Service, Dokumen- 
te per Scanner mit einem Knopf- 
druck in die Wolke zu schicken, 
um sie überall verfügbar zu 
haben und mit anderen teilen zu 
können. Für Urlaubsfotos vom 


Foto 10x15 Foto DIN-A4 

besser 4 besser 
ee 
Cm 
BEE 22 BEE 25 
Ku 1) 
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De. 
u 


Lexmarks X548dte bietet mit 
seinem opulenten Farb-Touch- 
display eine ausgesprochen 
komfortable und auch an 
mehrere Benutzer individuell 
anpassbare Bedienung. 


Der Samsung CLX-3185FN 
verlangt dem Benutzer mit- 
unter eine Knopfdruck-Arie ab, 
weil sein Display für die Abfrage 
mehrerer Einstellungen auf 
einmal zu klein ist. 


Dank Touchscreen ist der 
HP Laserjet Pro 1415fn 
recht intuitiv bedienbar, 
für eine komplette 
QWERTZ-Tastatur ist es 
jedoch zu klein. 


Der HP Laserjet Pro 100 
Color M155nw ist recht 
kompakt, sein spartanisches 
Bedienfeld mit dem kleinen 
Monochrom-Display im 
Winkel verstellbar. 


Druckleistung 
[Seiten/Minute] Grauert-Brief SW Grauert-Brief Farbe Grauert-Brief SW Grauert-Brief Farbe 200-Seiten-PDF 200-Seiten-PDF 
besser > besser > duplex besser > besser > duplex besser > besser > 
HP Laserjet Pro 100 M175nw mmmmmmmEEmEEEEE 10,2 BE 34 - - BE 3,8 - 
HP LaserjetProCM1415fn mm 7,9 BEE 4,9 - = BEE 6,7 = 
Lexmark X548dte CE 15,5 HE 16,2 IE 9,0 HM ©,’ U 17, TEE GG 
Samsung CLX-3185NF 12,0 BE 3,2 2 = En 3,8 = 
Kopierzeiten 
[Minuten:Sekunden] Einzelkopie 10-seitige Vorlage 10-seitige Vorlage Einzelkopie 10-seitige Vorlage 10-seitige Vorlage 
Schwarzweiß 1x kopiert 10x kopiert, Farbe 1x kopiert 10x kopiert 
4 besser 4 besser besser besser 4 besser besser 
HPLaserjetPro 100M175nw mem 0:23 HEN 1:/ IE |: HE C:/7 = HE 3:02 = EEE 27:17 
HP Laserjet ProCM1415fn EEE 0:3] MEEEEE 1:15 | Ti DE) HE 2:2 1 HERE 14:42 
Lexmark X548dte | 46 HE 1:1 1 HE 4:43 EEE 0:20 BE 0:47 4:42 
Samsung CLX-3185NF HERE 0:19 HERE 0:56 | Par IE ():/; INEEEEEEEEEE 2:59 EEE 26:13 


Handy gibt es solche Dienste 
längst. Für Dokumente darf auf 
dem Server gern auch eine Text- 
erkennung laufen, die aus den 
Scandaten durchsuchbare PDFs 
macht oder sie ins Open-Docu- 
ment-Format (odf) wandelt. Lei- 
der wird Derartiges noch von kei- 
nem Hersteller angeboten, noch 
nicht einmal als Zukunftsmusik 
geblasen. 


Zum PC 


Zum Scannen muss man mit der 
Vorlage ohnehin ans Gerät und 
will dann das Prozedere am 
liebsten gleich von dort aus 
komplett erledigen, statt zusätz- 
lich noch eine Software am PC 
bemühen zu müssen. Der HP La- 
serjet Pro 100 sieht das über- 
haupt nicht vor. Er scannt nur 
aus Anwendungen vom PC oder 
Mac heraus - für ein WLAN-Gerät 
nicht sonderlich elegant. 

Beim Samsung CLX-3185 kann 
man Scans auch am Gerät star- 
ten, sofern auf dem PC die dazu 
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notwendige Software läuft, die 
den PC am Drucker anmeldet. 
Der taucht dann als Ziel im Scan- 
Menü des CLX-3185 auf. Sonder- 
lich bequem ist das aber nicht, 
denn das Gerät fragt bei jedem 
Scan erst zahlreiche Einstellungs- 


details ab. Wegen des kleinen 
Displays braucht man dazu un- 
zählige Einzelschritte, durch die 
man sich jedes Mal aufs Neue 
durchhangeln muss. 

Deutlich komfortabler geht das 
mit dem HP Laserjet Pro CM1415. 


Der beherrscht den eigenständi- 
gen Versand von E-Mails, an die 
er die Scans anhängt. Mittels 
Adressbuch und Touchscreen ist 
das auch recht gut zu bedienen, 
für eine echte QWERTZ-Tastatur 
reicht die Fläche (Diagonale 8 cm) 


Geräuschentwicklung 


Kopieren Mittelwert Kopieren Mittelwert Kopieren maximal 
[dB(A)] [Sone] [dB(A)] 
besser 4 besser besser 
HP Laserjet Pro 100 CE 55,3 EEE 7,1 
M175nw 
HP Laserjet Pro HEHE 5), 7 BEER 6, HEHE 69,3 
CM1415fn 
Lexmark EEE 5/,> EEE 5,1 
X548dte 
Samsung EEE 19,0 HEN 5,7 EEE 67,6 
CLX-3185NF 


Bereitschaft Mittel- Bereitschaft Mittel- 
wert [dB(A)] wert [Sone] 
4 besser 4 besser 


CE 73,5 — = 


EEE 73,5 IE 2,3 EEE O,/ 


Leistungsaufnahme 


[Watt] Aus Sparmodus Bereitschaft Kopieren 
4 besser 4 besser 4 besser besser 
HP Laserjet Pro 100M175nw mmmEmEEEEEEEN 0,2 En 4,7 En 10 EEE 167 
HP Laserjet Pro CM1415fn = EEE 7,5 En 14,7 EEE 188 
Lexmark X548dte - CE ?) IE (0) VE 5 7 0 
Samsung CLX-3185NF EEE (),} EEE 7 EN 11,5 EEE 180 
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aber nicht aus, weshalb die Text- 
eingabe nicht ganz so kommod 
ausfällt. 

Regelrechte Luxus-Bedienung 
bietet Lexmark beim X548 über 
das 18 Zentimeter große, farbige 
Touchdisplay. Der Anwender 
kann die Bedienoberfläche sogar 
individuell konfigurieren und 
Shortcuts für häufig benutzte 
Funktionen anlegen, etwa zum 
Kopieren mit speziellen Einstel- 
lungen. Zum Scannen stehen 
neben E-Mail noch FTP oder CIFS 
zum Upload in Freigabe-Ordner 
zur Verfügung. 

Testen konnten wir das bei 
diesem Gerät allerdings nicht, 
denn aufgrund von Logistikfeh- 
lern erreichte uns das bestellte 
Testgerät nicht. Lexmark stellte 
uns stattdessen kurzfristig ein 
Vorführgerät aus der Firmenzen- 
trale zur Verfügung, das alle Fax- 


und E-Mail-Versuche mit der 
Fehlermeldung quittierte, diese 
Funktionen seien vom Adminis- 
trator nicht aktiviert. Die richti- 
gen Einstellungen konnten wir 
auch mit Hilfe der Lexmark-Hot- 
line bis Redaktionsschluss nicht 
finden. Anlass, am grundsätzli- 
chen Funktionieren zu zweifeln, 
ist das aber nicht. Es zeigt nur, 
dass die Konfiguration nicht 
ganz banal und nicht eben 
selbsterklärend ist. 

Der X548 bietet eine Unmen- 
ge an Funktionen. So kann er bei- 
spielsweise nicht nur als ge- 
wöhnliches Faxgerät dienen, 
sondern auch als Fax-Server kon- 
figuriert werden, der Faxe an be- 
stimmte Nummern oder an fest- 
gelegte E-Mail-Adressen weiter- 
leitet. Nur, wie gesagt: Auspro- 
bieren konnten wir das in diesem 
Fall leider nicht. Das Webfront- 


Farbmultifunktionsgeräte fürs Netzwerk 


end macht einen recht aufge- 
räumten Eindruck, es ist die pure 
Masse an Einstellungen, die den 
Anwender erschlägt. Eine klarere 
Hierarchie, die Wichtiges besser 
von weniger Wichtigem trennt, 
wäre hier wünschenswert. 


Fazit 


Farbmultifunktionsgeräte für um 
die dreihundert Euro wie die bei- 
den getesteten HP Laserjets und 
Samsungs CLX-3185 bieten kein 
gutes Preis-/Leistungsverhältnis. 
Für dasselbe Geld bekommt 
man Tintengeräte, die eine hö- 
here Druckqualität bei Fotos und 
Extras wie CD-Druck mitbringen 
und mit deutlich niedrigeren 
Druckkosten punkten. Eine Opti- 
on sind die günstigen Farblaser- 
geräte deshalb nur dort, wo sehr 
wenig gedruckt wird und man 


eher das Eintrocknen der Tinte 
fürchten muss als saftige Kosten 
fürs Verbrauchsmaterial. 

Wo ein größeres Druck- und 
Kopiervolumen angesagt ist, ist 
leistungsfähigen Maschinen wie 
dem Lexmark X548 der Vorzug 
zu geben. Der X548 eignet sich 
mit seinem schicken und ausge- 
sprochen funktionalen Display 
und den dahinter steckenden Fä- 
higkeiten zudem als Kommuni- 
kationszentrale für kleinere Un- 
ternehmen. In diesem Sinne ist er 
- trotz des stolzen Preises von 
1300 Euro - eigentlich das wahre 
Schnäppchen im Test. (tig) 


Literatur 


[1] Tim Gerber, Stefan Labusga, Farb- 
funktionäre, Multifunktionsdru- 
cker fürs Büronetzwerk, c't 2/11, 
S.82 


Gerät Laserjet Pro 100 ColorMFPM175nw Laserjet Pro CM1415fn X548dte CLX-3185NF 
Hersteller Hewlett-Packard Hewlett-Packard Lexmark Samsung 

Faxen 

Faxen (Stand alone) - v v v 
Kurzwahlnummern - 9% 500 240 

Fax-Speicher - 125 Seiten bis 159 GByte auf Festplatte 4 MByte / 200 Seiten 
Kopieren 

Geschwindigkeit It.Hersteller (SW/Farbe) 16 Seiten/min / 4 Seiten/min 12 Seiten/min / 8 Seiten/min 23 Seiten/min / 23 Seiten/min 16 Seiten/min / 4 Seiten/min 
Skalierung 25 % bis 400 % 25% bis 400% 25 % bis 400% 25 % bis 400 % 
Scannen 

Farbtiefe Farbe/Grau 24 Bit/8Bit 48 Bit / 16 Bit 48 Bit / 16 Bit 24 Bit/8 Bit 
Auflösung physikalisch 1200 dpi 1200 dpi 1200 dpi 1200 dpi 
Twain-Software: Vorschau v v v v 
Netzwerkfunktionen 

Scan to E-Mail - v (via SMTP) v (via SMTP) v (SMIP) 

Scanto FIP - - v v 

Scan to Folder - - v (via CIFS) - 

Drucken im Netz v v v - 


PC Fax im Netz 
Drucken 
Drucktechnik 

max. Druckauflösung 
Sprachen 
Betriebssysteme 


Papierhandling 


v (nur senden) 


Farblaserdrucker Farblaserdrucker 
600 dpi 1200 dpi 
Host-Based PCL 6, Postscript 3 


Windows ab XP, MacOS X ab 10.4, Linux 


Windows ab XP, MacOS X ab 10.4, Linux 


v (nur senden) 


Farblaserdrucker 
4800 dpi x 1200 dpi 
PCL 6, Postscript 3 


Windows ab XP, MacOS X ab 10.4, Linux 
(via PostScript) 


v (nur senden) 


Farblaserdrucker 

2400 dpi x 600 dpi 

PCL6, Postscript 3, Host-Based 
Windows ab XP, MacOS X ab 10.4, Linux 


Papiervorrat (Kassette/Mehrzweck) 150 Blatt / — 150 Blatt / — 1x 250 Blatt, 1x 550 Blatt / 1 Blatt 130 Blatt / — 

Papierablage 50 Blatt 125 Blatt 150 Blatt 80 Blatt 

Vorlageneinzug 35 Blatt 35 Blatt 50 Blatt 50 Blatt 

Allgemeines 

Schnittstellen Ethernet, WLAN, USB 2.0 Ethernet, USB 2.0, USB-Host Ethernet, USB 2.0., USB-Host Ethernet, USB 2.0, USB-Host 

Maße (HxBxT) 34 cmx44cmx 42cm 42 cmx44cmx 47cm 60 cm x 65 cm60xcm 34 cmx42cmx 38cm 

Gewicht 16kg 23kg 32kg 15kg 

Bewertungen 

Textdruck (SW/Farbe) ©®®8/8® ©®8/8® ®®/8® ©®8/®8® 

Fotodruck ® ® ® [0) 

Scanqualität [6) [6) (©) [6) 

Kopierqualität Text (SW/Farbe) ®/® ®/® ®/® ®/® 

Kopierqualität Foto ‚@) @) @) [>] 

Funktionsumfang Netzwerk [S/o] © ®©® [>) 

Herstellergarantie 1 Jahr Bring-in 1 Jahr Bring-in 1 Jahr Bring-in 2 Jahre Abhol-Service 

Preis (UVP) 350€ 380 € 1600 € (Basis X548de 1300 €) 350€ 

©® sehrgut @ygut O zufriedenstellend © schlecht ©®© sehrschlect vorhanden - nicht vorhanden k. A. keine Angabe ce 
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Frank Puscher 


Dia-Abend 2.0 


Online-Dienste für Fotoshow-Videos 


Seine Fotos als Web-Album zu präsentieren ist einfach, aber etwas fade. 
Es geht durchaus schicker: Eine Reihe von Online-Diensten erstellt nach 
wenigen Klicks ansprechende Präsentationen inklusive 3D-Animation 
und Hintergrundmusik - fertig zur Präsentation auf Facebook und 
YouTube oder zum Download als Video-Datei. 


D ie Web-Dienste Animoto, Stupeflix, Flix- 
time und Clip-Editor haben sich darauf 
spezialisiert, Fotos zu einer animierten Colla- 
ge zu montieren und mit Musik zu unterle- 
gen. Das fertige Produkt bieten sie als Video 
zum Download an oder veröffentlichen es di- 
rekt auf YouTube, Facebook oder der Web- 
site des Erstellers. Der Clou gegenüber Foto- 
show-Programmen für den PC: Die Videos 
sind schon nach wenigen Minuten erstellt 
sowie exportiert und je nach Vorlage zum 
Teil von beeindruckender Qualität. 

Als Appetithappen erzeugen die Anbieter 
kurze Filme gratis. Wer Beiträge von über 
einer Minute Länge produzieren möchte, 
muss zu einem der verschiedenen Abo-Mo- 
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delle greifen. Dann verzichten die Anbieter 
auch auf das Einblenden des eigenen Logos. 


Unkompliziert und schnell 


Die wenigen Schritte zur Herstellung des 
Films erklären alle Dienste anschaulich. Ani- 
moto setzt auf ein lineares Interface, in dem 
eine Aufgabe nach der anderen abgearbeitet 
wird. Die anderen drei Tools zeigen dem 
Nutzer eine Art Schnittfenster, in dem alle 
Aufgaben erledigt werden sollen. Die Aufga- 
ben sind: 

- Auswahl einer Vorlage 

- Upload oder Verlinkung (Flickr, Picasa, You- 

Tube) der Inhalte 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


- Musikauswahl 

- Erstellen von Text-Titeln oder -Folien 

- Bestimmen der Verarbeitungsdetails 

- Rendern 

Die Zeit für das Berechnen des fertigen Vi- 
deos hängt von dessen Länge ab. Alle Tools 
kommen überraschend schnell zu einem Er- 
gebnis. Der Clip-Editor zeigt Animation und 
Übergänge als Vorschauvideo, in dem die 
Fotos noch nicht integriert sind. Stupeflix bie- 
tet nach wenigen Sekunden eine verkleinerte 
Vorschau in geringer Auflösung. Animoto 
und Flixtime errechnen gleich den fertigen 
Film. Das dauert in etwa so lange wie der Film 
selbst. Animoto bedient sich dabei der Ama- 
zon-Cloud, um Lastspitzen abzufangen. 


Animoto 


Animoto stellt im Pro-Account 25 Vorlagen 
zur Verfügung. Drei davon sind auf HD-Auf- 
lösung ausgelegt. Eine Vorlage besteht aus 
einer grafischen Umgebung und passenden 
Animationseffekten, in die die Bilder und Vi- 
deos bis zu einer Größe von 200 MByte ein- 
gebettet werden. 

Das Spektrum reicht vom Klassik-Stil, in 
dem der Hintergrund aus den geladenen 
Fotos erstellt wird, bis hin zu verspielten Va- 
riationen aus fliegenden Herzen oder Luft- 
ballons. Das Template „Proof Sheet” zeigt die 
Bilder in animierten Filmstreifen oder auf 
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Kontaktabzugsbögen. „Color Fold” bringt die 
Motive auf geometrische Formen auf und 
lässt diese im Raum herumwirbeln. 

In der Bearbeitungsansicht ordnet der 
Dienst die Bilder und Videos in einem Mosa- 
ikfeld an. Die Kästchen des Mosaiks werden 
später im Video zeilenweise von links nach 
rechts abgespielt. Wer Timeline-Werkzeuge 
kennt, findet diese Ansicht ungewöhnlich. 
Der Nutzer hat so aber einen größeren Teil 
des Videos im Überblick. 

Unter den Bildern befinden sich Werkzeu- 
ge zum Erstellen von Texten, zum Drehen, 
Duplizieren und Löschen einzelner Bilder 
und zum beliebigen Ändern der Reihenfolge. 
Der Knopf „Spotlight” sorgt dafür, dass ein 
Bild mehrfach gezeigt wird. Leider erlaubt 
Animoto nur Text-Titel in einer Länge von 
20 Zeichen für eine Überschrift und 30 für 
eine Unterzeile. Weder die Ausrichtung noch 
die Formatierung des Texts lassen sich be- 
stimmen. 

Die Hintergrundmusik lädt man selbst 
hoch oder wählt sie aus einer Bibliothek. 
Unter den rund 1000 Titeln sind die meisten 
mit Gesang unterlegt. Das ist nicht für jedes 
Videoprojekt geeignet. Einzig die klassischen 
Melodien und ein paar elektronische Tracks 
stehen instrumental zur Verfügung. Da man 
die Namen der Künstler kaum kennt, ist das 
Durchforsten des Dateibestands mühselig. 
Das Spektrum reicht von Pop über Jazz bis 
hin zu Ethno-Klängen. 

Unter „Finalize“ bestimmt man die Grund- 
geschwindigkeit für die Animation und darf 
entscheiden, ob das ganze Video in voller 
Länge produziert werden soll oder als 30-Se- 
kunden-Clip. In den Accounts Plus und Pro li- 
mitiert Animoto die Gesamtlänge der Filme 
auf 10 Minuten. Selbst zum Schluss kann 
man das Template noch tauschen. So kön- 
nen Agenturen ihren Kunden beispielsweise 
drei verschiedene Vorschläge präsentieren. 
Kunden eines Pro-Accounts können einen 
Hyperlink am Ende des Films platzieren. 

Eine E-Mail informiert, wenn das Video 
zum Download steht; unter MyVideos kann 
man direkt darauf zugreifen. Animoto gibt 
den Link außerdem via E-Mail oder an Diens- 
te wie Facebook, Twitter und Blogger weiter. 


Golfing in Hamburg 


> 


Embed 


Upgrade to HD 


Downkad 
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Animoto präsentiert Fotos als schicke, animierte Diashow und leitet sie auf Wunsch 


zu Facebook und YouTube weiter. 


Das Video überträgt der Dienst auf Wunsch 
nach YouTube. Im Test funktionierte das 
aber kaum schneller als ein Download des 
fertigen Videos und ein von Hand gestarte- 
ter YouTube-Upload. Weiterhin gibt es noch 
einen Embed-Codeschnipsel für die eigene 
Website. 

Die Qualität des Films überzeugt auf gan- 
zer Linie. Die Animationseffekte werden sau- 
ber gerendert, die Bilder behalten eine an- 
sehnliche Qualität, Übergänge und Musik 
sind miteinander synchronisiert. 


Clip-Editor 


Im Grunde spielt der Clip-Editor in einer ei- 
genen Liga. Er ist deutlich günstiger als die 
anderen Dienste, leistet aber auch klar weni- 
ger. Er verzichtet auf das Einbinden von Vi- 
deos und beschränkt sich auf maximal 20 Bil- 
der pro Clip. Im Test stürzte er gelegentlich 
ab, wobei nicht klar feststellbar war, ob die 
lokale Browser/Flash-Kombination der Übel- 
täter war oder der Service selbst. 


Der Clip-Editor rendert keine 3D-Szenen, 
sondern bindet die Fotos lediglich in einen 
Flash-Film ein. Das muss kein Nachteil sein, 
denn der Nutzer behält so die volle Kontrolle 
über das visuelle Ergebnis. Statt Templates ste- 
hen 17 verschiedene Animationsstile unter- 
schiedlicher Geschwindigkeiten zur Auswahl. 

Die übersichtliche Kontrollkonsole enthält 
sechs Felder für Bildauswahl, Text, Reihenfol- 
ge der Bilder, Musik, Animationsstil und eine 
Vorschau. Die bringt der Clip-Editor blitz- 
schnell auf den Schirm. Sehr schön gelöst ist 
auch die Übersicht über die rund 100 Musikti- 
tel. Zu jedem zeigt er eine Beschreibung von 
Stimmung und Instrumentierung. Die Aus- 
wahl reicht von Händels Feuerwerksmusik bis 
zu den etwas esoterisch angehauchten Sphä- 
renklängen des „Erwachenden Lebens”. 

Die fertigen Filme des Clip-Editors können 
nicht ganz mit denen der anderen Tools mit- 
halten. Flash tut sich mitunter schwer, größe- 
re Bilder sauber zu animieren, und das sieht 
man den fertigen Filmen gelegentlich an. Als 
Download stehen freilich nicht nur Flash-Vi- 
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Fotoshow-Dienste 


Animoto 


Anbieter Animoto, San Francisco 
Website www.animoto.com 
Sprache Englisch 

Import, Export 


Eingabe-Formate JPEG, PNG, GIF, TIFF, AVI, MOV, MPEG, 


MPA4, M2TS, WMV, FLV u. a. 
MP4 (H.264) 
1280 x 720 Pixel (MP4) 


Export-Formate 
maximale Auflösung 


Besonderheiten DVD-ISO-Download (NTSC) 

Funktionen 

Intro / Qutro / Titel -/-/vV 

Textwerkzeug einfacher Editor, max. 50 Zeichen 

Übergänge und Standzeit Geschwindigkeit wählbar 

Online-Speicherplatz unbegrenzt 

Musikangebot rund 1000 Titel, meist mit Gesang 

Vorlagen 2» 

Video-Integration pro Clip max. 200 MByte 

Bewertung 

Funktionsumfang ©® 

Visuelle Qualität [©) 

Editionen und Preise 

Basispaket (kostenlos) 30 Sekunden, kein Download 

Standardpaket (privater 30 US-$/Jahr, max. 10 Min., Download, 

Einsatz) HD-Upgrade: 3 US-$ (480p), 6 US-$ (720p) 

Professional (gewerblicher 249 US-$/Jahr, max. 10 Min., 

Einsatz erlaubt) HD inklusive 

Reseller 499 US-$/Jahr, wie Pro nur mit 
Weiterverkauf 

Monatspakete Standard und Pro 


Stupeflix 
Stupeflix, Paris 
www.stupeflix.com 
Englisch 


JPEG, PNG, GIF, AVI, MOV, MPEG, MP4, 
WMYV, FLV 


MPA (H.264) 
1280 x 720 Pixel (MP4) 
generiert Live-Videos aus Suchbegriffen 


-/-/vV 
einfacher Editor, max. 170 Zeichen 


Geschw., Textstandzeit, Übergänge wählbar 


unbegrenzt 

rund 100 Titel 

5 

pro Clip max. 50 MByte 


® 
® 


unbegrenzte Länge, kein Download 

29 US-$/Jahr, kein Zeitlimit, Download, 
Aufpreis für HD (49 US-$/Jahr) 

299 US-$/Jahr, kein Zeitlimit, 

HD inklusive 


499 US-$/Jahr, wie Pro nur mit 


Flixtime 
Flixtime, Hartfort 
www flixtime.com 
Deutsch 


JPEG, PNG, GIF, AVI, MOV, MPEG, MP4, 
WMY, FLV 


MPA4, FLV, DivX 
1920 x 1080 Pixel (MP4) 


Audio-Lizenzen auf öffentl. Vorführung 
erweiterbar 


-/-/v 

einfacher Editor, max. 90 Zeichen 
vollautomatisch 

Max. 60 Uploads (Beta-Vs.) 

rund 1000 Titel, meist instrumental 
5 

pro Clip max. 75 MByte 


oO 
oO 


60 Sekunden, kein Download 
39 US-$/Jahr, 180 Sekunden, Download 


149 US-$/Jahr, kein Zeitlimit, 
ein HD-Video 


390 US-$/Jahr, unbegrenzt HD 


Clip-Editor 

Trivid, Dettenhausen 
wwv.clip-editor.com 
Deutsch 


JPEG, PNG, GIF 


AVI, MOV, MPEG, WMV; FLV oder HTML5 online 
640 x 480 Pixel 
Wahlweise 4:3 oder 16:9 im Output 


vlIvIiv 

guter Editor, Zeichengröße, -position und -farbe wählbar 
Grundgeschwindigkeit und Animationsstil wählbar 

12 Videos 

rund 100 Titel 

17 Animationsstile 


(0) 
S) 


3 Video-Slots, 8 Bilder im Clip 


9,90 £/6 Monate, 3 Video-Slots, 20 Bilder im Clip, 
3 Downloads 


27 € /Jahr, 6 Video-Slots, 6 Downloads, 
20 Bilder pro Clip 


185 €/Jahr, 50 Video-Slots, 100 Downloads, 


Weiterverkauf 
Pro und Reseller 


für alle Accounts 


20 Bilder pro Clip 


deos sondern auch MP4-Filme zur Verfü- 
gung. Eine HD-Option fehlt leider. 


Flixtime 


Die Bedienoberfläche von Flixtime zeigt ein 
Schnittfenster mit Zeitleiste. Nur fünf De- 
signvorlagen stehen zur Wahl; vier davon 
sind so schrill, dass sie wohl nur für Retro- 


Partys einsetzbar sind. Die fünfte ist ein redu- 
zierter Stil, wie ihn alle Dienste bieten. Als zu- 
sätzliche Option bietet Flixtime ein Coverbild 
an. Das gewählte Motiv erscheint auch in der 
Filmvorschau und kann mit einem Text über- 
lagert werden. Der Text ist nicht formatierbar 
und kann bis zu 90 Zeichen lang sein. 

In Sachen Musikauswahl kann Flixtime fast 
mit Animoto mithalten - die Bandbreite ist 


& spplcaben.chp-editar.com 


Meine videos Meine Daten 


video erstellen 


f importierer 
Galerien | Hintergründe 
Laden Sıe Bilder von Ihrem Rechner hoch 


stplatte 


Empfohlene Bildgröße mindestens 800 x 600 Pixel 


Bildformate: jpg, prıa, aif 


Maxımal 20 M8 pro Bild 
[Hochs] 
Tel TopHotel 


Reihenfolge festieger 


| Tatro 
_] outro 


.“ 


MeirnTophotel.de 
bon Profis geprüft! 


10:9 


voranschreitende Rock- 


ce Gitarren mit treib... 


Animation auswähler 


Evolstion Geschwindigkeit: mitte} 


Komplexität; hoch 
powered by trivid. 


Der Clip-Editor beschränkt sich auf einfaches Layout und kann keine Videos einbinden. 
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riesig. Hier kommt eine Kooperation mit 
einem Musikportal zum Tragen. Die dort ver- 
tretenen Künstler nutzen Flixtime als Promo- 
tion-Werkzeug. Schlecht ist die systemati- 
sche Einordnung der Tracks gelungen. Zwar 
gibt es Rubriken, doch sind die Titel mit kryp- 
tischen Katalognummern beschriftet. Eine 
Beschreibung bekommt man erst, wenn man 
einen Titel auswählt. 

Flixtime bietet keine Video-Vorschau und 
das Rendern dauert ebenso lang wie bei Ani- 
moto. Im fertigen Video fällt auf, dass die 
Übergangseffekte etwas zu effekthasche- 
risch ausgeführt sind. Das fertige Video kann 
nachvertont werden, was gerade für den 
professionellen Einsatz interessant ist. 


Stupeflix Studio 


Stupeflix und Flixtime besitzen eine nahezu 
identische Bedienoberfläche, die aber bei 
Stupeflix ständig erweitert wird. Seit Kurzem 
darf der Nutzer die Standzeiten einzelner Bil- 
der selbst bestimmen. 

Verglichen mit Animoto stehen deutlich 
weniger Vorlagen und Musiktitel zu Wahl: 
Stupeflix bietet wie Flixtime nur fünf Templa- 
tes an. Der neutralste heißt Classic - hier be- 
steht die grafische Umgebung aus den gela- 
denen Fotos. Der Stil „Unreel” erzeugt eine 
Filmstreifenoptik. Herausragend ist das Tem- 
plate „Scrapbook“. Vom Nutzer eingetippte 
Texte erscheinen handschriftlich in einen Ta- 
gebuch. Eingebundene Google-Maps zeigt 
der Dienst zerknittert, als habe man sie in der 
Hosentasche transportiert. 
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Flixtime zeigt Fotos, Musik und Texttitel in einer übersichtlichen Zeitleiste. 


Text-Titel dürfen immerhin 170 Zeichen 
lang sein und erscheinen weichgezeichnet, 
sind aber nicht formatierbar. Einzig die 
Standzeit kann man festlegen. 

Etwas mehr als hundert Musiktitel bietet 
der Dienst zur Untermalung an; alle sind in- 
strumental. Da ist das Animoto-Angebot 
zweifellos spannender. Dafür bietet Stupeflix 
ein paar klischeestarke Gassenhauer wie die 
Hymne „Hero“ für den Einmarsch der Gladia- 
toren oder die eingängige Ziehharmonika 
aus „Buona Fortuna”, die am besten zu Paris- 
Bildern passt. 

Die Videovorschau bietet gute Soundqua- 
lität und ein schlechtes Bild, eignet sich aber 
bestens, um den Gesamteindruck des Videos 
abschätzen zu können. Hier bekommt Stupe- 
flix ein klares Plus gegenüber Animoto. Ein 
Minus gibt es in Sachen Finalisierung. Hier 
kann der Nutzer die Geschwindigkeit und 
Hintergrundfarbe festlegen, aber nicht mehr 


nachträglich die Vorlage wechseln. Hinsicht- 
lich des Endprodukts muss sich Stupeflix 
nicht hinter Animoto verstecken. Auch die 
Optionen für Download und Weiterleitung 
sind im Wesentlichen die gleichen. Solange 
man kein HD-Paket gebucht hat, kostet das 
fünf US-Dollar pro Film. 


Fazit 


Alle vier Werkzeuge erzeugen ansehnliche 
Videoclips. Animoto und Stupeflix bieten die 
beste Bildqualität im Ergebnis, der Clip-Edi- 
tor die schnellste Vorschau zum günstigsten 
Preis. Flixtime befindet sich noch im Beta- 
Stadium. Die Engine funktioniert gut, das In- 
terface ist sehr elegant gelöst, nur die Aus- 
wahl der Vorlagen ist mangelhaft. Wer mit 
den Tools experimentieren möchte, dem sei 
ein Monatsabo bei Stupeflix oder Animoto 
angeraten. (akr) 


Er 


Die gefaltete Google Map ist ein Hingucker im Stupeflix-Template „Scrapbook“. [44 
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Jörg Wirtgen 


Kleine Kompromisse 


Tipps zur Auswahl von Subnotebook oder Tablet 


Dank Netbooks, Tablets und Smart- 
phones kommt man unterwegs 
noch schneller, zuverlässiger 

und komfortabler an den 
digitalisierten Teil seiner 
Persönlichkeit. Allerdings 
wecken immer mehr 
schicke Geräte neue 
Begehrlichkeiten, sodass 
die Wahl des passenden 
Begleiters zusehends 
komplizierter wird. 

Eine Übersicht. 
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lein, leistungsfähig, günstig - suchen Sie 

sich zwei davon aus, denn alle drei An- 
forderungen erfüllt kein Notebook. Soll der 
digitale Begleiter leicht genug sein, damit Sie 
ihn gerne und oft mitnehmen, müssen Sie 
Kompromisse eingehen: Schnelle und kom- 
fortable Subnotebooks kosten locker 1000 
Euro und mehr. Die ab 200 Euro erhältlichen 
Netbooks wiederum bieten wenig Prozessor- 
kraft und Displayfläche. Zwischen diesen Ex- 
tremen gibt es haufenweise spannende Sub- 
notebooks und als neue Kompromissform 
Tablets - um all diese kompakten Begleiter 
soll es in diesem Artikel gehen. 

Wenn das klein & Leicht nicht so wichtig 
ist, sondern Leistungsfähigkeit und Display- 
platz im Vordergrund stehen, finden Sie im 
nächsten Artikel ab Seite 154 Notebooks, die 
als Hauptrechner oder PC-Ersatz taugen. 
Weitere Spezialitäten wie Langläufer mit 
mehr als zehn Stunden Laufzeit oder Note- 
books mit besonders farbkräftigen Displays 
finden in einzelnen Kästen Berücksichtigung. 

Reicht schon die Leistungsfähigkeit des 
Subnotebooks für alle PC-Arbeiten aus, kön- 
nen Sie es am Schreibtisch natürlich per Mo- 
nitor, Tastatur und Maus zum ergonomi- 
schen Arbeitsplatz aufwerten. So nutzen Sie 
unterwegs und am Schreibtisch dieselbe Ar- 
beitsumgebung, was - auch im Zeitalter von 
Dropbox & Co, NAS oder einfach nur schnel- 
len USB-Sticks - unkomplizierter und weni- 
ger fehlerträchtig ist als ein ständiger Daten- 
abgleich. Nachteil neben dem ständigen 
Stöpseln: Externe Platte, USB-Hub, Lautspre- 
cher und Drucker machen den Schreibtisch 
ganz schön unordentlich. Ein Ausweg sind 
Docking-Stationen und ähnliche Lösungen, 
mehr dazu im Kasten auf Seite 153. 


Tablet oder Notebook 


Die spannendste Neuerung beim mo- 
bilen Datenzugriff sind die Tablets, 
egal ob Apples iPad oder die zahlrei- 
chen Android-Modelle [1]. Sie ver- 
suchen gar nicht erst, die Arbeits- 
umgebung des PC umzusetzen, 
sondern präsentieren eine neue, 
auf Fingerbedienung angepasste 
Oberfläche. Das erweist sich gleicher- 
maßen als Vor- und Nachteil: Vorteil, weil 
genau daraus ihre Faszination erwächst und 
die Rückstände in puncto Rechenleistung 
gegenüber Notebooks ausgeglichen wer- 
den. Nachteil, weil die gewohnten Program- 
me nicht laufen und man sich für jede einzel- 
ne Aufgabe neue Apps inklusive eines 
Weges suchen muss, sie mit den erforderli- 
chen Daten zu versorgen. 

Nur die wenigsten c’'t-Leser dürften ihren 
optimalen PC zugunsten eines Tablets ein- 
motten, aber als Ergänzung des Geräteparks 
machen sie sich gut, weil sie Flexibilität 
schaffen - und natürlich aufgrund ihres di- 
rekten Nutzens als Unterhaltungsgerät. In- 
zwischen gibt es Angebote, die in dieser 
Form für Notebooks und PCs nicht zugäng- 
lich sind, beispielsweise viele Zeitungen und 
Zeitschriften, aber auch einige Spiele. 
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Toshiba NB550D: 11 Stunden Laufzeit bei 
nur 1,3 Kilogramm Gewicht, dank AMD- 
CPU schneller als andere Netbooks, HDMI, 
ständig laufender Lüfter, um 300 Euro 


Gelesen, sortiert und knapp beantwortet 
kriegt man Mails, Facebook, Twitter & Co. 
prima auf dem Tablet. Doch alles, was mehr 
als zwei, drei Sätze erfordert, macht selbst 
auf den besten Bildschirmtastaturen weniger 
Spaß als auf einer guten mechanischen Tas- 
tatur. Wohlgemerkt auf einer guten - die 
haben lange nicht alle Netbooks. Auf Note- 
books steht das gesamte Display für den Text 
zur Verfügung, auf Tablets nimmt die Tasta- 
tur mindestens ein Drittel des Platzes für sich 
ein. Eine Bluetooth-Tastatur lässt sich mit 
jedem Tablet verbinden, doch ist das Tandem 
dann unpraktischer als ein Netbook. 

Für das iPad gibt es einige in Hüllen inte- 
grierte Tastaturen beispielsweise von Logi- 
tech. Zwei interessante Zwitter hat Asus im 
Programm, die Android-Tablets Transformer 
und Slider. Für Ersteres gibt es eine Ansteck- 
tastatur mit zusätzlichem Akku, weiteren 
Schnittstellen, Kartenleser und Touchpad. Das 
Slider hat eine eingebaute Tastatur mit einer 
Mechanik, die sie unter dem Gerät verschwin- 
den lässt. Mit solchen Zusätzen erreichen die 
Tablets zwar die Praktikabilität eines Net- 
books, aber auch deren Gewicht und Größe - 
bei nahezu doppeltem Preis, und die ganze 
Windows-Software läuft immer noch nicht. 


Netbooks 


So muss man es schon anders herum sagen: 
Trotz der vielen Vorzüge von Tablets bleiben 


Mobilfunk 


Soll das Notebook per Mobilfunk ins Inter- 
net, ist die komfortabelste Lösung ein inte- 
griertes HSPA-Modul. Günstiger als die rund 
100 Euro Aufpreis ist ein USB-Adapter, aber 
auch unhandlicher. Beide Lösungen beein- 
trächtigen die Akkulaufzeit ungefähr gleich 
stark. Per akkubetriebenem WLAN-Hotspot 
(beispielsweise dem Huawei E5) bringen Sie 
mehrere Geräte gleichzeitig online, zudem 
können Sie ihn an eine Position mit besse- 
rem Empfang legen. Sie benötigen für diese 
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Lenovo Thinkpad X121: Günstiger 12-Zöller 
mit guter Tastatur, mattem Display, 

HDMI und langer Laufzeit, mit AMD-CPU 
unter 400 Euro, mit Intel ab 450 Euro. 


Netbooks relevant, nicht zuletzt aufgrund 
ihrer niedrigeren Preise, die 30 bis 50 Prozent 
unter denen von Tablets liegen. 

Die größte Einschränkung im Alltag ergibt 
sich aus den kleinen und niedrig aufgelösten 
Displays: Mit 1024 x 600 Punkten auf 10 Zoll 
Diagonale lässt sich fast jede Anwendung 
nur mühsam unter viel Scrollen bedienen. 
Auch die Tastaturen und Touchpads stoßen 
auf wenig Gegenliebe. 

Fast alle haben einen Atom-Prozessor mit 
einem Kern und 1 GByte Speicher. Damit wirkt 
fast jede Aktion außer reinem Tippen zäh und 
spürbar langsamer als am Desktop-PC. Die 
in einigen Modellen eingesetzte Zweikern- 
Variante des Atom ändert daran nichts. 

Die meisten Netbooks erreichen durchaus 
Laufzeiten von fünf Stunden und mehr. Die 
Platten fassen 250 GByte, WLAN bis 11n 
haben alle aktuellen Modelle, nur wenige 
aber im 5-GHz-Band. UMTS ist die Ausnah- 
me, ebenso LAN mit mehr als 100 MBit/s. 
VGA-Ausgang, Kartenleser und einige USB- 
Anschlüsse sind Standard. Ein DVD-Laufwerk 
fehlt. Einige der ganz billigen Angebote 
kommen ohne Windows. 

Bastler können den Speicher im Allgemei- 
nen leicht auf 2 GByte aufstocken, was die 
gefühlte Zähigkeit in einigen Situationen 
etwas erträglicher macht. 4 GByte verkraften 
weder der Intel- noch der AMD-Chipsatz in 
diesen Geräten. Auch die Festplatte lässt sich 
meist einfach tauschen. Da schon schnelle 


Lösungen eine separate SIM-Karte, bei- 
spielsweise eine Zweitkarte des Mobilfunk- 
vertrags. 


Ihr Smartphone per Tethering als Hotspot 
zu nutzen kann die günstigste Lösung sein, 
weil Sie Gerät und Vertrag schon haben. Per 
Notebook schöpfen Sie Ihr Datenvolumen 
allerdings schneller aus als per Smartphone. 
Viele Mobilfunkverträge verbieten Tethe- 
ring, nur in wenigen Fällen unterbinden die 
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Exemplare zum Einsatz kommen, bringt das 
kaum zusätzliche Geschwindigkeit, nur Plat- 
tenplatz. SSDs lohnen sich aufgrund der 
niedrigen Prozessorgeschwindigkeit nicht. 


Netbook-Rosinen 


Wer die Netbooks mehr trägt als nutzt und 
daher die geringen Abmessungen (die 
Grundfläche ist kleiner als DIN A4) und das 
Gewicht von um 1,2 Kilogramm schätzt, 
kommt gut mit ihnen klar. Die Händler strei- 
chen derzeit ihr Angebot an Netbooks arg 
zusammen, auch weil die Boom-Zeiten die- 
ser Gerätekategorie zu Ende sind. 

Das Acer Aspire One Happy 2 hat ein mat- 
tes Display, rund acht Stunden Laufzeit und 
einen 1,66 GHz schnellen Zweikern-Atom. Es 
kostet etwa 280 Euro. 30 Euro günstiger ist 
der ähnlich ausgestattete Asus Eee PC 1018P 
mit allerdings spiegelndem Display. Das 
noch 10 Euro billigere Samsung NC10 Plus 
hat eine etwas bessere Tastatur als die bei- 
den und wieder ein mattes Display, aller- 
dings nur einen Einkern-Atom. Ähnlich gute 
Eigenschaften und eine etwas längere Lauf- 
zeit vereint das Samsung NC110, zudem ist 
ein UMTS-Modem eingebaut. Mit 340 Euro 
hat das aber seinen Preis. 

Eines der interessantesten Netbooks ist 
das Samsung NF310 aufgrund seines Dis- 
plays: Es zeigt 1366 x 768 Punkte, ist matt 
und erreicht eine hohe Helligkeit. Die Lauf- 
zeit beträgt acht Stunden, die Tastatur ge- 
hört zu den besten in Netbooks. Es kostet al- 
lerdings rund 400 Euro, mehr als manches 
12-Zoll-Notebook. 

Mit 1280 x 720 Punkten bietet auch das 
Acer Aspire One 522 mehr Pixel, allerdings 
spiegelt das Display. Zudem hat es einen 
HDMI-Ausgang und schnellere Hardware 
(AMD Athlon C-50 mit AMD-Grafik), die für 
Full-HD-Videos ausreicht - einmalig für den 
Preis von 280 Euro. 

Preisbrecher ist das Asus Eee PC X101 für 
170 Euro. Es fehlen allerdings Windows und 
eine Festplatte, stattdessen ist MeeGo instal- 
liert und 8 GByte Flashspeicher eingebaut. 


12-Zöller 


Den deutlichsten ergonomischen Fortschritt 
bringt schon die nächstgrößere Klasse, die 


Provider aber wirklich die Verbindung, bei- 
spielsweise die Telekom beim iPhone. 


Die Verbreitung des HSPA-Nachfolgers LTE 
dürfte in den nächsten Jahren rapide stei- 
gen, deutliche Vorteile bringt er nur in den 
ländlichen Gegenden mit schlechtem HSPA- 
Ausbau oder ganz ohne UMTS. Integrierbare 
LTE-Module gibt es noch nicht, doch per 
USB-Stick oder WLAN-Hotspot kommt natür- 
lich jedes Notebook in den Genuss von LTE. 
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Geräte mit 11,6- oder 12,1-Zoll-Display. Hier 
passen 1366 x 768 Punkte drauf - mehr Bild- 
punkte gibt es dann erst wieder ab 16 Zoll 
Diagonale aufwärts oder bei einigen teuren 
Spezialmodellen. Die meisten Hersteller 
bauen eine Tastatur im Desktop-Raster von 
19 mm mit ordentlichem Hub ein. Die 11,6- 
Zöller wiegen um 1,5 Kilogramm und haben 
eine Grundfläche etwa von DIN-A4. 

Eines der spannendsten Geräte dieser Klas- 
se ist das Lenovo Thinkpad X121. Die aktuel- 
len Modelle haben einen AMD Fusion E-350, 
der die Atom-Prozessoren deutlich über- 
trumpft. Mit 4 GByte Speicher (auf 8 aufstock- 
bar), 320er-Platte, HDMI-Ausgang, mattem 
Display und einer der besten Subnotebook- 
Tastaturen inklusive Trackpoint kostet es 
rund 400 Euro; oft sieht man eine Konfigura- 
tion ohne Windows für etwa 370 Euro. Die 
Laufzeit liegt über sechs Stunden. Ab 450 
Euro ist es mit Intel Core i3 erhältlich. 

Ein Preistipp in dieser Klasse ist das Acer 
Aspire One 722 für 350 Euro. Es hat ebenfalls 
eine gute Laufzeit und einen HDMI-Ausgang, 
allerdings nur den langsameren AMD C-50 
und maximal 2 GByte Hauptspeicher. 

Etwas schneller arbeitet Acers Aspire 1551 
mit AMD Turion Neo 1,3 GHz und AMD- 
Grafik. Ebenfalls hat es HDMI, ist von 2 auf 
4 GByte aufrüstbar und läuft ähnlich lange. 
Unter 450 Euro bekommt man es. Noch eine 
Schippe drauf legt das Sony Vaio YB, das für 
490 Euro mit 1,6 GHz schnellem AMD E-350 
und direkt 4 GByte Speicher kommt. Es läuft 
etwas länger und ist auch in knalligem Grün 
oder auffälligem Rosa erhältlich. 


Performance 


In einigen 12-Zöllern kommen schnellere 
Prozessoren wie der Intel Core i5 und i7 zum 
Einsatz. Schon die Stromsparversionen mit 
weniger als 2 GHz werden anders als Intels 
Atom nicht mehr ständig als Bremse wahrge- 
nommen, sondern andere Kompromisse wie 
das kleine Display treten stärker zutage. 
Etwas langsamer ist der Core i3, weil er mit 
niedrigerem Takt läuft und ihm die Fähigkeit 
fehlt, sich bei Einkern-Anwendungen auf 
über 2 GHz hochzutakten. Den Atom lässt 
aber auch er weit hinter sich. 

Vor allem in Kombination mit 4 GByte Spei- 
cher und einer schnellen Festplatte oder SSD 
reichen die Core-Prozessoren für die meisten 
Aufgaben aus. Erst beim Videoschnitt oder 
der RAW-Bildbearbeitung summieren sich die 
Wartezeiten zu spürbaren Sekunden. Full-HD 
klappt bei diesen Geräten, wenn nicht viele 
ungünstige Umstände zusammentreffen, 
ebenso einige 3D-Spiele. Anspruchsvolle 
Spiele bekommt man allerdings bestenfalls 
mit deutlich reduzierter Detailtiefe ans Laufen. 
Diese Rechenleistung in ein 12-Zoll-Gerät zu 
packen, hat allerdings seinen Preis. 

Die beiden leichtesten Vertreter bringen 
nur 1,1 Kilogramm auf die Waage, das Apple 
Macbook Air 11" und das Samsung 900X1B. 
Apple packt einen 1,6 GHz schnellen Core i5 
und eine SSD mit 64 GByte für 950 Euro zu- 
sammen, ratsam ist eine Speicheraufstockung 
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Toshiba Portege R830: leicht trotz 
DVD-Laufwerk, lange Laufzeit mit 
Hochkapazitätsakku, ungewohnte 
Tastenform, lauter Lüfter, ab 1200 Euro 


auf 4 GByte für 100 Euro oder direkt das Mo- 
dell mit 4 GByte, größerer SSD und Core i7 mit 
1,8 GHz für 1150 Euro. Die Laufzeit liegt über 
sechs Stunden. Das Display spiegelt aller- 
dings, und unter Last ist das Air mit der lau- 
teste 12-Zöller überhaupt. Bei Samsung gibt 
es für 1000 Euro ein mattes Display und eine 
längere Laufzeit, allerdings nur einen Core i3 
mit 1,3 GHz und eine nur 64 GByte große SSD. 

Das Lenovo Ideapad U260 und das LG 
XNote P210 punkten mit einem matten 12,5- 
Zoll-Display, beide wiegen rund 1,3 Kilo- 
gramm. Mit Core i5 1,33 GHz, 4 GByte und 
320er-Platte kostet das Lenovo 1000 Euro, 
das LG 900. Das Lenovo läuft fünf Stunden, 
das LG etwas kürzer. 

Den spieletauglichen Grafikchip Nvidia 
GeForce GT 540M setzt Dell in den 11,6-Zöl- 


Langläufer 


Viele Notebooks halten angenehmerweise 
inzwischen über vier, fünf Stunden mit einer 
Akkuladung durch. Besonders herausragend 
sind eher Geräte über sieben Stunden, hal- 
ten sie doch auch dann einen arbeitsreichen 
Tag durch, wenn man man nicht mit rand- 
vollem Akku startet. 


Bei den Netbooks gehören das Samsung 
NF310 und das Toshiba NB550D zu den 
Langläufern, das Toshiba erreicht fast 11 
Stunden. Zu den konditionsstarken Sub- 
notebooks ab 13 Zoll zählen das Apple 
Macbook Pro 13" (das aber so viel wiegt wie 
andere 14-Zöller), das leichtere Macbook Air 
13" und das Samsung QX412. 


Für viele Notebooks, vor allem Business-Ge- 
räte gibt es Hochkapazitäts- oder Zweit- 
akkus (oder beides). Das treibt den Preis 
nach oben, erlaubt dem Anwender aber, je 
nach Situation zwischen langer Laufzeit und 
geringem Gewicht zu wechseln - als grobe 
Daumenregel wiegen Subnotebook-Akkus 
100 Gramm pro drei Stunden Laufzeit. 


Das Fujitsu Lifebook P mit 12 Zoll dürfte 
über acht Stunden halten, mit Zweitakku 
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Lenovo Thinkpad T420s: 

einer der leichtesten 14-Zöller, gute 
Tastatur, hohe Displayauflösung, 

nur sechs Stunden Laufzeit, ab 1350 Euro 


ler Alienware m11x, kombiniert mit Core- 
Prozessoren von 1,3 bis 1,6 GHz. Auch die 
übrige Ausstattung (maximal 16 GByte Spei- 
cher und 750er-Platte) kann sich sehen las- 
sen. Ab 800 Euro ist das kleine Kraftwunder 
zu bekommen, allerdings wiegt es dann 
auch mindestens zwei Kilogramm. 


Superschnelle 12-Zöller 


Noch schnellere Prozessoren bis hoch zur 
Doppelkern-Version des Core i7 mit 2,7 GHz 
(nicht aber den Vierkerner) gibt es in einigen 
Business-Geräten, darunter die drei 12,5-Zöl- 
ler Dell Latitude E6220, HP Elitebook 2560p 
und Lenovo Thinkpad X220. Mit dem schnel- 
len i7 kosten sie etwa 1600 Euro, die Ein- 
stiegspreise liegen bei etwa 1100 Euro. UMTS 


im Wechselschacht rund zwölf Stunden. 
Der 13,3-Zöller Sony Vaio SB hält sowieso 
schon über acht Stunden, mit Unterschnall- 
akku ist die doppelte Laufzeit drin. Das To- 
shiba Portege schafft acht, mit dem Hoch- 
kapazitätsakku fast 13 Stunden. Er verhin- 
dert allerdings, dass man das Display im 
optimalen Blickwinkel aufstellen kann. 


Das besonders flexible Dell E6420 kann 
man mit Zweitakku im Wechselschacht und 
Unterschnallakku ausstatten, dann hält es 
über 24 Stunden am Stück durch. Schon 
ohne die ganzen Akkus gehört der 14-Zöl- 
ler mit 2,1 Kilogramm aber nicht zu den 
Leichtgewichten. Flexibel ist auch das 
Lenovo Thinkpad X220: Es gibt drei Akkus 
mit ungefähr 6, 8 und 12 Stunden Laufzeit, 
sowie einen Unterschnallakku für weitere 
10 Stunden. Das Thinkpad T420 schafft mit 
zwei Akkus immerhin 10 Stunden. 


Diese Laufzeiten beziehen sich auf unsere 
Messungen bei 100 cd/m? Displayhellig- 
keit, ohne WLAN und ohne CPU-Last. In der 
Praxis sollten Sie kürzere Zeiten erwarten, 
je nach Helligkeit und Rechenaufgaben bis 
zu 30 Prozent. 
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ist bei allen drei optional, ebenso Hochkapa- 
zitätsakkus zum Verbessern der eher mittel- 
mäßigen Laufzeit, die aber auch das Gewicht 
(alle drei etwa 1,4 Kilogramm) erhöhen. Für 
das X220 gibt es optional ein IPS-Display mit 
größerem Blickwinkel und eine Unterschnall- 
Docking-Station mit DVD-Brenner. 

Fujitsu bestückt den 12-Zöller Lifebook 
P771 mit dem Core i7 1,5 GHz. Im Einstiegs- 
modell für rund 1400 Euro ist UMTS und eine 
320er-Platte enthalten, eine SSD ist optional. 

Ein spannender Preisbrecher mit mattem 
Display und guter Laufzeit (über fünf Stunden) 
ist das Acer Travelmate Timeline X 8172T: Für 
unter 600 Euro bekommt man es mit Core i3 
1,33 GHz, 2 GByte und 320er-Platte. Ein HDMI- 
Ausgang fehlt, er lässt sich per Docking-Station 
nachrüsten. Mit 4 GByte und 500er-Platte kos- 
tet es etwa 650 Euro. Etwas teurer ist das ähn- 
lich ausgestattete Sony Vaio YA, im Webshop 
beginnen die Preise bei 600 Euro. 


Die 13-Zöller 


Ab 13 Zoll Bildschirmdiagonale gehören 
diese schnellen Prozessoren zur Grundaus- 
stattung - und oft auch ein DVD-Brenner. Die 
Preise sinken trotzdem, weil die Kühlung ein- 
facher in den Griff zu kriegen ist und nicht 
ganz so stromsparende Prozessoren zum 
Einsatz kommen können. 

Das Acer Travelmate Timeline X 8327 mit 
Core i3 2,53 GHz gibt es für 550 Euro mit 
640er-Platte und 4 GByte. Ab 500 Euro be- 
kommt man das Dell Vostro 3300, es ist 
etwas schlechter ausgestattet (immerhin mit 
USB 3.0 und eSATA). Beide haben matte Dis- 
plays, DVD-Brenner und eine eher mittel- 
mäßige Laufzeit um vier Stunden. Weitere 
Modelle mit besserer Ausstattung, beispiels- 
weise mit separatem Grafikchip, gibt es vor 
allem in den Business-Serien von Dell, HP, Le- 
novo und Toshiba - diese Geräte wiegen al- 
lerdings alle um zwei Kilogramm. 

Es gibt auch ein paar Leichtgewichte. Tos- 
hiba bringt DVD-Laufwerk und UMTS im nur 
1,5 Kilogramm schweren Portege R830 unter, 
und das bei rund acht Stunden Laufzeit. Ab 
etwa 1200 Euro ist es mit Core i3 lieferbar, ab 
etwa 2000 mit Core i7 und stärkerem Akku. 
Der kaum schlechter ausgestattete Vorgän- 
ger R700 ist noch ab etwa 1200 Euro zu be- 
kommen. Das Sony Vaio SB wiegt 100 
Gramm mehr, jedenfalls die Versionen mit 
SSD ab 1600 Euro. Mit Platte kommen noch- 
mals 100 Gramm dazu, der Einstiegspreis 
liegt dann bei 950 Euro - inklusive Blu-ray- 
Laufwerk, mattem Display und Grafikchip. 
R830 und SB werden beide unter Last extrem 
laut, lauter als mancher Gaming-Bolide. 


Leicht ohne Laufwerk 


Noch leichter und günstiger gehts, wenn das 
DVD-Laufwerk draußen bleibt. So bringt das 
Apple Macbook Air 13" 1,4 Kilogramm auf 
die Waage, hat allerdings nur maximal einen 
Core i5 mit 1,8 GHz. Das Display zeigt 1440 x 
900 Punkte, der Akku hält fast sieben Stun- 
den. Bei 1350 Euro geht es los. Der Lüfter 
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Apple Macbook Air 11": Günstigstes 
Leichtgewicht mit Core i5, gute 
beleuchtete Tastatur, SSD, Thunderbolt, 
gute Laufzeit, lauter Lüfter, ab 950 Euro 


wird unter Last sehr laut. Mit der üblichen 
Auflösung von 1366 x 768 Punkten, aber 
matter Oberfläche und extrem hoher Hellig- 
keit punktet das Display des noch etwas 
leichteren Samsung 900X3A. Für 1300 Euro 
gibt es einen Core i5 mit 1,4 GHz, 128-GByte- 
SSD und acht Stunden Laufzeit. 

1,7 Kilogramm mit schnellem Prozessor 
bietet das Lenovo Thinkpad X1. Ab 1255 Euro 
ist es mit Core i3 (2,1 GHz) erhältlich, für 400 
Euro Aufpreis mit Core i7 (2,7 GHz). Im Test 
störten die starken Displayspiegelungen, die 
kurze Laufzeit von etwa vier Stunden und der 
laute Lüfter. 

Die Kombination aus nochmals niedrige- 
rem Gewicht, schnelleren Prozessoren und 
höher auflösendem Display gelingt Sony 
beim Vaio Z: Maximal ist es mit 2,7 GHz 
schnellem Core i7 Dual lieferbar und wiegt 
trotz auch unter Last leise laufendem Lüfter 
nur 1,1 Kilogramm. Das Display zeigt 1600 x 
900 Punkte und gegen Aufpreis sogar 1920 x 
1080 - das schaffen sonst erst wieder Note- 
books ab 15 Zoll. Selbst UMTS ist integrierbar. 
Die Laufzeit fällt mit rund acht Stunden or- 
dentlich aus und lässt sich per Unterschnall- 
akku verdoppeln. Die günstigste Konfigurati- 
on kostet 1800 Euro, mit Docking-Station und 
allen Extras klickt man sich über 4000 Euro. 


Größer und schneller 


Leichte Notebooks mit 14-Zoll-Display oder 
mehr gibt es wenige. Einige wie das Lenovo 
Thinkpad T420, das Samsung QX412 und das 
Toshiba Tecra R840 liegen knapp über zwei 
Kilogramm, die Großzahl der Geräte über 2,3. 

Deutlich drunter kommt das Lenovo 
Thinkpad T420s. 1,8 Kilogramm wiegt es und 
bringt sogar ein mattes Display mit 1600 x 
900 Punkten mit. Ab 1300 Euro geht es los, 
maximal verträgt es einen Core i7 Dual mit 
2,7 GHz. Zudem punktet es mit sieben Stun- 
den Laufzeit, unter Last leisem Lüfter und 
guter Tastatur mit Trackpoint. 

Noch leichter und dabei gegen Stürze und 
Spritzwasser geschützt ist das Panasonic CF- 
F9. Sogar einen DVD-Brenner hat der Herstel- 
ler noch im 1,6 Kilogramm leichten Note- 
book untergebracht. Das matte Display zeigt 
1440 x 900 Punkte. Lieferbar ist eine Version 
mit Core i5 2,4 GHz, UMTS und sieben Stun- 
den Laufzeit für rund 2100 Euro. Das kleine, 
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Samsung 900X3A: Kräftiger 13-Zöller 
im flachen, sehr leichten Gehäuse 
mit guter Laufzeit und mattem, 

sehr hellen Display, 1300 Euro 


runde Touchpad ist eher unpraktisch, und 
einen digitalen Monitoranschluss findet man 
nur am über 300 Euro teuren Dock. 


Ultrabooks 


Eine Kombination fehlt tatsächlich in dieser 
Liste: leichte 13-Zöller zu einem günstigen 
Preis. 

Genau in diese kleine Nische will Intel und 
hat sich dafür den Marketingbegriff Ultrabook 
ausgedacht. Unter 1,5 Kilogramm, um 1000 
Euro, und besonders flach sollen sie sein. Vier 
Hersteller haben bisher Geräte angekündigt. 
Das günstigste ist das Acer Aspire S3: Ab 800 
Euro bietet es ein spiegelndes Display, min- 
destens einen Core i3 und 4 GByte Speicher. 


Tests der erwähnten Geräte 


Name getestet in 
Apple iPad2 ct17/11,5.80 
Apple Macbook Air 11" ct17/11,5.28 
Apple Macbook Air 13" ct 18/11,5.65 
Acer Aspire One 522 ct5/11,5.70 
Acer Aspire One 722 ct14/10,5.88" 
Acer Travelmate Timeline X 8172T ct 17/10,5.52 
Asus Eee Pad Slider ct20/11,5.58 
Asus Eee Pad Transformer ct17/11,5.80 
Asus Eee PC 1018P ct 16/10, 5.104 
Dell Alienware m11x ct 18/10, 5.56 
Dell Latitude E6420 ct18/11,5.96 
Dell Vostro 3300 ct 16/10, 5.104 
Lenovo Ideapad U260 ct7/11,5.9 
Lenovo Thinkpad T420 ct18/11,5.96 
Lenovo Thinkpad T4205 ct18/11,5.96 
Lenovo Thinkpad X1 ct15/11,5.62 
Lenovo Thinkpad X121 ct5/10,5.70' 
Lenovo Thinkpad X220 ct13/11,5.108 
LG XNote P210 ct 19/11, 5.74 
Panasonic CF-F9 ct2/09, 5.110 
Samsung 900X3A ct10/11,5.62 
Samsung NC10 ct 3/09, 5.90 
Samsung NF310 ct7/11,5.92 
Samsung 0X412 ct13/11,5.108 
Sony Vaio SB ct13/11,5.108 
Sony Vaio YA ct12/11,5.60 
Sony Vaio YB ct7/11,5.92 
Sony Vaio Z ct20/11,5.68 
Toshiba NB550D ct7/11,5.92 
Toshiba Portege R830 ct13/11,5.108 
Toshiba Tecra R840 ct18/11,5.96 
" Vorgängermodell 
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Acer verspricht 1,4 Kilogramm Gewicht und 
sieben Stunden Laufzeit. Toshiba punktet mit 
einem matten Display und nur 1,2 Kilogramm 
Gewicht, Preise gab es noch nicht. Lenovo will 
die günstigste Variante des U300s für 1000 
Euro anbieten, wahlweise in Orange, besser 
ausgestattete kosten aber wohl deutlich 
mehr. Asus hatte den 12-Zöller UX21 und den 
13-Zöller UX31 schon im Sommer vorgeführt, 
sagt aber auch noch nichts zu Preisen. 

Alle vier sind nur rund 1,5 Zentimeter dick 
und gehören damit zu den flachsten Note- 
books am Markt. Das Warten auf die Ultra- 
books lohnt, wenn man genau auf diesen 
Flach-Leicht-Schnell-Zug aufspringen möchte. 


Subnotebooks als PC-Ersatz 


Soll das Notebook den PC ersetzen, ist es rat- 
sam, am Schreibtisch Monitor, Maus und 
Tastatur zu benutzen. Die einfachste Lösung 
für etwas Ordnung dabei ist Bluetooth, je- 
denfalls für Maus und Tastatur. Den Monitor 
sollte man per HDMI, Displayport oder 
Thunderbolt verbinden. Alle drei Standards 
sehen eine Tonübertragung vor, sodass man 
keine Lautsprecher mehr direkt ans Note- 
book anschließen muss. Einige Monitore 
haben eingebaute Lautsprecher, andere 
einen Audioausgang. Monitore mit aus- 
schließlich DVI-Eingang bekommt man aus 
einer HDMI-Buchse per Adapter versorgt, 
dann aber ohne Ton. 


Per VGA sollte man moderne Monitore 
nicht betreiben. Hat das Notebook nur VGA 
(hauptsächlich Netbooks), kann man sich 
per USB behelfen: Es gibt externe Grafik- 
karten mit HDMI-Ausgang, die per USB an- 
gesteuert werden. Zum Arbeiten und für 
einfache Videos ist das schnell genug, HD- 
Material ruckelt im Allgemeinen und die 
wenigsten Spiele funktionieren brauchbar. 
Einige Monitore haben so einen Chip inte- 
griert, sind also direkt per USB ansteuer- 
bar. Die aktuelle Generation dieser Lösun- 
gen unterstützt Monitore bis 1920 x 1200 
Punkte, angekündigt sind USB-3.0-Varian- 
ten bis 2560 x 1600. 


Die 30- und 27-Zoll-Monitore mit 2560 Pixeln 
in der Breite lassen sich nicht per HDMI an- 
steuern. Einige wie der Dell U2711 und der 
Fujitsu P27T verlangen DisplayPort oder 
Dual-Link-DVl. Letzteres hat kein Notebook 
unter drei Kilogramm und auch keine aktu- 
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Sony Vaio Z- mehr geht 
nicht: Core i7, 512 GByte 
SSD, UMTS, HDMI, 13- 
Zoll-Display bis Full HD, 
gute Laufzeit, und das 
in nur 1,1 Kilogramm, 
ab 1750 Euro 


Will man unter 800 Euro bleiben, ist man mit 
weniger als 13 Zoll zufrieden oder möchte 
man eine der Spezialitäten der teureren Ver- 
treter nutzen, kann man bedenkenlos schon 
jetzt kaufen. (jow) 
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elle Docking-Station. DisplayPort findet sich 
immerhin an einigen Notebooks, hauptsäch- 
lich Business-Geräten, aber auch am Dell 
Alienware m11x. Aus Subnotebook-Sicht in- 
teressant sind darunter beispielsweise von 
Lenovo das Thinkpad X1, das X200 und das 
T420s sowie von HP das Elitebook 2540p. 


Der 27-Zöller von Apple hat einen Thunder- 
bolt-Anschluss, der bei aktuellen Apple- 
Notebooks vorhanden ist, darunter das Air 
11" und 13". Per Thunderbolt lassen sich 
weitere Peripheriegeräte wie schnelle Fest- 
platten direkt am Monitor anschließen, so- 
dass er als Docking-Station dient. 


Docking-Stationen 


Ebenfalls per Kabel wird die Docking-Stati- 
on des Sony Vaio Z angeschlossen, in dem 
kleinen Kästchen finden sich dann ein DVD- 
oder Blu-ray-Laufwerk sowie USB 3.0, LAN, 
HDMI - und ein Grafikchip. Der HDMI-Aus- 
gang am Notebook selbst bleibt aktiv, so- 
dass zwei Monitore ansteuerbar sind. 


Die klassischen Docking-Stationen zum Auf- 
setzen der Notebooks gibt es für die Busi- 
ness-Serien von Acer, Dell, Fujitsu, HP, Leno- 
vo und Toshiba, darunter auch viele interes- 
sante Subnotebooks [2]. So lassen sich dann 
auch zwei Monitore ansteuern, bei einigen 
sogar zwei 30-Zöller per DisplayPort. Auch 
bei anderen Notebooks lohnt sich ein Blick 
in die Zubehörtabelle, für einige wie das 
Sony Vaio SB oder Panasonic CF-F9 gibt es 
Docking-Stationen, wenn auch nicht mit 
zwei Displayausgängen. 

[44 
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Jörg Wirtgen 


Ein starkes Stück 


Notebooks als Ersatz für den Desktop-PC 


Man könnte meinen, dass es keine Rolle mehr spielt, welches Notebook man 
kauft, da Qualität und Leistungsfähigkeit schneller zu wachsen scheinen als die 
Anforderungen. Das Risiko eines Fehlkaufs schrumpft stetig, aber mit etwas 
Aufmerksamkeit kommt man zu einer noch besser passenden Konfiguration. 


enn Gewicht und Geld keine Rolle spie- 
Y len, hat man sich schnell sein Wunsch- 
notebook zusammengeklickt. Vierkernpro- 
zessor, Gaming-Grafikchip, Tandem aus SSD 
und Terabyte-Festplatte, High-End-Display - 
alles kein Problem. Die Kunst besteht darin, 
nur die nötigen Komponenten einzubauen, 
denn dann bleibt mehr Geld dafür übrig, das 
neue Notebook dann auch in den Urlaub 
auszuführen, oder für die HD-Kamera, um 
seine Urlaubsfilme direkt vor Ort aufzuberei- 
ten und auf die Homepage zu stellen. 

Den portablen Notebooks unter zwei Kilo- 
gramm ist der vorige Artikel auf Seite 148 
gewidmet, hier stehen die kräftigeren Kolle- 
gen im Mittelpunkt. Schon unter 800 Euro 
findet man haufenweise Notebooks, die für 
die alltäglichen Schreibtischaufgaben bes- 
tens gewappnet sind. Zusammen mit einem 
externen Monitor oder einer Docking-Station 
(siehe Seite 153) können sie einen PC erset- 
zen. Wünsche wie superschnelle Grafikchips, 
hochauflösende Displays oder große SSDs 
treiben den Preis schnell auf 1500 Euro, und 
auch die Spezialisten über 2000 Euro haben 
ihre Berechtigung. 

Den größten Einfluss auf die Geschwindig- 
keit nehmen Prozessor und Festplatte, für 
Gaming auch der Grafikchip. Die schnellsten 
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Notebook-Prozessoren sind die am „Q“ zu er- 
kennenden Vierkern-Varianten des Intel Core 
i7 ab dem 2630QM aufwärts mit bis zu 2,5 
GHz. Sie sind optional für einige 15-Zoll- 
Notebooks und größere erhältlich, selbst ei- 
nige 14-Zöller wie der Dell Latitude E6420 
lassen sich damit bestücken. Alle aktuellen 
performancehungrigen Anwendungen un- 
terstützen zwei oder vier Kerne. 

Für einige Fälle ist die Geschwindigkeit 
von Einkern-Anwendungen wichtig, bei- 
spielsweise beim Gaming oder Android-Ent- 
wickeln per Emulator. Da schlagen sich die 
i7-Vierkerner besser als die der Vorgenerati- 
on Core 2 Quad, weil sie ihren an sich niedri- 
gen Grundtakt auf über 3 GHz erhöhen, so- 
fern nur ein Kern läuft. 

Hervorragend mithalten können auch die 
Zweikern-Versionen des Core i5 und i7 ab 
2 GHz aufwärts und die langsameren Vier- 
kernversionen des Core i7. Für alles bis auf 
High-End-Anwendungen reicht aber auch 
schon die schnelle Mittelklasse mit den Vari- 
anten ab 2 GHz des Core i3, der ältere Core 2 
Duo sowie der AMD A8 und Phenom Il. 

Beim Hauptspeicher gibt es keinen Grund, 
sich mit weniger als 4 GByte zufriedenzu- 
geben, besser wählt man direkt 8 GByte; eini- 
ge wenige Modelle erlauben 16 oder sogar 
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32 GByte. Installiert ist dann ein 64-Bit-Be- 
triebssystem, was mittlerweile weder bei 
Windows und Mac noch bei Linux, zu nen- 
nenswerten Problemen führt - die letzten 
störrischen Anwendungen kriegt man im All- 
gemeinen in einer virtuellen Maschine gut in 
den Griff. 


SSD-Optionen 


Rechenkraft ist nicht alles, zu einem ausge- 
wogenen System gehört auch eine schnelle 
Platte. Die aktuellen Modelle ab 500 GByte 
oder mit 7200 U/min gehen flink zur Sache, 
keine Frage, doch noch schneller gehts per 
SSD. Sie beschleunigt vom Booten über den 
Programmstart bis zum Umgang mit großen 
Dateien nahezu jeden Arbeitsvorgang; Pro- 
gramme wie Lightroom, die auf viele Bilder, 
Vorschau-Thumbnails und Datenbanken zu- 
greifen, explodieren förmlich. 

SSDs mit 512 GByte kosten im Einzelhan- 
del 600 bis 800 Euro, deutlich größere gibt es 
(im für Notebooks erforderlichen 2,5-Zoll- 
Format) nicht. Als Option direkt beim Note- 
book-Kauf zahlt man meist noch mehr, wenn 
so große SSDs überhaupt vorgesehen sind. 
Falls das Wunsch-Notebook nicht mit SSD in 
der nötigen Größe erhältlich (oder finanzier- 
bar ist), bieten sich drei Auswege an, doch 
noch zur SSD zu kommen: Selbsteinbau, 
Notebooks mit zwei Einbauschächten oder 
eine externe Festplatte. 

Der Selbsteinbau einer SSD ist gerade 
beim neuen Notebook nicht jedermanns 
Sache. Wegen Garantie und Gewährleistung 
sollte man die Originalplatte mindestens ein 
halbes Jahr aufbewahren. Tipps zum Kopie- 
ren der Systempartition auf die SSD liefert 
ein Artikel in c't [1]. Achtung: Nicht in jedem 
Notebook kommt man an die Platte heran. 

Die Kombination aus einer SSD für Win- 
dows plus Anwendungen und einer Festplat- 
te für die platzfressenden Daten wie Videos, 
RAW-Bilder oder von SSDs wenig profitieren- 
den Spielen arbeitet kaum langsamer, als 
alles auf eine SSD zu packen. Lediglich die 
Konfiguration der Anwendungen ist etwas 
kniffeliger. Notebooks mit zwei Platten- 
schächten gibt es unter den 17-Zöllern recht 
viele. Einige wenige bestückt optional schon 
der Hersteller mit SSD und Platte. Vorsicht 
beim Kauf so eines Notebooks in Konfigura- 
tionen mit nur einer Platte: Mancher Herstel- 
ler legt den für die zweite Platte benötigten 
Einbaurahmen und die Kabel nicht bei. 

Bei den Business-Notebooks mit Wechsel- 
schacht kommt man ohne Umzug der Sys- 
tempartition ans Tandem: Man bestellt es 
mit kleiner SSD und packt die Datenplatte in 
den Wechselschacht. Da die vom Hersteller 
angebotenen Einschubplatten meist unmä- 
Big teuer sind, besorgt man sich besser einen 
leeren Einschubrahmen und schraubt selbst 
eine Platte hinein. 

Bastler können diese Lösung sogar bei 
jedem Notebook nachrüsten, denn es gibt 
auch Einbaurahmen für DVD-Schächte [1]. 

Die letzte Möglichkeit kommt ganz ohne 
Basteln aus: Man lagert die Datenplatte ein- 
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Apple Macbook Pro 15" und 17": mit die 
dünnsten ihrer Klasse, wahlweise mit 
matten Spitzendisplays, unter Last laut 


fach aus, sinnvollerweise in ein Gehäuse mit 
einer der schnellen Schnittstellen USB 3.0, 
FireWire 800, eSATA oder Thunderbolt. Das 
kann dann auch eine 3,5-Zoll-Platte oder 
eines der schnellen NAS-Gehäuse sein. Greift 
man regelmäßig unterwegs auf die Daten 
zu, empfiehlt sich eine 2,5-Zoll-Platte, die 
vom Notebook mit Strom versorgt wird, also 
bei Macs per FireWire 800 (oder irgendwann 
per Thunderbolt), bei Windows-Notebooks 
per USB 3.0. Notfalls geht auch USB 2.0, 
doch das bremst aktuelle Platten auf einen 
Bruchteil ihrer Geschwindigkeit aus. 


Grafikkarte 


Grafikintensive Anwendungen verlangen 
nicht unbedingt einen Grafikchip. Die aktu- 
ellen CPU- oder Chipsatzgrafiken sind längst 
schnell genug für Videoschnitt und Bildbear- 
beitung, zum Ansteuern von externen Moni- 
toren und zum ruckelfreien Abspielen von 
Blu-rays. Auch die Kalibrierung per Colori- 
meter funktioniert. 


Farbkräftige Displays 


Die meisten Monitore geben ungefähr 
den sRGB-Farbraum wieder - davon kön- 
nen Notebook-Besitzer nur träumen, sie 
müssen sich im Allgemeinen mit blasseren 
Farben zufriedengeben. Einige wenige 
zeigen ebenfalls sRGB-Farben, vor allem 
Multimedia-Geräte mit 17-Zoll-Bildschir- 
men. Einige Lenovo-Modelle wie das X220 
kann man mit IPS-Panel bestellen. 


Einen größeren Farbraum Richtung Ado- 
beRGB zeigen nur wenige Panels. Wide 
Color Gamut findet man beim Apple 
Macbook Pro 15" und 17", die es beide 
auch in matter Ausführung gibt. Sony 
baut in den 16-Zöller Vaio F optional ein 
FullHD-Display in „Premium“-Ausführung 
ein, das ebenfalls diesen Farbraum zeigt 
und entspiegelt, wenn auch nicht kom- 


c't 2011, Heft 21 


Report | Notebooks 


Asus K53SV: günstiger und recht leiser 
Alleskönner mit flotter Grafik und Blu-ray 
für 800 Euro, aber nur mäßigem Display 


Der Hauptzweck der Grafikchips von AMD 
und Nvidia besteht daher im Beschleunigen 
von Spielen, wobei deren Mittelklasse wie 
World of Warcraft und viele actionarme Spiele 
mit mäßiger Detailreduzierung schon auf der 
integrierten Grafik gut laufen. Zudem lagern 
einige wenige Anwendungen, hauptsächlich 
aktuelle Videoschnitt-Programme, Berech- 
nungen oder Effekte über GPGPU-Schnittstel- 
len wie Nvidia CUDA oder OpenCL an den 
Grafikchip aus, was kräftige Geschwindigkeits- 
vorteile bringt. Ein weiterer Anwendungsfall 
sind 3D-Render- und Konstruktionsprogram- 
me. Auch wer am Schreibtisch per Docking- 
Station mehr als zwei Bildschirme betreiben 
will, benötigt dazu Nvidia oder AMD. 

Die Frage nach Chipsatzgrafik oder Grafik- 
chip stellt sich sowieso nur bei wenigen Mo- 
dellen, denn die meisten sind nur mit Grafik- 
chip erhältlich - immer mehr Modelle kom- 
men sogar direkt mit beidem und schalten je 
nach Bedarf um. Damit umgehen sie den 
größten Nachteil der Grafikchips, nämlich 
ihre auch im 2D-Betrieb hohe Leistungsauf- 


plett matt ist. Den 13,3-Zöller Vaio Z be- 
stückt Sony wahlweise mit einem Premi- 
um-Display, das einen erweiterten Farb- 
raum, aber recht geringen Ablesewinkel 
hat. 


Noch kräftigere Farben bekommt man mit 
RGB-LED-Backlights. Diese Technik kommt 
schon bei wenigen Monitoren zum Einsatz 
und ist bei kaum einem Notebook zu fin- 
den. Das günstigste ist Dells 15-Zöller XPS 
15, der mit einem spiegelnden FullHD-Dis- 
play 1000 Euro kostet. Seine Workstation- 
Notebooks Precision M4600 (15,6 Zoll) 
und M6600 (17,3 Zoll) stattet Dell mit 
einer matten Variante des Displays aus, 
bei HPs Workstations Elitebook 8560w 
(15,6 Zoll) und 8760w (17,3 Zoll) heißen 
sie in ebenfalls matt DreamColor. 
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Sony Vaio F: flexibel konfigurierbar, 
wahlweise hochauflösendes, farbkräftiges 
3D-Display, aber nur mäßige Laufzeit und 
unter Last laute Lüfter 


nahme. Die Treiber werden durch diesen Hy- 
bridbetrieb aufwendiger, sodass man selte- 
ner mit Updates rechnen kann. 

Das leidige Thema der Grafiktreiber-Up- 
dates bekommen vor allem die Gamer zu 
spüren. Einige Spiele verlangen nach einer 
aktuellen Treiberversion, aber auch die 
GPGPU-Schnittstellen funktionieren manch- 
mal nicht. Die Referenztreiber von Nvidia 
und AMD kann man nicht auf allen, vor allem 
keinem Notebook mit Hybridgrafik installie- 
ren. Dann ist der Notebook-Hersteller für 
Treiberupdates zuständig, doch deren Up- 
date-Versorgung reicht selten über ein hal- 
bes Jahr hinaus. Mit viel Gefrickel bekommt 
man manchmal trotzdem Referenztreiber 
installiert, doch geht mit ihnen das Risiko 
einher, den Grafikchip zu überhitzen oder ei- 


PC oder Notebook 


Nur wenige Anwendungen erfordern 
mehr Prozessorkraft oder Hauptspeicher, 
als im Notebook möglich ist. Anders sieht 
es bei der Grafikleistung aus, denn selbst 
die schnellsten Notebook-Chips kommen 
nicht weit über die Desktop-Mittelklasse 
hinaus. Auch aus Gründen der Treiber- 
updates sollten Spieler, die es ernst mit 
ihrem Spaß meinen, eher zum PC greifen. 
Spezialitäten wie zwei Grafikkarten oder 
mehr als drei Displays gehen ebenfalls 
nur dort. 


Der Plattenplatz ist bei Notebooks be- 
schränkt auf derzeit im Allgemeinen 
1 TByte, in wenigen Modellen 2 oder 3. 
Extern geht natürlich mehr. 


Am PC verursachen kleine Malheure wie 
umgekippte Kaffeetassen keinen großen 
Schaden, ein Notebook können sie unter 
Umständen zerstören. Auch andere Repa- 
raturarbeiten lassen sich am PC einfacher 
durchführen, ebenso Aufrüstaktionen, die 
den Einbau von mehr Speicher oder einer 
größeren Festplatte übersteigen. 
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Schenker MySN XMP P501: Gaming- 
Notebook mit schnellem Grafikchip und 
Spitzen-Ausstattung, kurze Laufzeit, 
schwer, Lüfter laufen auch ohne Last. 


nige Funktionen hinsichtlich Monitorausgän- 
ge oder Docking-Station lahmzulegen. 

Die derzeit schnellsten Grafikchips heißen 
Nvidia GeForce GTX 580M, 570M und 485M. 
Sie sind nur in wenigen Gaming- und Multi- 
media-Notebooks zu finden. Zur Oberklasse 
gehören der GTX 460M und 560M. Für die 
meisten Spiele in Detail-Mittelstufe reichen 
auch der GT 540M sowie AMDs 6750M und 
schneller [2]. Die Profiversionen Nvidia Qua- 
dro und AMD FirePro sind nur für spezielle 
Anwendungen erforderlich, die genau diese 
Chips verlangen. 

Anders als Prozessoren laufen die Grafik- 
chips nicht in jedem Gerät mit voller Leis- 
tungsfähigkeit, sondern die Notebook-Her- 
steller können die Taktrate, die GPGPU-Ein- 
heiten und die Speichergröße und -anbin- 
dung in gewissen (nicht veröffentlichten) 
Grenzen reduzieren. 


Displayqualität 


Die meisten 15-Zoll-Displays zeigen 1366 X 
768 oder 1280 x 800 Punkte, was viele An- 
wender als grob empfinden, besser kommen 
1600 x 900 oder 1680 x 1050 Punkte an. Ein 
paar wenige 15-Zöller mit 1920 x 1080 oder 
1200 Punkte gibt es - toll für scharfe Augen, 
aber ab 16 Zoll aufwärts kann man mit dieser 
Auflösung mehr anfangen. 

Größere Displays eignen sich für Anwen- 
der, die oft ohne externen Monitor arbeiten, 
erhöhen aber das Gewicht des Notebooks 
auf ein Maß, das nur wenige Anwender auf 
den Knien aushalten möchte. Bei den weni- 
gen 18,4-Zöllern sinken Ergonomie und 
Nützlichkeit wieder, sie sind eher Ersatz für 
einen kleinen Fernseher. 

Die Frage nach matter oder spiegelnder 
Oberfläche muss man in Abhängigkeit da- 
von beantworten, ob man bereit ist, ständig 
Umgebungslicht und Sitzposition dem Note- 
book anzupassen. Die Spiegeloberfläche 
sorgt für eine etwas bessere Farbwahrneh- 
mung, macht aber aus einem schlechten 
Panel kein gutes. Genügend Notebooks mit 
matten Displays auch in hochwertiger Quali- 
tät sind jedenfalls erhältlich. Eine hohe Hel- 
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Billigangebote 


Wer weniger als 400 Euro ausgeben 
möchte, ist nicht auf Netbooks angewie- 
sen, sondern findet auch ausgewachsene 
15-Zöller. In der Preisklasse kann man 
heutzutage schon einen Zweikernprozes- 
sor mit 2 GHz erwarten, wobei auch die 
älteren Varianten wie Core 2 Duo, Penti- 
um und Celeron akzeptabel sind. Unter 
350 Euro kommt vermehrt der spürbar 
langsamere AMD E-350 zum Einsatz. 
WLAN, HDMI-Ausgang und DVD-Brenner 
gehören inzwischen zur Grundausstat- 
tung, oft auch Bluetooth. Matte Displays 
findet man unter den Billignotebooks er- 
freulicherweise häufig, auf Spiegelbilder 
muss man sich also nicht einlassen. 


Ab 400 Euro sollte man sich nicht mit we- 
niger als 4 GByte Hauptspeicher und 320 
GByte Plattenplatz zufriedengeben. Für 
500 Euro müssten eine größere Platte, ein 
halbwegs spieletauglicher Grafikchip 
oder mindestens ein Core i3 drin sein. 


Allzu lange sollte man mit seiner Ent- 
scheidung dann nicht zögern, da man- 
ches Angebot nur für wenige Wochen er- 
hältlich ist. Die großen Anbieter wie Acer, 
Lenovo und HP führen einen erbitterten 
Preiskampf, bei dem nur wenig andere 
Hersteller mithalten können - vor allem 
keine kleineren. An vermeintlichen 
Schnäppchen von unbekannten Marken 
dürfte also meist irgendwas faul sein. 


Doch auch die renommierten Hersteller 
haben so ihre Tricks: langsame Auszah- 
lungen von versprochenen Cashback- 
Gutscheinen, verkürzte Garantiezeiten - 
und vor allem das Weglassen von Win- 
dows zugunsten eines unbrauchbaren 
FreeDos oder lieblos aufgespielten Linux. 


ligkeit erreichen mittlerweile fast alle Note- 
book-Displays, hingegen zeigen nur wenige 
beeindruckend kräftige Farben (siehe Kas- 
ten). Einige wenige Notebooks haben 3D-fä- 
hige Displays, einen Test finden Sie in diesem 
Heft auf Seite 102. 


Schnittstellen und Zuverlässigkeit 


Jede Festplatte geht kaputt, auch eine SSD. 
Hinzu kommt das im Vergleich zu PCs höhe- 
re Risiko, die Daten durch Beschädigungen, 
Liegenlassen oder Diebstahl des Notebooks 
zu verlieren. Sinnvoll sind also regelmäßige 
Backups, wozu zweckmäßigerweise eine der 
schnellen Schnittstellen vorhanden ist: 
eSATA, USB 3.0 oder Thunderbolt. Sie erlau- 
ben den Anschluss externer Platten ohne Ge- 
schwindigkeitsverlust. Fliegen häufig Daten 
per Funk zu schnellen Servern, sollte man auf 
ein WLAN-Modul mit 300- (mit 2x2-Anten- 
nenkonfiguration) oder 450-MBit-Ausfüh- 
rung (3x3) der 11n-Technik achten, das idea- 
lerweise auch im 5-GHz-Band arbeitet. Für 
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Rechenleistung aktueller Notebook-CPUs: CineBench R10 (32 Bit) 


CPU Takt (Turbo) /Treads 
Core i7-27200M 2,2 GHz (3,3 GHz) /8 
Core i7-26300M 2,0 GHz (2,9 GHz) /8 
Core i7-2620M 2,7 GHz (3,4 GHz) /4 
Core i7-8400M 1,86 GHz (3,2 GHz) / 8 
Core i5-2520M 2,5 GHz (3,2 GHz) /4 
Core i7-8200M 1,73 GHz (3,06 GHz) /8 
Core i7-7400M 1,73 GHz (2,93 GHz) /8 
Core i7-7200M 1,6 GHz (2,8 GHz) / 8 
Core i5-2410M 2,3 GHz (2,9 GHz) /4 
Core i5-580M 2,66 GHz (3,33 GHz) / 4 
Core 2 Quad 09000 2,0GHz/4 

Core i5-520M 2,4 GHz (2,93 GHz) / 4 
Core i5-430M 2,26 GHz (2,53 GHz) / 4 
Core 2 Duo T9800 2,93 GHz/2 

Core 13-2310M 2,1GHz/4 

Phenom II X4 N930 2,0 GHz/4 

Core 13-330M 2,13 GHz/4 

Core 2 Duo T9400/P8700 2,53 GHz/2 
A8-3500M 1,5 GHz (2,4 GHz) / 4 
Phenom II X3 N830 2,1GHz/3 

Phenom II X2 N620 2,8GHz/2 

Turion Il Ultra M640 2,6GHz/2 

Core i5-2537M 1,4 GHz (2,3 GHz) / 4 
Core 2 Duo T6500 2,1GHz/2 

Phenom II X3 P820 1,8 GHz/3 

Turion II X2 P520 2,3 GHz/2 

Core 2 Duo SU9600 1,6 GHz/2 

Turion II M520 2,3 GHz/2 

Core 13-330UM 1,2 GHz/4 

‚Athlon Il M300 2,0 GHz/2 

Pentium SU4100 1,3 GHz/2 

Turion II X2 Neo K625 1,5 6Hz/2 

Athlon Il X2 Neo K325 1,3 6Hz/2 

E-350 1,6GHz/2 

Athlon Neo X2 L310 1,2GHz/2 

Core 2 Solo SU3500 1,4GHz/1 

Atom N550 1,5 GHz/4 

Athlon Il Neo K125 1,7 GHz/ 1 

V105 1,2 GHz /1 

‚Atom N450 1,66 GHz/2 


die Internetanbindung sind auch langsamere 
WLAN-Module schnell genug. 

Wer noch alten Krams per RS-232, Parallel- 
port oder Firewire anschließen möchte, kann 
das an immer weniger Notebooks direkt tun. 
Etwas häufiger findet man diese Schnittstel- 
len an den Docking-Stationen der Business- 
Notebooks. 

Wenn das Notebook der tägliche Arbeits- 
platz sein soll, sollte man ein Blick auf die 
Garantiebedingungen und Zusatzoptionen 
werfen. Über die Robustheit der verschiede- 
nen Notebook-Serien oder gar ganzer Her- 
steller lässt sich wenig Sinnvolles sagen. Ex- 
plizit widerstandsfähige Notebooks findet 
man unter den Stichworten semi-, office- 
oder fully-ruggedized beispielsweise bei 
Panasonic oder Dell, aber auch HP und Le- 
novo unterziehen einige ihrer Business-Ge- 
räte mehreren Robustheitsprüfungen nach 
MILSTD oder IP-Schutzklassen. Toshiba 
zahlt bei einigen Tecra-Modellen im Scha- 
densfall den Kaufpreis zurück und bezahlt 
die Reparatur - das dürften auch stabile Ge- 
räte sein. 
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Muss ein Notebook zur Reparatur einge- 
schickt werden, ist mit einer Woche Arbeits- 
ausfall oder länger zu rechnen, wie unsere 
Jährliche Umfrage zeigt [3]. Schneller ist eine 
Vor-Ort-Reparatur, aber die Techniker benö- 
tigen auch einige Tage Reaktionszeit und 
können nicht jeden Schaden sofort reparie- 
ren. Trotzdem sollte man sich beispielswei- 
se seinen alten PC als kalte Reserve vorhal- 
ten. Im Schadensfall fühlten sich die Teilneh- 
mer unserer Serviceumfrage bei Acer, Apple, 
Dell und Samsung am besten aufgehoben. 

(jow) 
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Recht | Spiele-Indizierung 


Dr. Andreas Lober 


Es ändern sich 


die Zeiten 


Begnadigung für Shooter-Oldie: Maßstäbe für 
Realitätsnähe haben sich weiterentwickelt 


Nachdem „Doom“ 17 Jahre lang auf dem Index stand, hat die Bundesprüfstelle 
für jugendgefährdende Medien (BPjM) das Spiel im August 2011 von ihrer Liste 
gestrichen: Heute gilt es nicht mehr als jugendgefährdend. Nicht genug damit: 
Die Unabhängige Selbstkontrolle Unterhaltungssoftware (USK) hat dem 
Urahnen aller First-Person-Shooter anschließend die beantragte Einstufung 

„ab 16” verpasst. Das Verfahren illustriert, wie die Zeit und die sich verändernde 
Technik die Maßstäbe der Jugendschützer beeinflussen. 


E': ganzen Generation von Computer- 
spielern galt „Doom“ als Paradebeispiel 
für die Indizierung von Spielen: Magazine 
machten sich einen Ulk daraus, den Namen 
des 1993 erschienenen populären Shooters 
nur noch in pseudorespektvoll verballhorn- 
ter Form zu nennen. Obwohl man das auf 
insgesamt fast ein Dutzend Systemplattfor- 
men umgesetzte 3D-Ballerspiel praktisch nir- 
gendwo in Deutschland kaufen konnte, 
spielte es fast jeder. In den USA wurde es 
durch die Aufnahme in die „Library of Con- 
gress" geadelt. 

Der in Texas ansässige Hersteller id Soft- 
ware kokettierte mit der Brutalität seines 
Werkes und gab beispielsweise Schwierig- 
keitsgraden Namen wie „Ultra Violence”; der 
als Shareware verteilte erste Spiellevel hieß 
„Knee-Deep in the Dead“. Beim Ende 1994 
erschienenen Nachfolger „Doom Il - Hell on 
Earth” ging es in puncto Gewaltdarstellung 
noch ein bisschen heftiger zu; auch diesen 
setzte die BPjM auf den Index [1]. Im Laufe 
der Jahre erschienen weitere Sequels. 2004 
kam Doom 3 für Windows, Mac OS X, Linux 
sowie Xbox, wurde nicht indiziert und erhielt 
eine USK-Einstufung „ab 18°. Obwohl 
„Doom“ nie durch eine besondere Story ge- 
glänzt hatte, gab es irgendwann eine Ro- 
manserie dazu und sogar einen Kinofilm, fer- 
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ner ein Handy-Rollenspiel sowie ein Brett- 
spiel. 

Am 31. August 2011 gab der Bundesanzei- 
ger bekannt, dass die BPjM „Doom“ rund drei 
Wochen zuvor von der Liste der indizierten 
Medien gestrichen hatte. Auch die Indizierung 
der deutschen Version von „Doom Il - Hell on 
Earth” wurde aufgehoben [2]. Ebenfalls am 
31. August erteilte die USK beiden Spielen 
eine Einstufung „ab 16“. Die US-Version von 
„Doom II” bleibt indiziert, denn sie enthält 
Ausschnitte aus dem bundesweit beschlag- 
nahmten „Wolfenstein 3D" mit Hakenkreuzen 
und Hitlerbildnissen. 


Komplexes Jugendschutzpuzzle 


Der Jugendschutz für Computerspiele ist in 
Deutschland im Jugendschutzgesetz (JuSchG) 
geregelt, soweit diese auf Datenträgern ver- 
trieben werden („Trägermedien“). Für nur 
online vertriebene Spiele gilt der Jugendme- 
dienschutz-Staatsvertrag (JMStV). 

Nach dem JuSchG vergibt die USK - eine 
von der Industrie getragene Selbstkontroll- 
einrichtung, die eine ähnliche rechtliche Stel- 
lung innehat wie die FSK der Filmwirtschaft - 
Altersfreigaben für Spiele. Diese werden for- 
mal durch staatliche Anerkennung wirksam, 
genauer durch die ständigen Vertreter der 
obersten Landesjugendbehör- 
den. 

Wenn ein Spiel jugendge- 
fährdend ist, darf es nicht von 
der USK gekennzeichnet wer- 
den, also auch keine Einstu- 
fung „ab 18" erhalten. Nur sol- 


Die Darstellung der virtuellen 
Gewalthandlungen, die ein 
Spieler bei Doom vollzieht, 
erschien gemessen an den 
Jugendschutzmaßstäben der 
1990er-Jahre außergewöhn- 
lich drastisch und brutal. 
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che nicht gekennzeichneten Spiele kann die 
BPjM indizieren - das soll Herstellern, deren 
Produkt eine USK-Einstufung bekommen 
hat, Rechtssicherheit verschaffen. Die Indizie- 
rung hat weitreichende Werbe- und Ver- 
triebsbeschränkungen zur Folge. Selbst 
empfehlende Nennungen des Namens in der 
Presse sind problematisch - so kam es 
schließlich bei Spielemagazinen zu zahlrei- 
chen satirischen Insider-Gags wie „Hunde- 
fels 4E” für „Wolfenstein 3D". 

Ein Indizierungsverfahren der BPjM kann 
auf zwei Wegen zustande kommen: entwe- 
der durch den Antrag einer Stelle, die vom 
Gesetz dazu besonders ermächtigt worden 
ist, oder durch die Anregung einer Behörde 
beziehungsweise eines anerkannten Trägers 
der freien Jugendhilfe. Zu den Besonderhei- 
ten der Prüfstelle gehört, dass ihre Entschei- 
dungen nur einer eingeschränkten juristi- 
schen Kontrolle unterliegen; daher gibt es 
auch nur sehr wenige Gerichtsentscheidun- 
gen, die die Indizierung von Spielen betref- 
fen. Die dahinter stehende Überlegung: Die 
Frage der Jugendgefährdung ist keine bloße 
Rechtsfrage, sondern muss nach einer Art 
gesellschaftlichem Konsens entschieden 
werden. Deshalb soll die Besetzung der Bun- 
desprüfstelle auch verschiedene gesell- 
schaftlich relevante Kräfte repräsentieren. 
Die Beisitzer sind neben Vertretern der Län- 
der solche aus Kunst und Literatur, von Buch- 
handel und Verlegerschaft, Bildträger- und 
Telemedienanbietern, Trägern freier und öf- 
fentlicher Jugendhilfe, Lehrerschaft sowie 
der Kirchen. 


Auslegungsbedürftige Kriterien 


Die BPjM indiziert ein Spiel, wenn es geeignet 
ist, „die Entwicklung von Kindern oder Ju- 
gendlichen oder ihre Erziehung zu einer 
eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfä- 
higen Persönlichkeit zu gefährden”. Dazu zäh- 
len nach 8 18 Abs. 1 JuSchG vor allem „unsitt- 
liche, verrohend wirkende, zu Gewalttätigkeit, 
Verbrechen oder Rassenhass anreizende Me- 
dien sowie Medien, in denen Gewalthandlun- 
gen, insbesondere Mord- und Metzelszenen 
selbstzweckhaft und detailliert dargestellt 
werden oder Selbstjustiz als einzig bewährtes 
Mittel zur Durchsetzung der vermeintlichen 
Gerechtigkeit nahegelegt wird.” 

In Bezug auf „Doom“ stellte die Bundes- 
prüfstelle 1994 fest: „Wesentlicher Inhalt ist 
die bedenkenlose, realistisch inszenierte 
Tötung unter anderem von Gegnern in Men- 
schengestalt, was für jeden Zuschauer klar 
und zweifelsfrei erkennbar ist ... Die sozial- 
ethische Desorientierung rührt hier aus der 
Einübung des gezielten Tötens. Die pro- 
grammimmanente Logik bindet den Spieler 
an ein automatisiertes Befehls- und Gehor- 
samsverhältnis ...„Doom“ [setzt] im Wesent- 
lichen auf ein beim potenziellen Nutzer ver- 
mutetes voyeuristisches bzw. sadistisches In- 
teresse.” Dies wurde damals als so eindeutig 
angesehen, dass man die Indizierung im ver- 
einfachten Verfahren [3] beschloss; hierfür 
genügt eine Prüfung durch das dreiköpfige 
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Kerngremium, das einstimmig entscheiden 
muss. 
Die Begründung der im Dezember 1994 


gefällten Indizierungsentscheidung für 
„Doom Il” spiegelt wider, wie stark der Ein- 
druck des Spiels auf das Gremium gewesen 
sein muss: „Der Versuch der Programmierer, 
‚Doom (l)' an effektheischenden Greuelsze- 
narien nochmals zu überbieten, ist dank 
blutbesudelter Soldaten, die auf überdimen- 
sionalen Holzpfählen aufgespießt zappelnd 
ihr Leben aushauchen ..., blutüberströmter 
strangulierter Personen ..., blutig zuckender, 
herausgerissener Herzen ... zweifelsohne ge- 
glückt”. Bei dem von der Bundesprüfstelle 
seinerzeit beanstandeten „photorealistisch 
dargestellten blutig gepfählten Kopf eines 
Jünglings” handelt es sich übrigens um ein 
Abbild von „Doom“-Schöpfer John Romero. 
Dieser verließ erst einige Jahre später das 
Team von id Software. 


Was ist realitätsnah? 


Nach 25 Jahren verliert eine Indizierung nor- 
malerweise ihre Rechtswirkung. Nach 8 23 
Abs. 4 JuSchG kann ein Spiel bereits nach 
zehn Jahren von der Liste gestrichen wer- 
den, nachdem die Rechteinhaber (also Urhe- 
ber oder Vertreiber) dies beantragt haben 
und die Prüfstelle entschieden hat, dass eine 
Indizierung des betreffenden Titels nicht 
mehr notwendig ist. 

Der im US-Bundesstaat Maryland ansässi- 
ge Publisher ZeniMax, an dem unter ande- 
rem die deutsche Pro7 Sat] Media AG betei- 
ligt ist, hatte 2009 den Doom-Macher id Soft- 
ware übernommen. 2011 beantragte er die 
Listenstreichung für Doom und Doom Ill. 
Dabei tat die Bundesprüfstelle sich schwerer 
als bei der Aufnahme in die Liste 1994: Die 
für das vereinfachte Verfahren notwendige 
einstimmige Entscheidung kam nicht zustan- 
de. Für die Listenstreichung war somit eine 
Entscheidung des sogenannten 12er-Gremi- 
ums notwendig. Das dabei verwendete Prüf- 
verfahren glich im Wesentlichen dem für die 
ursprüngliche Indizierung: Einer der beiden 
regelmäßig für die BPjM arbeitenden Spiele- 
tester führte die beiden Spiele dem versam- 
melten Gremium vor, ging auf Fragen ein 
und zeigte vor allem die für die 1994er Ent- 
scheidung maßgeblichen, vermeintlich be- 
sonders brutalen Szenen noch einmal. 
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Die US-Version von „Doom Il - 
Hell on Earth” bleibt wegen ihrer 
beiden „Secret Levels” mit 
Elementen aus „Wolfenstein 3D” 
indiziert. 


ZeniMax erhielt Gelegenheit, ab- 
schließend Stellung zu nehmen und 
Fragen des Gremiums zu beantwor- 
ten, das sich dann zur Beratung zu- 
rückzog. Die für die Ablehnung 
einer Listenstreichung notwendige 
2/3-Mehrheit kam dabei nicht zu- 
stande. Maßgeblich für die Aufhe- 
bung der Indizierung war schließ- 
lich, dass die Bundesprüfstelle der Antrag- 
stellerin beipflichtete, „dass die seit 1994 er- 
folgte technische Entwicklung im Bereich der 
Computerspiele dazu geführt hat, dass foto- 
realistische Darstellungen den zeitgemäßen 
Standard markieren und dementsprechend 
der Maßstab, welche Abbildungen oder 
Schilderungen als realistisch/realitätsnah 
und detailliert gelten können, einem starken 
Wandel unterzogen wurde. Ohne Frage ist 
der Umstand, dass eine nicht unerhebliche 
Anzahl der Gegner aus (mutierten) Men- 
schen besteht und der Spieler diese zu töten 
hat, auch aus jetziger Sicht weiterhin als be- 
denklich anzusehen. Jedoch sind die in 
‚Doom’ präsentierten Gewaltszenen nach 
heutigen Maßstäben weder als detailliert 
noch als realistisch/realitätsnah einzustufen.” 


Recht | Spiele-Indizierung 


Die Bundesprüfstelle weist darauf hin, dass 
die grafische Darstellung nicht allein ent- 
scheidend ist: So könne es beispielsweise In- 
halte geben, die man trotz simpler und/oder 
veralteter Verbildlichung dennoch als sozial- 
ethisch desorientierend einstufen müsse. Das 
könne etwa dann der Fall sein, wenn eine be- 
stimmte Personengruppe als Opfer von Ge- 
walttaten präsentiert werde oder die Tö- 
tungsbejahung als Spielprinzip nach wie vor 
im Vordergrund des emotionalen spieleri- 
schen Erlebens stehe. (psz) 


Der Autor ist Rechtsanwalt in Frankfurt am 
Main (andreas.lober@schulte-lawyers.com). 
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31. 8. 2011; für Doom Il: Entscheidung Nr. 5848 
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[3] Näheres zu Prüfung, Listenaufnahme und 
-streichung: www.bundespruefstelle.de/bpjm/ 
Jugendmedienschutz/Indizierungsverfahren/ 
verfahrensarten.htm 


Videospiele als Pop Art und Kultur 


c't: Die Doom-Schmiede id Software, jetzt 
unter dem Dach von ZeniMax, feiert dieses 
Jahr 20-jähriges Jubiläum. Da wirkt die Lis- 
tenstreichung wie ein hübsches Geburtstags- 
geschenk. 


Frank Matzke: In der Tat, aber es ist kein Zu- 
fall: „Doom“ und „Doom Il” sind wichtige 
Meilensteine für id Software und damit auch 
für unser gesamtes Unternehmen. Wir wol- 
len wieder frei über dieses Kapitel sprechen 
können. 


c't: Wollen Sie damit sagen, dass Sie die Lis- 
tenstreichung nur aus historischem Interesse 
betrieben haben? 


Frank Matzke: Ganz und gar nicht. Am 
7. Oktober veröffentlichen wir „Rage“ von 
id Software für PC, Playstation 3 und Xbox 
360. Als Teil der Marketing-Kampagne für 
das Produkt wollen wir stark auf 


c't: Gibt es Pläne, die Originalspiele wieder zu 
verkaufen? Werden deutsche Spieler bald 
wieder die Möglichkeit haben, „Doom” und 
„Doom Il” offiziell zu spielen? 


Frank Matzke: Außerhalb Deutschlands sind 
upgedatete Versionen der Original-Doom- 
Spiele über verschiedene Plattformen er- 
hältlich, beispielsweise für PC, iOS und 
Xbox 360. Wir sprechen mit den Plattfor- 
manbietern, um deutschen Spielern diese 
Inhalte so schnell wie möglich wieder zu- 
gänglich zu machen. 


c't: Waren Sie über das Medienecho in Bezug 
auf die Listenstreichung erstaunt? 


Frank Matzke: Wir hatten damit gerechnet, 
dass einige Spiele- und Handelsmagazine 
berichten würden. Aber wir waren über- 
wältigt, dass sogar bild.de, spiegel.de und 
andere Massenmedien die 


die Geschichte des Studios ver- 
weisen, welches das Genre der 
Egoshooter quasi begründet hat. ma 
Mit „Doom“ ist id Softwares be- 
kanntester Titel in Deutschland 
wieder frei erhältlich. 


Frank Matzke, Geschäftsführer 
ZeniMax Germany GmbH 
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Sache behandelten. Das zeigt 
uns schlicht, wie groß „Doom" 
und id Software sind. Sogar 
bbc.com hat eine Story ge- 
bracht. Hier geht es nicht nur 
um Deutschland, sondern auch 
darum, Videospiele als Pop Art 
und damit Teil unserer Kultur 
anzuerkennen. Pr 
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Bi OTLI N = Sie erreichen uns 
über die E-Mail- 


Adresse hotline@ct.de, per Telefon 05 11/ 
5352-333 werktags von 13-14 Uhr, per 
Brief (Anschrift auf S. 14) oder per Fax 
05 11/53 52-417. Nutzen Sie auch das Hilfe- 
Forum unter www.ct.de/hotline. 


Plötzlich „Evaluierungskopie” 


Ich besitze eine Original-Lizenz von 

Windows 7. Trotzdem behauptet es seit 
kurzem, es sei nur eine „Evaluierungskopie“, 
die in Kürze ablaufe. Das kann aber nicht 
sein: ich nutze diese Installation seit gefühl- 
ten Ewigkeiten, das Aktivieren hat seinerzeit 
anstandslos geklappt und auch das Installie- 
ren von Updates oder dem Service Pack war 
nie ein Problem. 


Das Problem ist in diesem Fall das Ser- 

vice Pack: Sie haben statt der fertigen 
Version eine Vorabversion erwischt, genauer 
gesagt den Release Candidate (RC). Wenn 
der installiert ist, soll Windows eigentlich seit 
dem 30. August darauf hinweisen, dass der 
RC ab dem 30. November nicht mehr läuft. 
Doch offenbar ist dabei was schiefgegangen, 
sodass Windows sich nun eben für eine Test- 
version hält. 

Um den Stillstand ab dem 30. November 
zu vermeiden, deinstallieren Sie das Vorab- 
Service-Pack und installieren das endgültige. 
Tippen Sie dazu „prog“ ins Suchfeld des 
Startmenüs und wählen Sie „Programme 
und Funktionen“ aus. Klicken Sie in dem sich 
öffnenden Fenster links oben auf „Installierte 
Updates anzeigen” und suchen dann in der 
Liste im Abschnitt „Microsoft Windows” das 
Service Pack. Das Deinstallieren kann einige 
Zeit dauern und einige Neustarts erfordern. 
Über das Windows Update können Sie an- 
schließend die richtige Version des Service 
Pack nachinstallieren. Weil Windows bei der 
Deinstallation des Service Pack auch alle Pat- 
ches entfernt, zu deren Voraussetzungen es 
gehört, wird die Update-Funktion in der 
nächsten Zeit noch haufenweise weitere Pat- 


'valuierungsversion. Gültig bis: 01.09.2011 01:59 
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Wenn eine Vorabversion des Service 
Pack 1 installiert ist, hält sich Windows 7 
seit dem 30. August für eine Testversion. 
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ches erneut installieren wollen. Wenn Sie das 
lieber gleich erledigt wissen wollen, sind 
mehrere manuelle Durchläufe von Updates 
suchen/Updates installieren/Neustart erfor- 
derlich. (axv) 


Fritzbox in anderer Zeitzone 


Nach meinem Umzug in die USA versu- 

che ich verzweifelt, die Zeit in meiner 
Fritzbox 7270 umzustellen. Nachdem ich 
nichts im Menü der Box gefunden habe, habe 
ich vom AVM-Support die Auskunft bekom- 
men, es gebe keine Möglichkeit und ich solle 
mir doch bitte eine neue Fritzbox „Internatio- 
nal Edition” kaufen. Da muss es doch einen 
anderen Weg geben. Haben Sie eine Idee? 


Ja. Denn es gibt zwar in der Browser- 

Oberfläche keinen Schalter für die Zeit- 
zone. Aber man kann das hinfummeln, 
indem man die Konfigurationsdatei bearbei- 
tet. Dabei müssen Sie aber sehr vorsichtig 
sein, weil Sie sonst versehentlich wichtige 
Einstellungen ändern können, sodass die Box 
gar nicht mehr funktioniert. Aus diesem 
Grund lehnt AVM auch den Support für der- 
art manipulierte Boxen ab. 

Holen Sie sich aus der Fritzbox zunächst 
über den Eintrag „Einstellungen sichern“ im 
Bereich „System” die aktuelle Konfigurations- 
datei auf den Rechner. Eine Kopie dieser 
Datei legen Sie beiseite für den Fall, dass 
etwas schiefgeht. Dann können Sie die Box 
nämlich einfach auf Werkseinstellungen zu- 
rücksetzen und die Kopie der Einstellungen 
wieder hineinladen. 

Öffnen Sie die Konfigurationsdatei mit 
einem Texteditor, den die Unix-Zeilenenden 
nicht verwirren - Notepad unter Windows 
geht nicht, Wordpad funktioniert. In der 
Datei ändern sie nun drei Stellen: Fügen Sie 
zuerst im oberen Teil über der Zeile mit 
CFGFILE:ar7.cfg die Zeile 


NoChecks=yes 


hinzu. Nur so akzeptiert die Fritzbox beim 
Laden dieser Datei die beiden folgenden 
Änderungen. Suchen Sie nun nach dem Text 
„timezone“, um zum passenden Konfigura- 
tionsabschnitt zu gelangen. Der sieht norma- 
lerweise so aus: 


timezone_manual { 
enabled = no; 
offset = 0; 
dst_enabled = no; 
TZ_string = ""; 


name =""; 


} 


Die zweite Zeile ändern Sie in enabled = yes, um 
die manuelle Auswahl der Zeitzone zu akti- 
vieren. Nun müssen Sie noch die passende 
Zeitzone einstellen, und zwar in Form eines 
„Posix TZ String”. Für Sie in Tulsa gilt die Cen- 
tral Standard Time (CST) mit der zugehörigen 
Sommerzeit CDT. Der passende TZ-String 
lautet 


CST6CDT,M3.2.0,M11.1.0 
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Schreiben Sie ihn zwischen die Anführungs- 
zeichen hinter TZ_string. Eine genaue 
Beschreibung des Aufbaus solcher TZ-Strings 
können Sie über den unten angegebenen 
c't-Link nachlesen. 

Die geänderte Konfigurationsdatei laden 
Sie schließlich über „System/Einstellungen 
sichern/Wiederherstellen“ in die Fritzbox, die 
daraufhin erst mal scheinbar gar nicht rea- 
giert und dann neu bootet. Wenn Sie nach 
einigen Minuten auf der Web-Oberfläche der 
Box nachsehen, sollte dort bei den Internet- 
Statusmeldungen die richtige Uhrzeit ste- 
hen. (je) 


www.ct.de/1121160 


Leere Update-Auswahl 


Bevor ich das Windows Update seine Ar- 

beit verrichten lasse, schaue ich mir 
gerne an, was genau es da auf meinem Rech- 
ner installieren will. Gestern hat es mich wie- 
der darauf hingewiesen, dass mehrere wich- 
tige und optionale Updates zur Verfügung 
stünden - die Liste der angebotenen Up- 
dates blieb aber leer. Was ist da los? 


Das passiert gelegentlich, wenn die 

Daten, die Windows Update auf der 
Festplatte und in der Registry speichert, 
nicht mehr zusammenpassen. Gegen solche 
Inkonsistenzen hilft normalerweise das 
„Systemupdate-Vorbereitungstool” (engl. 
„System Update Readiness Tool“), das das 
Windows Update immer dann von sich aus 
anbietet, wenn es solche Ungereimtheiten 
feststellt. 


RR Ei 


» Zu eitallierende Updates auswählen -[% || 


or Ü « Windom Und. 


Wählen Sie die Updates au: 


s, die installiert werden sollen 
7 "name 3 T Drobe 

Wichtig (1) 

Optional (34) 


Insgesamt susgewäh: I wichtiges Updete [OK] 


Abbrechen 


Inkonsistenzen zwischen der Registry 
und dem Dateisystem können dafür 
sorgen, dass die Liste der zur Verfügung 
stehenden Updates leer bleibt. 


Bleibt die Liste der Updates leer, kann 
man es auf diese Weise natürlich nicht instal- 
lieren. Deshalb gibt es das Tool alternativ 
auch zum separaten Download (siehe c't- 
Link). Beim Herunterladen ist zu beachten, 
dass man die zur genauen Windows-Version 
passende Datei erwischt; es gibt das Tool für 
die 32- und 64-Bit-Varianten von Windows 7 
und Vista sowie für Windows Server 2008 
und 2008 R2 auf allen unterstützten Archi- 
tekturen. (ghi) 


www.ct.de/1121160 
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Mehrere Instanzen von Regedit 


Zum Vergleichen einiger Registry-Schlüs- 

sel möchte ich gern den 32- und den 64- 
Bit-Registry-Editor von Windows 7 gleichzei- 
tig laufen lassen und die Fenster neben- 
einander stellen. Doch wenn ich C:\Windows\ 
System32\Regedit.exe gestartet habe, prä- 
sentiert mir Windows nach einem Doppel- 
klick auf C:\Windows\SysWOW64\Regedit. 
exe zwar die Sicherheitsnachfrage, doch 
weiter passiert nichts - umgekehrt das 
Gleiche. 


Normalerweise lässt Windows immer nur 
eine Instanz des Registry-Editors zu. Sie 
können aber beliebig viele weitere 32- und 
64-Bit-Versionen starten, wenn Sie die jewei- 
ligen Regedit.exe mit dem Parameter -m auf- 
rufen. (axv) 


Tab-Verwirrung bei Firefox 


Im Firefox konnte ich bislang durch 

Strg+Klick oder klicken mit dem Mausrad 
auf einen Link diesen in einem neuen Tab 
öffnen. Seit gestern geht das nicht mehr. 


Das passiert nach dem Update auf Fire- 
fox 6.0.2, wenn das Add-on Tab Mix Plus 
sowie die Scripting-Erweiterung GreaseMon- 
key installiert sind. Ein Update von Grease- 
Monkey auf die neueste Version (mindestens 
0.9.11) behebt das Problem. (axv) 


Pfeile mit Gimp 


Ich habe mir mehrere Bildbearbeitungs- 
programme angesehen und möchte ei- 
gentlich Gimp verwenden. Allerdings fehlt 
mir dort eine Funktion, die fast alle anderen 


Ein Erweiterungsskript 
bringt Gimp bei, Pfeile 
zu zeichnen. 


mit Pfeilspitzen zu verse- 
hen. Habe ich etwas überse- 
hen? 


Nein, von sich aus be- 
herrscht Gimp das nicht. 
Sie können die Funktion 
aber mit der Erweiterung 
„Draw Arrow“ aus der „GIMP 


Praxis | Hotline 


tr *Unbenannt-1.0 (RGE, 4 Ebenen) 5401400 - GIMP 


‚Angie between arrow and wing in degree 


EI Fi head of arrow? 


Percentage size of notch of arrow head 
tanly valid if head of aerow 15 fılledi; 


Brush Thickness” (BS = AL/X]: 


\| je Yaefint path point as amom head? 
= (f nottke last path point of 15 used as ara head) 


E] Delete path after now was deauın? 
I7] Use new keyes for serum? 


FF] Draw daubie headed arm? 


*] Positive values stend for sbsohute pivel size, 
U | negative for values velstive to arow length 
(the value of this checkbox is ignoredh) 


Plugin Registry“ nachrüsten 
(siehe c't-Link). 
Nachdem Sie die Datei in 


Gimps Skript-Ordner kopiert 
haben, können Sie Pfeile 
zeichnen, indem Sie zunächst einen neuen 
Pfad erstellen und dann den Menübefehl 
„Werkzeuge/Pfeil” auswählen. In dem er- 
scheinenden Dialog können Sie das Ausse- 
hen der Pfeilspitze haarklein einstellen, etwa 
ihre Größe, den Öffnungswinkel und ob sie 
ausgefüllt werden soll. (ju) 


www.ct.de/1121160 


Ubuntu: Viele Treiber 
verderben das WLAN 


Mein neues Notebook HP 620 läuft mit 

Ubuntu-Linux 11.04 - Probleme machte 
dabei nur das Funknetz. In dem Gerät steckt 
die WLAN-Karte RT3090 Wireless 802.11n 
1T/1R PCle von Ralink, für die es eigentlich 
einen Linux-Treiber gibt. Doch braucht der 
Rechner sehr lange, um sich beim Access 
Point anzumelden; oft gelingt ihm das über- 
haupt nicht und er zeigt dann den WLAN-An- 
meldedialog immer wieder an. Ich habe be- 


[ köife ‚Zuücksetzen | Aborechen > 


Geholfen hat es jedoch nichts. Gibt es viel- 
leicht doch eine Lösung oder muss ich bis zu 
einer kommenden Ubuntu-Ausgabe warten, 
um das Problem zu lösen? 


Den Ralink-Treibern in Ubuntu muss 
man bei dieser WLAN-Karte etwas auf die 
Sprünge helfen. Ubuntu lädt für diese Karte 
mehrere Ralink-Module, was das gesamte 
System offenbar durcheinanderbringt. Deak- 
tiviert man die nicht benötigten, läuft die 
WLAN-Karte auf unserem Testsystem zumin- 
dest im 802.119-Modus mit 54 MBit/s klaglos 
und stabil. 
Die überzähligen Treiber deaktiviert man 
in der Datei /etc/modprobe.d/blacklist.conf 
mit den zusätzlichen Zeilen: 


blacklist rt2800pci 
blacklist rt2x00lib 
blacklist rt2x00usb 
blacklist rt2x00pci 
blacklist rt3390sta 


Nach einem Neustart sollte sich Ubuntu nun 
mit dem Access Point verbinden und die Ver- 


vergleichbaren Programme bieten: Linien reits versucht, neue Treiber zu installieren. bindung aufrechthalten. (rek) 
Q 
‚” 
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Dropbox und VPN 


Neuerdings streikt Dropbox auf meinem 

Rechner, wenn ich mich unter Windows 
per VPN von zu Hause aus ins Firmennetz 
einklinke. Wo klemmt es? 


Falls die VPN-Verbindung zwingend 

voraussetzt, einen Proxy-Server zu be- 
nutzen, kann eine falsche Einstellung dafür 
im Dropbox-Client die Ursache des Problems 
sein. Sobald Dropbox gestartet ist, klicken Sie 
rechts auf das Icon im System-Tray und dann 
im Kontextmenü auf Einstellungen. Es öffnet 
sich ein Dialog, über den Sie den Umgang 
mit einem Proxy auf einem eigenen Karteirei- 
ter konfigurieren können. Wählen Sie dort 
„Automatisch erkennen“: Die Option ist nicht 
mit der gleichnamigen Einstellung bei den 
Windows-Internetoptionen zu verwechseln - 
im Dropbox-Client sorgt sie dafür, dass er die 
Systemeinstellungen von Windows berück- 
sichtigt, die man über die Internetoptionen 
festlegt. Wenn Sie „Kein Proxy“ oder „Ma- 
nuell“ wählen, wird Dropbox entweder nur 
innerhalb oder nur außerhalb des VPN 
funktionieren. 


Allgemein Konto Bandbreite | Prosys ' 


Proxy-Einstellungen: © Kein Proxy 
© Automatisch erkennen 


Manuell 


Abbrechen 


Dropbox widmet der Proxy- 
Konfiguration einen eigenen 
Karteireiter seiner Einstellungen. 


Damit jetzt alles glatt läuft, müssen die In- 
ternetoptionen in Windows richtig gewählt 
sein. Auf dem Karteireiter „Verbindungen“ 
sollte der Proxyserver nur beim VPN einge- 
richtet sein. Ist er auch unter den LAN-Ein- 
stellungen fest eingetragen, streikt Dropbox, 
wenn Sie gerade nicht per VPN verbunden 
sind. (pek) 


EyeTV-Update 
ohne SecureCode 


Ich wollte auf meinem Mac die TV-Emp- 

fangssoftware EyeTV auf die aktuelle Ver- 
sion 3.5.3 updaten und dazu die Software per 
Kreditkarte im Online-Shop des Herstellers 
kaufen. Nachdem ich aber die persönlichen 
Daten eingegeben hatte, landete ich auf 
einer fremden Webseite, die mich zur Einga- 
be beziehungsweise zum Anlegen eines omi- 
nösen „SecureCode"“ aufforderte. Wo liegt ei- 
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gentlich der Vorteil des SecureCode? Ich je- 
denfalls will mir kein zusätzliches Passwort für 
meine Kreditkarte merken und habe den 
Kaufvorgang deshalb abgebrochen. Kennen 
Sie andere Online-Shops, die das Update für 
den Kauf per Kreditkarte anbieten? 


Der SecureCode ist zumindest unter Ver- 

braucherschützern umstritten. Bei einfa- 
chen Transaktionen haften bei Kreditkarten- 
missbrauch die Betreiber von Online-Shops. 
Wenn der Kunde SecureCode verwendet, 
haftet aber die Bank, sodass der Händler auf 
jeden Fall sein Geld bekommt - darin dürf- 
ten Händler den Anreiz sehen, auf Secure- 
Code zu setzen. 

Aus Kundensicht erscheint das Verfahren 
jedoch unsicher. Wer die Daten der Kredit- 
karte, die Kontonummer und das Geburtsda- 
tum des Inhabers kennt, kann einen neuen, 
dem Inhaber unbekannten SecureCode ohne 
Prüfung seitens der Bank erzeugen. 

Es sind inzwischen Fälle bekannt gewor- 
den, in denen Banken beim Kreditkarten- 
missbrauch die Haftung auf Kunden abwälz- 
ten, obwohl denen kein Eigenverschulden 
nachzuweisen war. Verbraucherschützer hal- 
ten das für rechtswidrig. Der Deutsche Ban- 
ken- und Sparkassenverband sichert immer- 
hin zu, Nutzer der SecureCode-Technik nicht 
schlechter zu stellen als Nutzer herkömmli- 
cher Kreditkarten. 

In Ihrem konkreten Fall gibt es allerdings 
einen Ausweg: Elgato betreibt für Nord- 
amerika einen separaten Online-Shop (www. 
elgato.com/elgato/na/mainmenu/buy.en.html), 
der nicht zur SecureCode-Eingabe zwingt. 
Man zahlt dann zwar in US-Dollar und deshalb 
auch Auslandsgebühren, aber nach der Trans- 
aktion erhält man wie beim europäischen 
Shop einige E-Mails, unter denen dann auch 
eine ist, die den Download-Link und den Akti- 
vierungscode für die Software enthält. (dz) 


Desinfec’t aktualisieren 


Ich würde die aktuellen Antiviren-Signa- 

turen für Desinfec't gern direkt von mei- 
nem Windows XP aus herunterladen. Geht 
das überhaupt? Oder funktioniert der Down- 
load nur über das Linux auf der DVD? 


Der Download geht leider nur mit den 

Tools der AV-Hersteller, die auf der DVD 
enthalten sind. Das liegt daran, dass die 
Downloads der Signaturen bei jedem Her- 
steller anders funktionieren und nicht ohne 
weiteres nachzubauen sind. 

Sie können die Signaturen aber dann wie 
im Artikel beschrieben auf einem USB-Stick 
speichern und auch auf anderen Systemen be- 
ziehungsweise später wiederverwenden.  (ju) 


UEFI-Mythen 


Zurzeit wähle ich ein Mainboard für mei- 
nen neuen Selbstbau-PC aus und stehe 
vor der Frage, ob es unbedingt eines mit 
UEFI-Firmware sein muss. Ich habe gelesen, 
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Die bunten Firmware-Set- 
ups mancher UEFI-Boards 
machen die System- 
einstellungen nur auf den 
ersten Blick einfacher. 


dass UEFI-Systeme schneller 
booten, dass die grafische 
Setup-Oberfläche leichter be- 
dienbar ist und neue Funktio- 
nen hinzukommen - gilt das 
für alle UEFI-Boards? 


Nein! Das Unified Exten- 

sible Firmware Interface 
(UEFI) eröffnet Firmware- 
Programmierern zwar neue 
Möglichkeiten für ihren Code, doch die wer- 
den nicht immer genutzt. So verzichtet UEFI- 
Pionier Intel beispielsweise bislang komplett 
auf ein grafisches BIOS- beziehungsweise 
Firmware-Setup und es gibt viele UEFI- 
Boards, die nicht schneller oder gar langsa- 
mer booten als solche mit herkömmlichem 
BIOS. Die mausbedienbaren Setups vieler 
UEFI-Boards sind außerdem nicht unbedingt 
leichter bedienbar als die klassischen Text- 
menüs, weil die Board-Hersteller die zur Aus- 
wahl stehenden Optionen weiterhin unzurei- 
chend erklären und dokumentieren. Ein Teil 
der potenziellen UEFI-Vorteile wird zudem 
erst dann nutzbar, wenn Sie Ihr Betriebssys- 
tem auch im UEFI-Modus installieren (siehe 
c't 21/10, S. 158). 

Bislang bringt das vor allem den Vorteil, 
dass man Windows 7 x64 auch auf einer Fest- 
platte mit mehr als 2,2 TByte Kapazität instal- 
lieren kann. Einige Versionen des kommen- 
den Windows 8 sollen neue UEFI-Funktionen 
nutzen, doch nach bisherigem Kenntnis- 
stand erfordert beispielsweise „Secure Boot” 
eine UEFI-Version ab 2.3.1 - damit ausgestat- 
tete Systeme sind noch gar nicht im Handel. 

Falls Sie Ihren neuen PC mehrere Jahre 
lang nutzen wollen, dann ist es sicherlich 
sinnvoll, schon jetzt auf UEFI-Firmware zu 
achten - schon bald dürften 3-TByte-Platten 
keine Exoten mehr sein, sodass Sie bei einer 
Aufrüstung vielleicht im UEFI-Modus instal- 
lieren wollen. Ansonsten hängt es weiterhin 
von dem jeweiligen Mainboard und seiner 
maßgeschneiderten Firmware ab, wie 
schnell der Boot-Vorgang erfolgt und wel- 
cher Funktionsumfang nutzbar ist. (ciw) 


Virenscanner auf 
dem Home Server 


Ich betreibe ein kleines privates Heim- 

netzwerk mit Arbeitscomputer, Multime- 
dia-PC und Windows Home Server. Auf dem 
Server lagern fast ausschließlich Multimedia- 
dateien. Ist es in einem solchen Szenario 
überhaupt sinnvoll, den Server mit einer An- 
tiviren-Software zu sichern? 


Zumindest denselben Scanner auf dem 
Server und den Clients zu installieren er- 
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Praxis | Hotline 
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gibt wenig Sinn. Denn mit denselben Signa- 
turen zweimal zu scannen, liefert keine zu- 
sätzlichen Erkenntnisse. 

Umgekehrt bedeutet das, dass es sinnvoll 
sein kann, zwei verschiedene Scanner einzu- 
setzen, damit einer findet, was dem anderen 
entgeht. Das hat natürlich nur dann einen Ef- 
fekt, wenn die Scanner wirklich unterschied- 
liche Engines benutzen. 

Der Sicherheitsgewinn gegenüber einem 
guten Scanner auf dem Client-PC bleibt den- 
noch gering: Nur die wirklich über den Client 
auf dem Server abgelegten Dateien werden 
doppelt gescannt. Die aktuellen Scanner er- 
kennen aber mehr oder weniger dieselben 
95 Prozent der im Umlauf befindlichen 
Schädlinge. Die nicht erkannten sind häufig 
die ganz neuen, auf die alle AV-Hersteller 
ähnlich schnell reagieren. Daher gibt es in 
der Praxis nur eine äußerst geringe Wahr- 
scheinlichkeit, dass das doppelte Scannen 
wirklich etwas bringt. (je) 


Switch statt 8-Port-Router 


Unser LAN bekommt Zuwachs, ein neuer 

Streaming-Client soll integriert werden. 
Leider sind aber schon alle LAN-Ports am 
Router belegt. Gibt es WLAN-Router mit 
mehr als den üblichen vier Ports? 


Die gibt es, aber sie sind recht teuer. 

Günstiger ist es, den vorhandenen Rou- 
ter weiter zu nutzen und das LAN mit einem 
simplen Switch zu erweitern. Nicht verwal- 
tete Fast-Ethernet-Modelle (100 MBit/s) mit 
acht Ports sind derzeit ab 8 Euro zu haben, 
Gigabit-Ausführungen ab 22 Euro. 

Wenn Sie unbedingt alles in einem Gerät 
haben wollen, wird die Auswahl schmal: Da 
fanden wir bei einer schnellen Recherche nur 
Geräte aus Ciscos 1800er-Reihe, etwa den 
ADSL2+-Router 1801 für 420 Euro (Straßen- 
preis). Die Variante 1811 (470 Euro) besitzt 
statt des DSL-Modems zwei WAN-Ports. 

Wenn Sie auf das integrierte WLAN ver- 
zichten können, finden Sie deutlich billigere 
Breitband-Router, etwa Netgears FVS318 
(76 Euro) oder den TP-Link TL-R860 für nur 
20 Euro. Mit xDSL-Modem war indes auf die 
Schnelle nichts zu finden. (ea) 
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Rückläufer-Spam 


In meinem Postfach schlagen hunderte 

Mails auf, deren Herkunft ich nicht deu- 
ten kann. Es sieht für mich so aus, als miss- 
brauche da jemand meinen Namen, denn of- 
fenbar handelt es sich um automatische Ant- 
worten. Was geht da vor? 


Das SMTP-Protokoll für den Versand vom 

Nachrichten sieht leider keine Authentifi- 
zierung der Absenderadresse vor. Spammer 
tragen auf dem „Umschlag“ (Envelope-From) 
gerne x-beliebige, existierende Adressen ein, 
um Spam-Filter zu überlisten. Der Eigner 
einer solchen Adresse erhält bei einem 
Spam-Lauf dann alle automatischen Rück- 
meldungen der Werbemüll-Empfänger (auch 
„Backscatter“ oder „Collateral Spam“ ge- 
nannt). Dazu gehören Unzustellbarkeits- 
nachrichten („Bounces“) genau wie Urlaubs- 
benachrichtigungen. 

Normalerweise, vor allem bei Botnetz- 
Spam, dauern solche Backscatter-Attacken ei- 
nige Stunden bis wenige Tage an, dann ist der 
Spuk wieder vorbei. Unterbinden lassen sie 
sich nicht, nur ein wenig bekämpfen: Falls die 
Inbox überläuft oder wegen der Menge unbe- 
nutzbar wird, sollten Sie am besten direkt auf 
dem Server einen Filter einrichten, aber auch 
im Mail-Programm lässt sich die Bounce-Flut 
eindämmen. Lernende Spam-Filter wie der 
von Thunderbird erfassen schnell, welche 
Nachrichten einer Backscatter-Attacke zuge- 
hörig sind. Erfassen Sie mit Ihrer Inbox auch 
allgemeine Postfächer wie webmaster@exam- 
ple.com oder info@example.com (ein soge- 
nanntes „Catch-all“), sollten Sie das - falls 
möglich - vorübergehend deaktivieren. 


Mit Recht gegen Werbemüll 


Ich bekomme häufig Newsletter von 

einem Shop, obwohl ich mich dort nie 
eingetragen habe und mich die Waren nicht 
interessieren. Auf meine Bitte, mich aus dem 
Verteiler auszutragen, reagiert der Betreiber 
nicht. In meinen Augen ist das Spam, und ich 
würde gerne dagegen vorgehen. Steht das 
deutsche Recht auf meiner Seite? 


Nach gängiger Rechtsprechung ist die 

Zusendung von Werbe-Mails ohne vor- 
herigen geschäftlichen Kontakt oder Anfor- 
derung zwischen den Parteien nicht zulässig. 
Dabei spielt es keine Rolle, ob die Zusendun- 
gen an Privatpersonen oder Gewerbetreiben- 
de gehen oder für welchen kommerziellen 
Zweck in den Mails geworben wird. Die 
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Holger Bleich 


E-Mail-Spam 


Antworten auf die häufigsten Fragen 


Rechtsgrundlage für die Unzulässigkeit von 
Spam liegt bei Gewerbetreibenden in dem 
„Recht am eingerichteten und ausgeübten 
Gewerbebetrieb” sowie bei Privatpersonen 
im allgemeinen Persönlichkeitsrecht nach 
den Paragrafen 823 und 1004 BGB. Darüber 
hinaus kann ein direkter Konkurrent auch aus 
Wettbewerbsrecht gegen Spam vorgehen. 

Wenn Sie die unerwünschte Werbung 
nervt, können Sie also dem Versender eine 
Abmahnung zuschicken. Darin wird er über 
die rechtliche Sachlage informiert und unter 
Fristsetzung zur Abgabe einer strafbewehr- 
ten Unterlassungserklärung aufgefordert. 
Mustertexte für eine solche Abmahnung fin- 
den Sie über den c’t-Link. 


Ungewollt geblockt 


Ich habe oft Schwierigkeiten, von mei- 

nem T-Online-Account aus Mails zu ver- 
schicken. Die Nachrichten kommen dann mit 
Verweisen wie „unzustellbar wegen Spam- 
Verdacht“ wieder in meinen Posteingang zu- 
rück. Was ist da los? 


Offensichtlich sind die IP-Adressen der für 
Sie zuständigen Mail-Server von T-Online 
in einer Echtzeit-Blacklist (DNSBL) gelandet. 
Dort verzeichnen Betreiber wie Spamhaus 
oder Cisco (Spamcop) Mail-Systeme, die 
unter Verdacht stehen, Werbemüll in großen 
Mengen zu verschicken. Eingangsserver fra- 
gen oft eine oder mehrere solcher Listen ab. 
Bei Treffern verweigern sie die Annahme der 
Mail, bevor diese überhaupt übertragen ist. 
Meist steckt seitens des Providers keine 
böse Absicht hinter dem Spam-Versand, son- 
dern Schlamperei, mangelnder Schutz und 
Missbrauch. Mail-Server von T-Online etwa 
landeten im laufenden Jahr 2011 auffällig oft 
auf Spam-Blacklists. Der Provider selbst be- 
stätigte, dass wegen unzureichender Ac- 
count-Sicherheit Konten gehackt und von 
Spammern missbraucht wurden. Als Kunde 
sollten Sie stets darauf achten, dass Sie siche- 
re Passwörter verwenden und diese oft wech- 


seln. Nicht immer bekommt der Provider 
einen DNSBL-Eintrag seines Mail-Systems so- 
fort mit, ein Hinweis an die Hotline kann für 
Sie selbst und für ihn folglich hilfreich sein. 


Müllvermeidung 


Mitunter findet sich am Ende der Spam- 

Mail ein Link, über den man sich vom 
Newsletter abmelden kann. Außerdem gibt es 
diverse Robinsonlisten, die angeblich Spam- 
Empfang verhindern helfen. Bringt das wirk- 
lich was oder gibt es bessere Möglichkeiten, 
die Werbeflut in meiner Inbox zu reduzieren? 


Sie sollten sich jede Weitergabe von In- 

formationen an Spammer unbedingt 
verkneifen. Indem Sie beispielsweise einen 
Abmelde-Link anklicken, bestätigen Sie der 
Gegenseite den Empfang und damit die Gül- 
tigkeit Ihrer Adresse, was noch mehr Spam 
zur Folge hat. Dasselbe gilt für das Nachla- 
den von Bildern, das Sie daher im Mail-Pro- 
gramm unterbinden sollten. Robinsonlisten 
sind in der Vergangenheit schon öfter in die 
Hände von Spammern geraten und dienten 
in der Folge als wertvolle Quelle gültiger 
Mail-Adressen für Spam-Attacken. Von Ein- 
trägen raten wir daher ab. 

Wer wenig Spam erhalten will, sollte seine 
Adresse möglichst selten weitergeben. Dazu 
gehört etwa, sie nicht in jedem Gästebuch- 
Eintrag zu hinterlassen und nicht im Klartext 
auf der Homepage zu veröffentlichen. Um 
Webdienste zu nutzen, muss man oftmals 
eine gültige Mail-Adresse angeben, die dann 
vielleicht später in irgendwelchen Spam-Ver- 
teilern landen könnte. Praktischerweise gibt 
es Services wie Spamgourmet (siehe c't-Link), 
die kostenlos Wegwerf-Adressen anbieten. 
Diese lassen sich einmal für einen bestimmten 
Zweck verwenden, danach dienen sie Spam- 
gourmet nur noch als sogenannte Spamtrap, 
der Posteingang - also der an Sie gerichtete 
Werbemüll - landet im Nirwana. (hob) 


www.ct.de/1121164 


Spamgourmet - wegwerf-E-Mail-Adressen, starker Schutz vor Spam, leicht zu bedienen 


Erzeugen Sie eine Wegwerfadresse einfach indem Sie sie benutzen! 


Bei Spamgourmet darf der Nutzer beliebig viele gültige Wegwerf-Adressen 
erzeugen, mit denen er sich beispielsweise irgendwo anmelden kann. 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


c't 2011, Heft 21 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Ernst Ahlers 


Schalt mal ab 


Stromverbrauch erkennen und senken 


Wer seine Stromrechnung drücken will, hat prinzipiell 

zwei Möglichkeiten: Ausschalten oder in einen günstigeren 
Tarif wechseln, so verfügbar. Wir zeigen weitere 
Möglichkeiten auf, an der Kostenschraube zu drehen. 


ie kürzlich bekannt wurde, 
verbrauchte Google im Jahr 
2010 insgesamt 2 260 000 000 Ki- 
lowattstunden elektrischer Ener- 
gie, so viel wie rund 650 000 
durchschnittliche Haushalte zu 
3500 kwh [1]. Das entspricht 
einer mittleren Leistungsaufnah- 
me von knapp 260 Megawatt, 
etwa einem Viertel der Nennleis- 
tung eines AKW-Blocks. Weil für 
den Löwenanteil der aus ge- 
schätzt rund einer Million Gerä- 
ten bestehende, dauerlaufende 
Serverpark verantwortlich ist, wir- 
ken sich vier pro Server gesparte 
Watt gleich mit einem Prozent 
auf die Gesamtrechnung aus. 
Solches Sparpotenzial besteht 
in einem typischen Haushalt bei 
den PCs zwar nicht, aber auch 
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hier lohnt es sich, einen prüfen- 
den Blick auf dauer- oder lang- 
laufende Verbraucher und insbe- 
sondere verkappte Standby- 
Nuckler zu werfen. Schließlich 
kostet jedes durchlaufende Watt 
bei 22 Cent/kWh im Jahr rund 
1,93 Euro. 

Tipps zum Energiesparen gibt 
online beispielsweise die Deut- 
sche Energie-Agentur (DENA), 
außerdem bietet sie einen 
Stromsparcheck an (siehe c't-Link 
am Artikelende). Der arbeitet al- 
lerdings mit Durchschnittswer- 
ten und gibt deshalb nur grobe 
Richtwerte. Die dort versproche- 
nen „bis zu 25 Prozent“ dürften 
die große Ausnahme sein. 

Um festzustellen, was man 
realistisch einsparen kann, 


haben wir eine Bestandsaufnah- 
me in der Familienwohnung ge- 
macht und einen prüfenden 
Blick auf Heimelektronik (PCs, 
Zubehör, Unterhaltungstechnik) 
und Beleuchtung geworfen. An- 
dere Elektroverbraucher wie E- 
Herd, Waschmaschine, Trockner 
oder Kühlschrank bleiben be- 
wusst außen vor. Denn bei die- 
sen besteht nennenswertes 
Sparpotenzial vorwiegend bei 
der Anschaffung per Blick aufs 
Energieeffizienzlabel. Ein noch 
funktionierendes Gerät zwecks 
Stromeinsparung zu ersetzen ist 
aber alles andere als umwelt- 
freundlich und macht sich bes- 
tenfalls bei sehr alten Exempla- 
ren binnen Kurzem bezahlt. 

Das intelligente Stromnetz 
(Smart Grid) soll mit dynami- 
schen Tarifen und zeitversetztem 
Verbrauch Stromkosten sparen 
helfen, indem der aufgerüstete 
Stromzähler (Smart Meter) intelli- 
genten Hausgeräten per Netz 
mitteilt, wann die Energie beson- 
ders günstig ist [2]. Aber diese 
Technik nützt bei kräftigen oder 
häufig laufenden Verbrauchern 
meist wenig: Kochen will man 
nachts eher selten, und der Kühl- 
schrank soll bitte auch tagsüber 
die Ware frisch halten. Nächtli- 
ches Waschen ist nur dann gang- 
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bar, wenn man im Eigenheim 
wohnt und die Maschine so weit 
weg von den Schlafstätten steht, 
dass ihr Geräusch nicht stört. 

Ohnehin brauchte ein Wasch- 
gang auf einer halbwegs aktuel- 
len Maschine (Baujahr 2006) in 
unserem Selbstversuch je nach 
Temperatur nur zwischen 0,5 
kWh (40 °C) und 1,1 kWh (60 °C). 
Bei 200 Einsätzen im Jahr kom- 
men so im Schnitt nur 160 kWh 
entsprechend 35,20 Euro zusam- 
men. Bei einem Kombigerät mag 
das wegen des energieintensi- 
ven Trocknens deutlich mehr 
sein. Aber selbst beim Dreifa- 
chen müsste ein abgesenkter 
Tarif schon sehr deutlich unter 
dem Standardtarif liegen, damit 
sich die Anschaffung eines 
schlauen Geräts nebst Smart 
Meter in endlicher Zeit rentiert, 
dazu weiter unten mehr. 

Zwar ziehen Geräte wie Was- 
serkocher, Haartrockner oder Mi- 
krowellenherd hohe Spitzenleis- 
tungen, laufen dafür aber ver- 
gleichsweise kurze Zeit, sodass 
sie ebenfalls wenig zur Jahres- 
rechnung beitragen: Ein 2000- 
Watt-Wasserkocher brauchte 
0,12 kWh, um einen Liter Wasser 
von Zimmertemperatur zum Ko- 
chen zu bringen. Bei täglich 
einem Einsatz kommen pro Jahr 
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44 kWh entsprechend 9,64 Euro 
zusammen. 


Stromverbrauch 
feststellen 


Für die Stromrechnung ist die 
Anzahl der aufgelaufenen Kilo- 
wattstunden entscheidend, die 
sich aus dem Produkt von Wirk- 
leistung (Watt) und Zeit (Stun- 
den) ergibt. Wer wissen will, was 
ein PC-System übers Jahr an 
elektrischer Energie umsetzt, 
muss dessen Leistungsaufnah- 
me im Standby und im Betrieb 
messen und mit den im jeweili- 
gen Betriebszustand verbrach- 
ten Zeiten multiplizieren. 

Energiemonitore wie die in [3] 
getesteten machen das automa- 
tisch, wenn man sie zwischen 
Steckdose und Verbraucher setzt: 
Sie messen fortlaufend die aufge- 
nommene Leistung und kumu- 
lieren sie über die Zeit zur elektri- 
schen Energie (auch Arbeit). 

Das Ergebnis ist zwar recht 
genau, aber man muss ver- 
gleichsweise lange darauf war- 
ten. Eine gute Abschätzung er- 
gibt sich bei überwiegend stati- 
schen Verbrauchern wie Glüh- 
lampen oder Elektronikgeräten 
im Standby auch schon, wenn 
man die momentane Wirkleis- 
tung misst. Die meisten Energie- 
monitore zeigen diese nach 
Knopfdruck im Sekundenrhyth- 
musan. 

Dazu setzten wir bei der Be- 
standsaufnahme ein erschwing- 
liches 10-Euro-Gerät ein: Das 
KD 302 von Profitec hatte sich 
schon in unserem Test von Ener- 
giemonitoren mit über verschie- 
dene Verbraucher durchgehend 
sehr geringen Abweichungen 
vom 3500 Euro teuren, für c't- 
Tests verwendeten Präzisionsge- 
rät LMG95 empfohlen. Wir nutz- 
ten beide Geräte parallel und 
konnten so die sehr gute Haus- 
haltstauglichkeit des KD 302 be- 
stätigen. 

In derselben Klasse spielt auch 
ein zwischendurch erschienenes 
Gerät von Belkin (Conserve In- 
sight, c't 13/11, S. 58). Es kostet 
zwar das Doppelte des KD 302, 
erleichtert aber mit seiner abge- 
setzten Anzeige das Ablesen der 
Werte, wenn die Steckdose un- 
günstig angebracht ist. 


Unnütze Sauger 


Bei der Bestandsaufnahme 


(siehe Tabelle auf Seite 169) fie- 
len zwei Geräte mit hoher Stand- 
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Energieschweinchen wie alte Niedervolt- 
Halogenleuchten ohne echten Netzschalter oder 
ältere Kompakt-HiFi-Anlagen können jährlich 

8 bis 20 Euro Leerlaufkosten verursachen. 


by-Leistungsaufnahme auf. Eine 
alte Niedervolt-Halogenleuchte 
zog im ausgeschalteten Zustand 
3,7 Watt, die sich bei geschätz- 
ten 23 Stunden Untätigkeit pro 
Tag zu 6,83 Euro Standby-Kosten 
jährlich summieren. Da das 
schwache Brummen nächtens ir- 
ritierte, schob der Autor der 
Energieverschwendung glückli- 
cherweise schon vor längerer 
Zeit durch Nachrüsten eines 
Schnurschalters einen Riegel vor. 

Noch drastischer machte sich 
eine als Küchenradio benutzte 
Kompakt-HiFi-Anlage JVC UX- 
G33 bemerkbar: Ohne dass sie ir- 
gendeine sinnvolle Funktion 
außer Einschaltbarkeit per Fern- 
steuerung und Leuchten der Be- 
reitschafts-LED erfüllt, zog sie 10 
Watt aus dem Stromnetz. Damit 
würden bei wiederum 23 Stun- 
den Nichtnutzung täglich unnö- 
tige 18,47 Euro pro Jahr auflau- 
fen. Hier half ein Zwischensteck- 
Schalter für 1,50 Euro. Zwar ver- 
gisst das Küchenradio so nach 
ein paar Tagen den eingestellten 
Sender, aber da meistens CDs 
laufen, schmerzt der Komfortver- 
lust wenig. 

Laut der seit 2010 geltenden 
EU-Verordnung zu Energy-Using 
Products (EuP) dürfen Geräte, 
die sich aufwecken lassen, maxi- 
mal 1 Watt im Standby aufneh- 
men. Zeigen sie Statusinforma- 
tionen - im einfachsten Fall die 
Uhrzeit - an, können es auch 
2 Watt sein. Ab 2013 halbieren 
sich die Grenzwerte. 

Standby-Schweinchen wie die 
obigen Beispiele dürfen deshalb 
jetzt schon nicht mehr in den 
Handel gelangen. Interessanter- 
weise hält der knapp 20 Jahre 
alte Radiowecker mit 1,5 Watt im 
Standby - also ohne Musikwie- 
dergabe - schon den aktuellen 
Grenzwert ein. Gleichermaßen 
begnügen sich drei rund 15 


Jahre alte Funkschalter mit je- 
weils knapp einem Watt. Geräte 
müssen folglich nicht allein 
wegen ihres Alters automatisch 
ineffizient sein. 


Sparen bei der IT 


Die Leistungsangaben in der Ta- 
belle für die teils älteren PC-Sys- 
teme schließen Zubehör wie Ak- 
tivlautsprecher und vor allem 
den Flachbildschirm ein. Sie lie- 
gen deshalb deutlich über dem, 
was ein moderner PC bei ruhen- 
dem Desktop für sich gemessen 
zieht. In den Beispielen sind es 
ältere Monitore mit CCFL-Back- 
light, die zur relativ hohen Leis- 
tungsaufnahme beitragen (17": 
27 Watt, 20": 49 Watt). Moderne 
Monitore der 23-Zoll-Klasse mit 
LED-Backlight begnügen sich 
mit ungefähr 20 Watt. 

Beim PC-System 1 ließen sich 
durch eine Modernisierung von 
Mainboard, CPU und RAM ge- 
wiss einige Watt einsparen, aber 
angesichts der geringen tägli- 
chen Nutzungsdauer würde sich 
die Investition erst in geraumer 
Zeit wieder einspielen. Tipps zur 
Hardware-Auswahl und Konfigu- 
ration sparsamer Desktop-PCs 
gab zuletzt ein Artikel in der c't- 
Ausgabe 25/10 [4]. 

Den größten IT-bedingten 
Einzelposten auf der Stromrech- 
nung macht der dauerlaufende 
Server aus. Er dient als Daten- 
tümpel unter anderem für 
den Digital-Videorekorder und 
Backups, holt und verteilt Mail, 
routet den Internet-Zugang, teilt 
das Gäste-WLAN ab und erledigt 
noch einige Aufgaben mehr. 
Hier wäre scharfes Nachdenken 
angezeigt, welche Aufgaben sich 
in die Cloud auslagern lassen 
und so weniger energie-intensiv 
auf einer virtuellen Maschine 
laufen können. 
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Mit Energiemonitoren für 10 bis 20 Euro 
kommt man Standby-Verschwendern 
durch Zwischenstecken und Messen der 
Momentanleistung auf die Spur. 


Dann wäre der allein rund 68 
Watt ziehende Server zusammen 
mit dem DSL-Modem (ca. 8 Watt) 
durch einen modernen DSL- 
Router (ca. 6 Watt) ersetzbar, 
auch wenn noch ein paar Watt 
für eine externe Festplatte am 
DVR dazu kämen. 


SSD statt STR 


Um längere Arbeitspausen zu 
überbrücken, hat sich das Schla- 
fenlegen des PC in den ACPI- 
Modus S3 bewährt (Suspend-to- 
RAM, STR, unter Windows 7: 
„Energie sparen“). Ältere Syste- 
me ziehen dann je nach zusätz- 
lich installierter Hardware zwar 
zwischen 3 und 5 Watt, neuere 
etwa 1 bis 3 Watt, wachen aber 
binnen Sekunden wieder auf 
und sind mit allen vorher geöff- 
neten Anwendungen weiter 
nutzbar. 

Wer diese paar Watt einspa- 
ren und gleichzeitig von höherer 
/O-Leistung profitieren will, 
baut sich eine Solid-State-Disk 
als zusätzlichen Massenspeicher 
fürs Betriebssystem ein. SSDs 
sind zwar aufs Gigabyte gerech- 
net deutlich teurer als reguläre 
Festplatten, machen das aber 
durch erheblich geringere La- 
tenz und höhere Datentransfer- 
rate wett. 

Damit kann man um den Preis 
einiger zusätzlicher Aufwachse- 
kunden den PC statt in S3/STR in 
den ACPI-Zustand S4 verfrach- 
ten (Suspend-to-Disk, STD, 
Windows 7: „Ruhezustand”) und 
ihn anschließend per Haupt- 
schalter komplett vom Strom- 
netz trennen. 


LED statt Halogen 


Deutliches Sparpotenzial steckt 
in der Beleuchtungstechnik, vor 
allem wenn Sie bisher haupt- 
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sächlich Glüh- und Halogenlam- 
pen verwenden, wie die Beispie- 
le in der Bestandsaufnahme be- 
legen. Inzwischen sind LED- 
Leuchtmittel in breiter Auswahl 
im Handel, die man schlicht statt 
vorhandener Lampen in die Fas- 
sung schrauben beziehungswei- 
se stecken kann. 

Wer den Versuch wagen will, 
muss die installierte Glühlam- 
penleistung fünfteln, um auf die 
benötigte LED-Leistung für 
einen vergleichbaren Lichtstrom 
(Lumen) zu kommen. Noch sind 
die LED-Lampen zwar deutlich 
teurer als herkömmliche Leucht- 
mittel, doch holen sie diesen 
Nachteil durch eine nominell 10- 
bis 15-fache Lebensdauer zum 
großen Teil wieder herein. Dazu 
kommt die niedrigere Leistungs- 
aufnahme, sodass man über die 
Lebensdauer einer Leuchte in 
vielen Fällen schon jetzt mit der 
LED günstiger fährt. 

Das haben wir praktisch er- 
probt: Den Autor störte die star- 
ke Wärmeentwicklung einer Kü- 
chen-Unterschrankleuchte. Mit 
drei 20-Watt-Halogenlampen 
(G4, 12 V) bestückt leuchtete sie 
das Arbeitsfeld zwar sehr gut 
aus, gab aber auch reichlich 
Hitze ab. Die G4-Lampen ersetz- 
ten wir durch erschwingliche 
SMD-LED-Versionen (Delock 
46129, siehe Bild), die dank et- 


was rückseitiger Elektronik an 12- 
Volt-Wechsel- wie -Gleichspan- 
nung arbeiten. Nominell geben 
sie mit 120 statt 240 Lumen aller- 
dings nur den halben Lichtstrom 
ab. Einen nennenswerten Hellig- 
keitsabfall konnte der Autor 
gleichwohl nicht erkennen, was 
dem subjektiven Empfinden des 
weißeren LED-Lichts geschuldet 
sein mag. 

Vor dem Umbau schluckte die 
Leuchte 51 Watt, danach nur 6,5. 
Zwar sind die LED-Lampen mit 
rund 5 Euro pro Stück 20-mal 
so teuer wie günstige Halogen- 
ausführungen, halten mit einer 
Nennlebensdauer von 30 000 
Stunden aber auch 15-mal so 
lang. Rechnet man die Betriebs- 
kosten (Strom und Leuchtmittel) 
bei täglich 4 Stunden Einsatz 
über 5 Jahre hoch, kommt die 
LED-Variante auf 25,50 Euro, die 
Halogenversion dagegen auf 
85 Euro. 
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Das Projekt volkszaehler.org entwickelt ein Smart Meter, 

bei dem die Verbrauchsdaten in Verbraucherhand bleiben. 
Denn anhand des Leistungsverlaufs lässt sich leicht erkennen, 
wann jemand sein Tagwerk beginnt oder das Haus verlässt. 
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Eine umgerüstete, 
dreiflammige 
Unterschrankleuchte 
kommt dank LED- 
Lampen mit 6,5 

statt 51 Watt aus, 
ohne dass ein 
nennenswerter 
Helligkeitsabfall 
erkennbar wäre. 


Zugegeben: Hier ist der 
Umbau der Leuchte nicht ein- 
gerechnet, bei dem der Autor 
ein mit 6 Euro preiswertes 
12 V/0,6 A-Steckerschaltnetzteil 
schlachtete, um dessen Platine 
ins Leuchtengehäuse zu zwän- 
gen. Mit dem originalen Netzteil 
neigte die Leuchte nämlich zum 
Flackern, denn dieses war auf 
eine Mindestlast von 20 Watt 
ausgelegt, die die LED-Lampen 
bei Weitem nicht erreichen. 

So gnädig reagieren aber 
nicht alle Schaltnetzteile mit 
Mindestlast. Manche lassen bei 
Unterforderung auch stumpf 
ihre Ausgangsspannung deut- 
lich über das Soll hochwandern. 
Mit etwas Pech leuchten die 
LED-Lampen dann zwar sehr 
hell, aber auch nur sehr kurz. 


Lebensdauerfrage 


Ferner bestehen Zweifel, ob der 
LED-Ersatz in der geschlossenen 
Leuchte tatsächlich seine Nenn- 
lebensdauer erreicht. Denn auch 
die 2 Watt Verlustwärme heizen 
die engen, mit Gläsern abge- 
deckten Lampenfächer deutlich 
über Körpertemperatur auf, so- 
dass die rückseitige Elektronik - 
insbesondere ein Elektrolyt-Kon- 
densator - möglicherweise frü- 
her ausfällt. Damit muss man 
auch bei 230-V-LED-Lampen 
rechnen, die ein integriertes 
Netzteil besitzen. 

Solche eminenten Spareffekte 
lassen sich zudem nicht auf alle 
Lampenarten verallgemeinern: 
Es gibt zwar auch schon LED-Er- 
satz für die klassische Leucht- 
stoffröhre, doch der braucht bei 
vergleichbarem Lichtstrom auch 
ungefähr gleich viel elektrische 
Leistung. LED-Röhren kosten 
derzeit ungefähr das 35-fache 
einer vergleichbaren Leucht- 
stoffröhre, haben aber nur die 
2,5-fache Nennlebensdauer, so- 
dass man auf dem Weg auch 
nichts gewinnt. 

Schließlich sind nur manche 
LED-Lampen für Direktanschluss 
ans Stromnetz auch dimmbar. 
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Wer diese Funktion wünscht, 
muss beim Einkauf aufpassen. 


Smart Meter ... 


Smart Meter, also fernauslesbare 
Stromzähler, erfassen den 
Stromverbrauch eines Haushalts 
typischerweise viertelstündlich. 
Damit bekommt der Kunde sei- 
nen aktuellen Energieumsatz 
nicht nur auf der lokalen Anzei- 
ge, sondern beispielsweise auch 
per Browser auf dem Smart 
Phone oder Tablet plastisch vor 
Augen geführt [2] - vorausge- 
setzt, das Smart Meter ist ins hei- 
mische Netzwerk integriert, so- 
dass es die Momentaufnahmen 
regelmäßig an den Versorger 
melden kann. Gerade das fehlt 
aber bei den zurzeit hauptsäch- 
lich installierten EDL21-Zählern, 
die lediglich elektronisch mes- 
sen und lokal anzeigen. 

Nach dem Willen des Energie- 
wirtschaftsgesetzes (EnWG) sol- 
len Smart Meter bei Neubauten 
und grundlegenden Sanierun- 
gen installiert werden, können 
aber auch auf Wunsch der Ver- 
braucher nachgerüstet werden. 
Dann sollen die Stromkunden 
künftig auch eine monatliche Ab- 
rechnung bekommen können. 

Die Viertelstundenwerte sind 
für Energiebewusste gewiss 
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Ergänzt um vom Elektriker 
installierte SO-Stromzähler- 
module erfasst der per 

LAN abfragbare Webserver 
Webcount 6x von Wiesemann 
& Theis den Stromverbrauch 
von bis zu sechs Sicherungs- 
kreisen. 
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Bestandsaufnahme 4-Personen-Haushalt (Auszug) 


Betrieb 


Küche 

Kompakt-Hi-Fi-Anlage JVC UX-G33 
Lampenzeile mit 3 x 20W NV-Halogen 
Lampenzeile mit3 x 2WLED 
Schlafzimmer 

Nachttischlampe 2 (16 W NV-Halogen) 
Nachttischlampe 2 (2 W LED)? 
Radiowecker (Musik bzw. Zeit) 
Wohnzimmer 

Deckenfluter (300 W HV-Halogen, gedimmt) 
Deckenfluter (24 W ESL, ungedimmt)? 
VDR (Mini-PC mit Mythbuntu) 
GE-Switch (5-Port, modern) 
Hi-Fi-Anlage mit Plasma-TV? 
Hi-Fi-Anlage ohne TV (Musik hören) 
Arbeitszimmer 

PC-System 1 (Athlon 64 x2, 17"-LCD) 
PC-System 2 (Phenom Il x4, 20"-LCD) 


Server (Athlon x2 BE-2300, 3 x HD, 3 x NIC) 
an USV 


DSL-Modem (Speedmodem 200) 
GE-Switch (älteres Modell mit Ersatz-NT) 
WLAN-Access-Point (via PoE-Injektor) 
DECT-Telefonbasis 

Kinderzimmer 

Nachtlicht (15 W Glühlampe)? 
Nachtlicht (schwache LED-Lampe) 


Leistungen >10 W und Kosten gerundet, angenommener Arbeitspreis 22 Cent/kWh 


nützlich, um ihr Verhalten zu op- 
timieren. Allerdings wird nicht 
jeder auch damit einverstanden 
sein, dass sein Energieverbrauch 
so fein aufgelöst verfolgbar wird. 
Denn daran ist leicht erkennbar, 
wann jemand das Haus verlässt 
oder sich das Frühstücksei kocht. 
Deshalb arbeitet beispielsweise 
das Projekt volkszaehler.org an 
einer Alternative, bei der die Ver- 
brauchsdaten in der eigenen 
Hand bleiben. 


... cui bono? 


Inzwischen setzt sich anschei- 
nend auch auf politischer Ebene 
die Erkenntnis durch, dass Smart 
Meter bestenfalls langfristig Wun- 
der wirken. So beziffert die für die 
Aufsicht des Energiemarktes zu- 
ständige Bundesnetzagentur in 
ihrer Stellungnahme zu einer öf- 
fentlichen Anhörung im Juni 
2011 das Einsparpotenzial auf „im 
Haushaltskundenbereich nach 
derzeitiger Kenntnislage und bei 
heutigen Preisen maximal 50 €/ 
Jahr” (siehe Link unten). 

Das deckt sich mit den Er- 
kenntnissen aus einer Studie des 
Fraunhofer-Instituts für System- 
und Innovationsforschung. Es 
kam im Sommer zu dem Schluss, 
dass das Bewusstmachen des 
Energieverbrauchs anhand von 
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Leistung [W] Stunden [h]1 el. Arbeit Kosten [€] Sparpoten- Leistung [W] Stunden [h] 
[kWh] zial [€] Standby/Aus 

14 365 5,1 1,12 10 8395 
51 1460 74,5 16,38 0,0 7300 
6,5 1460 95 2,09 14,29 0,0 7300 
22 365 80 1,77 3,7 8395 
6,1 365 22 0,49 1,28 3,7 8395 
1,9 36 0,1 0,02 15 8724 
210 365 76,7 16,86 0,0 8395 
24 365 8,8 1,93 14,94 0,0 8395 
54 730 39,4 8,67 2,6 8030 
2,7 8760 23,7 5,20 0,0 0 
4229 730 313,2 68,90 4,6 8030 
126 730 2,0 20,24 4,6 8030 
122 365 44,5 9,80 11 8395 
117 365 22,7 9,40 6,0 8395 
68 8760 595,7 131,05 0,0 0 

I 8760 67,5 14,84 0,0 0 
9,6 8760 84,1 18,50 0,0 0 

2 8760 63,9 14,07 0,0 0 
1,4 8760 12,3 2,70 0,0 0 

15 4380 65,7 14,45 0,0 4380 
0,5 4380 22 0,48 13,97 0,0 4380 

! geschätzt ? hochgerechnet 
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el. Arbeit Kosten [€] Sparpoten- 
[kWh] zial [€] 
84,0 18,47 18,47 
0,0 0,00 

0,0 0,00 

31,1 6,83 6,83 
sh 6,83 

13,1 2,88 

0,0 0,00 

0,0 0,00 

20,9 4,59 

0,0 0,00 

36,9 8,13 8,13 
36,9 8,13 

92,3 20,32 20,32 
50,4 11,08 11,08 
0,0 0,00 

0,0 0,00 

0,0 0,00 

0,0 0,00 

0,0 0,00 

0,0 0,00 

0,0 0,00 


3 Leistungsaufnahme stark von Bildinhalt abhängig 


Smart Metern im Schnitt zu einer 
Reduzierung von knapp 4 Pro- 
zent führt [5], was bei den der- 
zeitigen Preisen auf rund 30 Euro 
jährlich hinausläuft. 

Interessanterweise ist in 8 40 
des im Juli novellierten EnWG die 
in der vorigen Fassung festge- 
schriebene Frist des 30. Dezem- 
ber 2010 entfallen. Spätestens zu 
dem Stichtag sollten Energie- 
versorgungsunternehmen ihren 
Kunden einen Tarif anbieten, der 
einen Anreiz zum Energiesparen 
oder Steuern des Energiever- 
brauchs setzt. 

Wer sich nun fragt, wem 
Smart Meter tatsächlich nützen, 
findet eine Antwort in einer Stu- 
die der Beratungsgesellschaft 
LBD vom Februar 2011 namens 
„Potenziale aus der Beschaf- 
fungsoptimierung mit variablen 
Tarifen“. In der Zusammenfas- 
sung beziffert LBD das Sparpo- 
tenzial für einen mittelgroßen 
Energieversorger mit 50.000 
Kunden mit einem typischen 
Verbrauch von 3000 kWh auf 
rund 326 000 Euro jährlich [6]. 

Tarife zur aktiven Verbrauchs- 
verlagerung helfen demzufolge 
gerade mal bei 10 Prozent der 
Kunden und bewirken EVU-seitig 
nur 13 000 Euro Einsparung. 

Da Smart Meter aber derzeit 
teurer als herkömmliche Strom- 


zähler sind, schon nach 8 statt 
12 Jahren wegen abgelaufener 
Eichung getauscht werden sol- 
len und bei Weitem nicht die be- 
worbenen Spareffekte bringen, 
zahlt der arglose Kunde am Ende 
drauf. 

Wer trotz des fraglichen Nutz- 
werts selbst mehrere Siche- 
rungskreise überwachen will, 
lässt vom Elektriker in den Siche- 
rungskasten Stromzählermodule 
mit SO-Schnittstelle einbauen. 
Ein nachgeschalteter Webserver 
erfasst die aufgelaufenen Impul- 
se - typisch 1000 pro Kilowatt- 
stunde - und zeigt den aufgelau- 
fenen Verbrauch pro Zweig an. 


Fazit 


Allem Gerede vom sogenannten 
intelligenten Stromnetz und sei- 
nem Erfüllungsgehilfen Smart 
Meter zum Trotz: Das Stromspa- 
ren fängt anderswo an, und zwar 
im Kopf. Prüfen Sie, welche Ver- 
braucher nicht ständig in Bereit- 
schaft sein müssen und schalten 
Sie diese ganz aus. Ersetzen Sie 
wo immer möglich defekte Glüh- 
und Halogenlampen durch Ener- 
giespar-- oder LED-Lampen. 
Damit können Sie Ihr Stromspar- 
potenzial schon jetzt weitge- 
hend ausschöpfen. Fraglos wird 
der Strompreis in Zukunft eher 
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steigen als sinken. Aber heute 
gibt es noch keinen Grund, frei- 
willig in eine Technik zu investie- 
ren, die vielleicht erst in zehn 
Jahren einen nennenswerten 
Spareffekt bringt. (ea) 
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Praxis | Collaborative Editor Gobby 


Andrea Müller 


Schreibgemeinschaft 


Texte gleichzeitig gemeinsam bearbeiten 


Wenn mehrere Autoren an einem Text arbeiten, gilt es, sich 
abzustimmen. Für das gemeinsame Feilen an Überleitungen und 
einzelnen Textpassagen bietet sich der Collaborative Editor Gobby 
an, den es für Linux, Mac OS und Windows gibt. Der Vorteil: Man 
muss seine Daten keinem Web-Dienst wie etwa Google anvertrauen. 


er Text muss schnell fertig werden. Drei 
Mann drängeln sich um den PC und ver- 
suchen, beim Mitarbeiter an der Tastatur 
letzte Änderungswünsche anzubringen: „Da 
unten fehlt ein Komma“, „die Abkürzung da 
oben müssen wir aber erklären”, „mach mal 
den Buchstabendreher im zweiten Absatz 
weg”. Nur hart gesottene Texter verlieren in 
diesem Chaos aus Korrekturanweisungen 
und Diskussionen über die neue deutsche 
Rechtschreibung nicht den Überblick. Auch 
der Versand des Textes per Mail an alle Betei- 
ligten ist keine Alternative, wenn man lange 
und fruchtlose Diskussionen vermeiden will. 
Für solche Situationen und auch wenn 
mehrere Autoren für einzelne Abschnitte 
eines Textes verantwortlich sind, greift man 
besser zu einem Collaborative Editor. Diese 
Programme erlauben es mehreren Autoren 
gleichzeitig, übers Netz an einem Text zu ar- 
beiten. Die Änderungen eines jeden Autors 
erscheinen in Echtzeit und farblich abgesetzt 
im Editor aller Mitautoren. Zur Abstimmung 
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untereinander und um festzulegen, wer sich 
um welchen Textabschnitt kümmert, enthal- 
ten die Editoren einen integrierten Chat- 
Client. 

Will man für solche Aufgaben nicht zu 
einem Web-Dienst wie Googles „Text & Tabel- 
len“ greifen, weil die Daten vertraulich sind 
und auf dem eigenen Server liegen sollen, 
bietet sich Gobby an. Das Programm arbeitet 
nach einem Client-Server-Modell, bei dem 
sich der Server namens „infinoted” um das 
Verwalten der Sitzung kümmert und die 
Chat-Funktionalität zur Verfügung stellt. Bei 
jeder Sitzung können sich alle Nutzer mit 
dem Serverpasswort und dem grafischen 
Programm Gobby anmelden und die in der 
Sitzung geöffneten Texte bearbeiten. Wel- 
ches Betriebssystem die Nutzer einsetzen, ist 
relativ egal, denn Gobby gibt es für Linux, 
Mac OS und Windows; allein für den Betrieb 
des Servers benötigen Sie ein Linux-System. 

Bevor man Gobby einspielt, sollte man sich 
mit seinen Mitautoren auf eine Version des 
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Programms einigen, da die einzelnen Major- 
Versionen untereinander nicht kompatibel 
sind. Stabil ist Version 0.4, die jedoch das Zu- 
rücknehmen von Textänderungen nicht un- 
terstützt. Die ersten Versionen von Gobby be- 
herrschten zwar ein Undo, das bezog sich je- 
doch immer auf die jeweils letzte Aktion - also 
nicht notwendigerweise auf eigene Textände- 
rungen. Da die Entwickler damit nicht zufrie- 
den waren, haben sie das Undo aus Version 
0.4 entfernt. Weil man darauf normalerweise 
nicht verzichten will, sollte man den Entwick- 
lungszweig von Gobby nutzen, der aktuell bei 
Version 0.4.94 angekommen ist und aus dem 
Version 0.5 des Editors hervorgehen soll. 

Für Mac OS gibt es ein Binärpaket, dass 
man über den Paketmanager Macports ein- 
spielen kann, für Windows steht ein Installer 
zur Verfügung. Unter Linux können nur 
Ubuntu- und Debian-Nutzer auf fertige Pake- 
te zurückgreifen (gobby-0.5 unter Ubuntu, 
gobby-infinote unter Debian). Wer eine an- 
dere Distribution einsetzt, muss die Biblio- 
thek libinfinity und Gobby selbst kompilie- 
ren. Sowohl Gobby für Windows und Mac OS 
als auch die Quellcode-Archive finden Sie 
über den c't-Link am Ende des Artikels. 

Damit das Kompilieren problemlos klappt, 
müssen neben den Compilern gcc und gcc- 
c++ die folgenden Programmblibliotheken 
samt ihrer Entwicklerpakete installiert sein: 
libgtkmm2.4, libglibmm2.4, libxmI++2.6, 
libgasl, gnutls, libxmil2, libglib2.0 und gtk- 
sourceview. Je nach Distribution tragen die 
Entwicklerpakete den Namenszusatz „- 
devel” oder „-dev”. 

Sind diese Voraussetzungen erfüllt, über- 
setzen Sie zunächst libinfinity von der 
Gobby-Homepage mit den Befehlen: 


„Jconfigure --with-inftextgtk --with-infgtk 
make 
make install 


Die anschließende Eingabe des Kommandos 


export PKG_CONFIG_PATH=$PKG_CONFIG_PATH:7 
/usr/local/lib/pkgconfig 


sorgt dafür, dass die gerade übersetzte Bi- 
bliothek libinfinitty beim Kompilieren von 
Gobby auch gefunden wird. Den Editor kom- 
pilieren Sie einfach mit dem Dreischritt ./confi- 
gure ; make ; make install. 

Bevor es ans gemeinsame Texten geht, 
müssen Sie zunächst einen der beteiligten 
Rechner auswählen, auf dem der Server infi- 
noted laufen soll. Dort legen Sie im Verzeich- 
nis /etc/xdg die Konfigurationsdatei infino- 
ted.conf an, die etwa so aussehen könnte: 


[infinoted] 

security-policy=require-tls 
certificate-file=/etc/xdg/infinoted.cert 
key-file=/etc/xdg/infinoted.key 
password=geheim 

autosave-interval=5 
root-directory=/home/andi/gobby/data 
sync-directory=/home/andi/gobby/export 
sync-interval=120 


Mit der Zeile security-policy=require-tls sorgen Sie 
für eine verschlüsselte Verbindung, die fol- 
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genden beiden Zeilen verraten infinoted, wo 
er das noch zu erzeugende Server-Zertifikat 
findet. Die restlichen Zeilen enthalten das 
Passwort zum Anmelden an einer Gobby-Sit- 
zung, das Intervall für automatische Speiche- 
rungen sowie die Arbeitsverzeichnisse. So 
landet im root-directory eine XML-Datei der je- 
weils aktuellen Sitzung. 

Das Server-Zertifikat und die Key-Datei er- 
stellen Sie mit dem Kommando 


infinoted --create-certificate --create-key 


Für die gelegentliche Nutzung von Gobby 
kann man den Server mit dem Befehl infinoted & 
bei Bedarf manuell starten, alternativ binden 
Sie ihn in die Startskripte des Systems ein. 
Am einfachsten gelingt das über den Eintrag 
des obigen Kommandos etwa in die Datei 
/etc/rc.local, die Ubuntu, Mageia und Fedora 
am Ende eines jeden Multiuser-Runlevels aus- 
führen. Wer mag, schreibt ein eigenes Start- 
skript für den Dienst. Wie das aussehen muss, 
hängt davon ab, ob die Distribution SysVinit, 
Upstart oder Systemd beim Systemstart nutzt. 

Will man Gobby nur im lokalen Netz nut- 
zen, ist die Konfiguration damit abgeschlos- 
sen. Soll der Server dagegen über das Inter- 
net erreichbar sein, muss man, sofern man 
hinter einem Router sitzt, Port-Forwarding 
für den von infinoted genutzten Port 6523 
einrichten und ihn gegebenenfalls in der 
Firewall des Routers freischalten. 


Texten im Team 


Beim Start präsentiert sich Gobby mit zweige- 
teilter Fensteransicht. Beim Betrieb im lokalen 
Netz zeigt das Programm unter Linux und 
Mac OS dank Zeroconf-Unterstützung eine 
Liste aller Infinoted-Server im Netzwerk an. 
Die Windows-Version unterstützt die Technik 
zur konfigurationsfreien Vernetzung nicht, 
sodass Sie sich dort statt mit einem Doppel- 
klick auf den Server durch Eingabe der IP- 
Adresse in das Feld „Servername“ verbinden. 
Nachdem Sie die Warnung über das selbst 
signierte Zertifikat zur Kenntnis genommen 
haben, geben Sie das Server-Passwort aus der 
Infinoted-Konfigurationsdatei ein. Den Weg 
über die IP-Adresse müssen Sie auch bei Ver- 


E7 Einstellungen = 
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Abstand in Minuten zwischen automatischen Speichern: 


c't 2011, Heft 21 


*testdatel- Gobby 


w Help 


” 


Neu Open Rückgängig 


U) Documeni Browser F restdatel 


ı ie 

2 hlubber 

ı #n ein dobfer Testtext 
meinen 


"a tor lwiaecht on) 
testdatel 


©] root (vis eth1 aniPws) 


Praxis | Collaborative Editor Gobby 


Das Gobby-Fenster 
unterteilt sich in den 
Editierbereich, Server- 
und Nutzerliste sowie 
einen Abschnitt zum 
Chatten. 


5 Mir ist hoffentlich klar, dass ich Dein Genöle an 
3 kann 


Nebenkriegsschauplätzen auch editieren 
6 @ Glasklar, genau dafür ist Gebby doch da 
’€ 


© 8 Aber vielleicht sollten Wer Lieber “in Chat 'quatschen 


und uns hier auf den Text konzentrieren? 


16 et /usr/bln/pyrhen 
11 Inbort sys 
12 Import 08 


13 

18 def/copyloldrile;neufäler: 
15 tisapen(otarile,"r*) 
16 f2=openineweite,"wr) 
17 wilet: 

ie r 

ı3 


23 


26 08. chdAr(* Noms /anti) 
27 namassys,argu[i] 

28 fnanamer" txt" 

29 aay Isyssargvizhifn) 


3 


bindungen übers Internet wählen, sofern Sie 
sich nicht bei einem Dienst wie DynDNS 
einen festen Rechnernamen reserviert haben. 

Nach der Anmeldung beim Server kann 
jeder Client über die Einträge „Neu“ und „Öff- 
nen“ in der Werkzeugleiste Textdateien anle- 
gen oder öffnen. Für jede erstellt der Server 
eine Sitzungsdatei im XML-Format, sodass 
man unterbrochene Sitzungen jederzeit wie- 
der aufnehmen kann. Die in einer Sitzung ge- 
öffneten Dateien erscheinen im Ausklapp- 
menü unterhalb des aktuellen Servers, wo sie 
von jedem Teilnehmer per Doppelklick ge- 
öffnet werden können. Die Teilnehmer der 
aktuellen Sitzung findet man in der Leiste 
rechts im Fenster, und an den farbigen Punk- 
ten vor ihren Namen erkennt man, in wel- 
cher Farbe ihre Textänderungen erscheinen. 

Der zentrale Bereich des Gobby-Fensters 
ist der Texteditor in der Mitte. Im Menü „Be- 
arbeiten“ findet man neben den Funktionen 
zum Suchen und Ersetzen auch den Einstel- 
lungsdialog; über das Ansichtsmenü kann 
man Gobby anweisen, die Syntaxhervorhe- 
bung für diverse Programmier- und Markup- 
Sprachen zu aktivieren. Dabei kennt das Pro- 
gramm nicht nur Mainstream-Sprachen wie 
C, C++, Java, Perl, PHP und HTML, sondern 
auch Exoten wie Boo, Prolog, Lua, LaTEX und 
Texinfo. 

Während die Ansichtsoptionen nur Ein- 
fluss auf die eigene Sitzung haben, sollte 
man sich bei denen im Einstellungsdialog 
unter „Textbearbeitung“ mit seinen Mit- 
schreibern absprechen. Dort legen Sie bei- 
spielsweise die Tabulatorbreite fest und ob 


Über die drei mittleren Tabs des Ein- 
richtungsdialogs passt man das Verhalten 
und Aussehen des Texteditors an. 
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Gobby beim Druck auf die Tabulatortaste 
einen Tabulator oder Leerzeichen einfügt. 

Mit der Option zum automatischen Spei- 
chern weisen Sie den Editor an, regelmäßig 
eine lokale Kopie des Textes zu sichern. Im 
Gegensatz zu der vom Server gespeicherten 
Sitzungsdatei handelt es sich dabei um rei- 
nen Text, dem man nicht mehr ansieht, wer 
für welche Textpassage verantwortlich ist. 
Möchten Sie eine Kopie der lokalen Sitzung, 
in der die Änderungen der einzelnen Auto- 
ren unterschiedlich eingefärbt werden, errei- 
chen Sie das über den Eintrag „Als HTML ex- 
portieren” im Menü „Datei”. 

Sobald einer der Sitzungsteilnehmer et- 
was am Text ändert, erscheint es in der jewei- 
ligen Nutzerfarbe hinterlegt im Editor-Fens- 
ter aller Mitschreiber - allerdings ohne dass 
der Cursor an die ensprechende Stelle sprin- 
gen würde. So kann man konzentriert an der 
Einleitung arbeiten, ohne von Änderungen 
eines Mitschreibers am Ende des Textes ge- 
stört zu werden. Wenn es dann daran geht, 
einzelnen Passagen den nötigen Feinschliff 
zu verleihen, wird man die eingebaute Chat- 
Funktion am unteren Fensterrand schätzen 
lernen. Statt einzeln vor sich hinzuwerkeln, 
lassen sich Änderungsvorschläge und Kor- 
rekturen dort gemeinsam diskutieren, bevor 
sie in den Text wandern. 

Am besten funktioniert das Schreiben im 
Team, wenn man von Anfang an festlegt, wer 
für welche Abschnitte zuständig ist. Dann 
können alle Autoren lostexten, ohne einan- 
der ins Gehege zu kommen. Geht es an den 
Feinschliff, sollte man einem die Tastatur 
überlassen, während man sich im Chat über 
die noch nötigen Korrekturen abstimmt - die 
kann der der Schreibbeauftragte dann ohne 


Stress nachlesen und einarbeiten. (amu) 
www.ct.de/1121170 de 
171 


+ A 


Er 2“ - _ eb t 
_ Report | Max for Live 


Ze 


Nico Jurran 


Sound-Puzzle 


Ableton Max for Live in der Praxis 


Neue Instrumente, außer- 
gewöhnliche Audioeffekte und 


weitreichende MIDI-Kontrollfunktionen 


Fi 


- mit der objektorientierten Programmier- 

sprache „Max for Live“ können Nutzer von Ableton Live das virtuelle 
Musikstudio ihren persönlichen Wünschen anpassen. Wer nicht 
selbst programmieren möchte, kann auf einen reichen Fundus 


fertiger Tools zugreifen. 


ie sehr sich die Autoren komplexer 

Programme auch anstrengen mögen: 
Mancher Anwender wird noch die eine oder 
andere Funktion vermissen. Die Digital 
Audio Workstation (DAW) „Live“ macht da 
keine Ausnahme. Doch jeden Feature- 
Wunsch zu erfüllen brächte die Gefahr, am 
Ende eine Software zu erschaffen, die keiner 
mehr bedienen kann. Hersteller Ableton ent- 
schied sich daher vor einiger Zeit, seinen 
Kunden mit der grafischen Entwicklungsum- 
gebung „Max for Live“ (MAL) ein Werkzeug 
anzubieten, mit dem sich das digitale Ton- 
studio fast nach Belieben durch die Anwen- 
der erweitern lässt. Mittlerweile stehen über 
650 Anwendungen zum Download bereit, 
die weitaus meisten davon kostenlos. Able- 
ton selbst veröffentlicht freie Patches, die 
von und mit bekannten Musikern und DJs 
entwickelt wurden. 

Allerdings ist Max for Live genau genom- 
men kein eigenständiges Produkt, sondern 
in Teilen sowohl in Ableton Live (ab Ver- 
sion 8.2.2, aber nicht in der Intro-Fassung) 
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enthalten als in „Max” (ab Version 5). Letzte- 
res ist eine ursprünglich am Pariser For- 
schungsinstitut für Musik/Akustik IRCAM ent- 
wickelte und heute vom kalifornischen Soft- 
wareunternehmen Cycling '74 (alias C74) ver- 
triebene visuelle Programmiersprache für 
Musik und Multimedia. MAL nutzt (mit klei- 
nen Einschränkungen) die Funktionen von 
Max einschließlich dessen Erweiterungen für 
Audiosignal- und Videoverarbeitung MSP 
und Jitter, während Live die Ein- und Aus- 
gänge für Audio und MIDI verwaltet sowie 
Zugriff auf Programmfunktionen bereitstellt. 

Max for Live kostet rund 200 Euro, man 
kann es aber auch erst einmal für 30 Tage 


Da Ableton in MAL Bedienelemente 

in dem für Live typischen Design 
mitliefert, fügen sich selbstgestrickte 
Patches ohne großen Aufwand optisch 
perfekt in die Oberfläche der DAW ein. 
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All Recent Basic 


DDDE 


ohne Einschränkungen ausprobieren - selbst 
wenn man bislang nicht einmal Live besitzt: 
Ableton bietet auf seiner Website M4Live 
und die Ableton Suite, die Live sowie zusätz- 
liche Instrumente und Effekte enthält, in 
einer Testversion an (siehe c't-Link am Ende 
des Artikels). Um sie zu autorisieren, muss 
man nur eine gültige Mail-Adresse angeben 
und den Link in einer an diese automatisch 
versandte Mail aufrufen. Generell gilt: Auf 
Systemen, auf denen Live läuft, lässt sich 
auch MAL nutzen - sowohl unter Windows 
XP/Vista/7 als auch unter Mac OS X. 

Einmal eingebunden, taucht MAL im De- 
vice Browser von Live an drei verschiedenen 


Siiders Butto.. Inter Data Jitter Audio images 


DSB: 52D 
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Stellen auf - als „Max Audio Effects”, „Max 
MIDI Effects“ und als „Max Instruments”, je- 
weils in der passenden Unterkategorie. Es 
bringt bereits eine ganze Reihe von Anwen- 
dungen („Patches” oder „Devices“ genannt) 
mit - darunter neben einem Step-Sequencer 
und einem Multi-Kanal-Routing-Tool auch 
C74s ansonsten eingestellte Pluggo-Kollek- 
tion, die ihrerseits mehr als 40 Audio-Effekte 
und Instrumente enthält. Dank einer aktiven 
Community ist die Auswahl an verfügbaren 
MAL-Patches jedoch, wie bereits erwähnt, 
noch einmal deutlich höher. Eine Auswahl 
besonders interessanter Patches stellen wir 
im Kasten auf Seite 176 vor. 

Die MAL-Anwendungen ruft man wie ge- 
wöhnliche Effekte direkt in Live auf, worauf 
sie im unteren Bereich der DAW erscheinen, 
der sogenannten „Spur-Ansicht”. Dass Max 
for Live nicht als eigenständige Anwendung 
läuft, sorgt allerdings bisweilen für Kritik: Die 
mit dem Programm erstellten Patches kann 
man nicht in anderen DAWs verwenden - an- 
ders als die mit dem (teureren) Baukastensys- 
tem „Reaktor“ von Native Instruments ge- 
schaffenen Anwendungen, die sich als VST- 
Plug-ins einbinden lassen. Dafür gibt es bei 
MAL praktisch einen Rückkanal zu Live, der 
gewöhnlichen Plug-ins nicht zur Verfügung 
steht. Was sich mit dieser Schnittstelle anstel- 
len lässt, verdeutlichen beispielsweise die 
Patches „APC-Step-Sequencer” und „Step- 
Seg”, die dedizierte Ableton-Controller von 
Akai und Novation in Step-Sequencer ver- 
wandeln. Andere Projekte nutzen bespiels- 
weise die Kinect-Kamera oder die Wii Remote 
für Nutzereingaben. 


Programmierung 


Gibt es die gewünschte Funktion noch nicht 
als MAL-Patch, kann man sich selbst an der 
Programmierung einer Anwendung versu- 
chen. Grundsätzlich wählt man dazu im mit- 
gelieferten Editor aus einem großen Sorti- 
ment aus Objekten die passenden aus und 
verbindet sie mittels virtueller Kabel. Eine Be- 
grenzungslinie zeigt dabei an, welcher Teil 
des Patches später in der Spur-Ansicht sicht- 
bar sein wird. Um dem eigenen Patch ein pro- 
fessionelles Aussehen zu verleihen, kann man 
Objekte und Verbindungslinien im Präsentati- 
onsmodus (aufzurufen über das Chart-Sym- 
bol) zudem verschieben oder komplett ver- 
schwinden lassen. Neben grafischen Objekten 
wie Slidern und Knöpfen (im typischen Live- 


® mi.Granutator 


Design) arbeitet man vor allem mit Objektbo- 
xen, die sich durch Texteingabe in ein be- 
stimmtes Modul verwandeln - beispielsweise 
in einen Filter oder einen Oszillator. Für kom- 
plexere Aufgaben lässt sich ein auch ein be- 
reits vorhandener Patch in einem neuen ein- 
binden oder in C, C++, Java oder Javascript 
verfasster Code integrieren. 

Die im Editor vorgenommenen Änderun- 
gen am Patch wirken sich unmittelbar aus. 
Das bedeutet, dass man beispielsweise eine 
Audiosequenz in einer Endlosscheife laufen 
lassen und sich anhören kann, wie sich der 
Klang ändert, während man den Patch um- 
programmiert. Die auftretende leichte La- 
tenz lässt sich dabei verschmerzen - zumal 
diese verschwindet, wenn man den Patch 
speichert. Bearbeitet man eine gespeicherte 
Anwendung weiter, muss man zudem keine 
Sorgen haben, sie „kaputtzuspielen“. Das ei- 
gentliche Patch bleibt unangetastet in der 
Spur-Ansicht und wird aus dem Signalweg 
genommen; im Editor arbeitet man sozusa- 
gen erst einmal an einer Kopie. Erst wenn 
man das Ergebnis speichert, wird der alte 
Patch durch das neue Programm ersetzt. 

Wie schnell sich ein einfacher Tongenera- 
tor basteln lässt, zeigt unser Beispiel im Kas- 
ten „Erste Programmierschritte” auf Seite 174. 
Nicht verschwiegen werden soll aber, dass der 
Aufwand recht schnell steigt, wenn man kom- 
plexere Aufgaben realisieren möchte. In die- 
sem Zusammenhang fällt etwas negativ auf, 
dass kein gedrucktes Handbuch zu Max for 
Live existiert und es auch mit Lehrbüchern 
düster aussieht. Allerdings kommt das Pro- 
gramm mit einer umfangreichen Hilfe und Tu- 
torials (beides nur in englischer Sprache), die 


Robert Henke bringt dank Max for Live mit dem Instrument „Granulator” die sogenannte 
Granularsynthese unter die Finger, bei der Audiosamples in kleine Schnipsel geteilt 
werden. Mehr Informationen zu diesem Patch finden Sie auf Seite 176. 
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Report | Max for Live 


Mit dem Patch „APC-Step- 
Sequencer” verwandelt sich 
der Akai-Controller APCAO in 
einen Step-Sequencer mit Lauflicht, 
der sich beispielsweise als Drum 


Machine einsetzen lässt. 


ihrerseits interaktiv sind und sich somit leich- 
ter nachvollziehen lassen. Weiterhin finden 
sich 20 ausdokumentierte Module (Building 
Blocks) für die wichtigsten Funktionen, die 
man in eigene Projekte übernehmen kann. So 
muss man nicht immer wieder das Rad neu 
erfinden. Schließlich bietet Audiocation 
(www.audiocation.de) für rund 150 Euro 
einen viermonatigen Online-Kurs an. 

Vor allem aber ist MAL als offenes System 
konzipiert: Selbst geschriebene oder verän- 
derte Patches lassen sich nicht nur einfach 
„einfrieren“ und an andere MAL-Nutzer wei- 
tergeben. Ableton hat zudem keine Editier- 
sperre vorgesehen, sodass sich grundsätzlich 
alle Patches nach Belieben erforschen, verän- 
dern und erweitern lassen. Falsch wäre je- 
doch die Annahme, dass es technisch nicht 
möglich ist, MA4L-Patches gegen Bearbeitung 
zu sichern. So vertreibt beispielsweise der 
Softwarehersteller Puremagnetik ein kosten- 
pflichtiges Instrumenten-Bundle mit nicht 
editierbaren MAL-Patches. 


Spaßfabrik 


Max for Live ist ein gelungenes Kreativ-Werk- 
zeug, um Abletons DAW um Funktionen zu 
erweitern. Wer selbst Patches erstellen 
möchte, sollte allerdings einige Einarbei- 
tungszeit einrechnen. Andererseits gibt es 
mittlerweile bereits eine Reihe interessanter 
fertiger Anwendungen. Für manche Nutzer 
wäre daher sicherlich eine abgespeckte MAL- 
Variante interessant, mit der sich Patches le- 
diglich nutzen, nicht aber selbst program- 
mieren lassen. Von solchen Plänen ist aktuell 
aber nichts bekannt. 

Cycling '74 hat jüngst für den Herbst 
Max 6 angekündigt, das unter anderem 64- 
bittige Audioverarbeitung, die die Ausfüh- 
rung von Code auf der GPU und eine Such- 
funktion im Editor bringen soll. Laut Ableton 
ändert sich für die MAL-Nutzer erst einmal 
nichts; es werde aber „zur gegebenen Zeit” 
ein Upgrade geben, das die Funktionen und 
Inhalte der neuen Max-Version verfügbar 
macht. Informationen zu Preis und Erschei- 
nungstermin sollen folgen. (nij) 
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Erste Programmierschritte 


Wir zeigen am Beispiel eines einfachen Tongenerators mit einem 
einziger Oszillator, wie sich mit Max for Live ein eigener Patch pro- 
grammieren lässt. Auch wenn dies ein sehr simples Beispiel ist, er- 
hält man doch einen recht guten Eindruck davon, wie in MAL An- 
wendungen entstehen. 


1. Über Lives Device Browser (2. Knopf unter „TAP” am linken Rand) 
klappen Sie den Ordner „Audio Effects” auf und ziehen den kom- 
pletten Unterordner „Max Audio Effects” direkt in das große Device- 
Fenster mit der Aufschrift „Ziehen Sie Dateien und Geräte hierhin“. 


2. Es entsteht ein einfacher Max-Patch mit Audioein- und ausgang 
(plugin- und plugout-). Die Grundpatches für MIDI-Effekte und In- 
strumente lassen sich entsprechend aufrufen; diese unterscheiden 
sich von den Audio-Effekten lediglich durch die vorgegebenen Ein- 
und Ausgänge. Nach einem Druck auf den Editor-Button (der dritte 
Knopf von rechts am oberen Fensterrand des Patch-Windows) kön- 
nen wir den Patch bearbeiten. 


3. Da der Audioeingang in diesem Beispiel nicht benötigt wird, lö- 
schen Sie die gelb-schwarzen Verbindungslinien sowie plugin-. Da- 
nach fügen wir ein neues Objekt über „New Object” (mit dem Plus- 
zeichen am unteren Rand des Editors) hinzu. Hierzu wählt man den 
ersten Eintrag namens „object“, worauf ein kleiner Kasten entsteht. 
Den Tongenerator erzeugen Sie, indem Sie darin „cycle-" eintragen, 
was für einen einfachen Wavetable-Oszillator steht. 


4. Um den Ton hörbar zu machen, ziehen Sie zwei Verbindungslini- 
en vom Ausgang der „cycle-"-Box („(signal) Output” an der Unter- 
seite der Box) zum rechten und linken Kanal von plugout-. Um fiese 
Knackser und eventuelle Beschädigungen der Anlage zu vermeiden, 
sollten Sie zuvor die Vorhörfunktion über den Preview-Knopf am un- 
teren Fenster des Editors (ganz rechts) ausschalten. Vergessen Sie 
aber nicht, die Preview später wieder zu aktivieren. 


5.Nun braucht es noch eine Möglichkeit, den Oszillator zu regeln. Zu 
diesem Zweck erschaffen Sie über „New Object” ein weiteres Objekt 
- allerdings vom Typ „number“ (der 6. Eintrag in der obersten Reihe) 
- und ziehen eine Verbindungslinie von der neuen Box (linker Punkt 
„Output...“ an der Unterseite) zum Eingang (linker Punkt 
„(signal/float) Frequency“ an der Oberseite) des „cycle-"-Kastens. 


Der Tongenerator ist nun bereit: Schalten Sie in den Lock-Modus 
(das Schloss-Symbol unten links) und fahren Sie mal mit der Maus 
bei gedrückter Maustaste über den number-Kasten. Mit aktivierter 
Vorhörfunktion (Preview) können Sie sich nun anhören, was die Ein- 
gaben bewirken. Um den Patch (in Ruhe) weiter bearbeiten zu kön- 
nen, stellen Sie den Wert im number-Kasten wieder auf O und ent- 
sperren Sie den Patch mit einem weiteren Druck auf das Schloss- 
Symbol. 


6. Abschließend gilt es, noch den typische Drehregler einzubauen, 
den Sie als „live.dial“ unter den Objekten (in der Mitte) finden und 
von dessen Ausgang (linker Punkt „Parameter Value” an der Unter- 
seite) Sie eine Linie zum Eingang der number-Box (auf der Obersei- 
te) ziehen. Natürlich kann man den number-Kasten auch gleich 
komplett durch den Drehregler ersetzen; zu Demonstrations- 
zwecken wollen wir ihn aber an dieser Stelle einmal drinlassen. 


7. Im Lock-Modus (siehe 5.) nimmt der Synthie nun auch über den 
Drehregler (mit der Maus bei gedrückter Maustaste drüberfahren) 
Werte entgegen - allerdings nur bis 127 Hz. Um dies zu ändern, 
wählt man den live.dial an und wechselt mit dem „i“-Knopf in den 
Inspector-Modus. Dort ändern Sie den Eintrag unter Range/Enum 
von 0. 127. beispielsweise auf 0.999. und können nun einen 
wesentlich breiteren Frequenzbereich nutzen. 
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Report | Max for Live 


Nützliche Max-for-Live-Patches 


Mittlerweile stehen hunderte kostenlose MAL-Patches bereit - vom 
kleinen Tool bis zum ausgewachsenen Synthie. Wir stellen nachfol- 
gend spannende Anwendungen aus verschiedenen Bereichen vor. 
Die Webadressen, unter denen sich die Patches kostenfrei herunter- 
laden lassen, finden Sie unter dem Link am Ende des Hauptartikels. 


Granulator Il 


Der „Granulator” kombiniert Granularsynthese mit klassischen Syn- 
thesizerparametern wie Filter, Hüllkurven und LFO. Ihn zeichnet aber 
vor allem aus, dass sich die sogenannten „Grains“ (kleinste Schnipsel 
einer Audiodatei) über ein Keyboard abrufen lassen. So hat man das 
Gefühl, ein richtiges Instrument zu spielen. Eigenes Audio-Quellma- 
terial lässt sich importieren, indem man es in das Wellenform-Fenster 
des Granulators zieht. Im Moment funktioniert das mit .wav- und .aiff- 
Dateien. Mit nur drei Parametern „Grain“ (bestimmt die Länge der 
Schnipsel), „FilePos“ (legt ihre zeitliche Position fest) und „Spray“ (va 

riiert den Startpunkt) kommt man bereits zu beeindruckenden Klang- 
erlebnissen; die übrigen kann man zunächst getrost beiseite lassen. 


Schwarzonator Il 


Henrik Schwarz hat seinen Schwarzonator für das Zusammenspiel 
mehrerer Musiker entwickelt: Er berichtigt in Echtzeit „falsche“ Töne 
vor deren Ausgabe, sodass auch ungeübte Keyboarder mühelos mit- 
improvisieren können. Als Vorlage dient die von den Mitspielern ver- 


Chor zer 


Vom Anwender in Schwarzonator Il kreierte Skalen und 
Tonfolgen lassen sich über das Internet weitergeben. 


wendete Tonleiter, die Art der Korrektur lässt sich vorab bestimmen. 
Damit nicht genug: Beim Spielen einzelner Töne produziert der Patch 
auf Wunsch zuvor festgelegte Akkorde mit bis zu vier Tönen. Die 
Lage der Akkordnoten wird wahlweise über einen Drehregler einge- 
stellt oder per Zufallsgenerator gesteuert. Auch für geübte Musiker 
ist der Schwarzonator interessant: Hier lassen sich Akkorde und 
Tempi erzeugen, die so gar nicht spielbar wären, musikalisch aber 
dennoch überzeugen. Ein wenig Einarbeitung ist aber nötig - insbe- 
sondere, wenn man eigene Skalen und Akkorde definieren will. 


APC-Step-Sequencer 


Mancher Besitzer der Akai APC40 (oder der kleineren Schwester 
APC20) würde den Controller wohl gerne auch als Step-Sequencer 
einsetzen; immerhin ist er mit seiner Matrix aus 40 mehrfarbig be- 
leuchten Trigger-Tasten hierfür geradezu prädestiniert. Der „APC- 
Step-Sequencer” erfüllt diesen Wunsch nicht nur schnell und unkom- 
pliziert, sondern bietet auch eine intuitive Bedienung. Für Drum- 
Sounds lässt sich ein beliebiges Rack nutzen; zum Ausprobieren eig- 
net sich das „FP-Dustbug” aus der kostenlosen Partner Instrument 
Compilation, die man auf der Ableton-Seite herunterladen kann. Dort 
findet sich auch eine (leicht verständliche) englischsprachige Video- 
anleitung. 


Instant Haus 


Die sich aufdrängende Bezeichnung als Preset-Drumcomputer 
würde dieser Anwendung nicht gerecht: Sobald in Live die Wieder- 
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gabe gestartet wird, läuft der Beat an - und es klingt sofort nach 
House. Der Patch verfügt über vier verschiedene Schlagwerkzeuge 
(Kick, Snare, HiHat und Percussion), für die man jeweils aus elf bezie- 
hungsweise 23 (HiHat) vorgegebenen Pattern auswählen kann. Zu- 
sammen mit Parametern wie Swing-Faktor, Velocity und Grooveshift 
(verzögerte Wiedergabe der Sounds), ergeben sich erstaunlich le- 
bendige und vielseitige Rhythmen. Abgerundet wird alles durch eine 
sinnvolle Random-Funktion. Der Patch bringt eine gute Auswahl von 
Sounds mit, es lassen sich aber auch eigene einbinden. Über einen 
MIDI-Controller oder ein MIDI-Keyboard kann man Instant Haus live 
steuern und mit wenigen Griffen ständig neue Beats produzieren. 


Modulator 1.0.4 


Der „Modulator“ ist in der Lage, sämtliche Parameter in Live zu beein- 
flussen. Seine Oberfläche ist leicht verständlich und erinnert an einen 
Step-Sequenzer: Man zieht einfach mit der Maus über das Fenster 
und aktiviert einzelne der vorgegebenen Balken, von denen jeder 
einen Wert sendet. Dann sucht man den zu modulierenden Parame- 
ter aus und stellt Stärke und Tempo der Regelfunktion ein - fertig. 
Der Patch eignet sich hervorragend, um verschiedene Modulationen 
schnell auszuprobieren, ohne gleich eine Cliphüllkurve oder Automa- 
tion zeichnen zu müssen. „Modulator” kann selbstverständlich auch 
die Parameter der Plug-ins von Drittanbietern beeinflussen - bei- 
spielsweise die Filterfrequenz eines Synthesizers. Das ließe sich zwar 
meist auch im Synthesizer selbst bewerkstelligen, dort muss man 
unter Umständen aber länger nach der Funktion 
suchen. 


EEE se} 


| LFO Zero 


Dieser kleine Patch arbeitet ähnlich dem „Modu- 
lator“, jedoch mit dem Parametersatz eines Low 
Frequency Oscillator (LFO). Man wählt eine der 
acht Wellenformen aus, bestimmt wieder einen 
Parameter in Live - etwa Modulationstiefe und Quantisierung - und 
schon nimmt der „LFO Zero“ Fahrt auf. Die Ergebnisse können wei- 
cher klingen als im „Modulator“, aber wilde Parameterfahrten sind 
auch hier möglich. 


[raw ener u TE 


Distance Simulation Version 2 


Den unscheinbaren, aber ungemein nützlichen „Distance Simulator” 
könnte man den Raumeffekten zuordnen - obwohl er keinen Hall 
oder Delay produziert, sondern mit einer Mischung aus Lautstärke, 
Panorama, Filterung und Stereobreite arbeitet. Alleine damit lassen 
sich Signale gezielt im Mix platzieren, denn „Distance“ nutzt Erkennt- 
nisse der Akustik - etwa, dass ein mit einem akustischen Instrument 
weit vor der Band stehender Musiker nicht nur lauter spielt, sondern 
auch breiter im Stereofeld und höhenreicher. Rückt er in den Hinter- 
grund, klingt sein Instrument nicht nur leiser, sondern auch dumpfer 
und im Stereoeindruck deutlich schmaler. Diese Effekte ließen sich 
mit Plug-ins auch manuell umsetzen - man bräuchte aber Stereo 
Imager, Equalizer, Volume- und Panoramaregler. (Dirk Bahl/nij) 


a  — — 
Distance 
u 
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| Q) | | Mit „Distance“ 
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Peter König 


Zwei Flyer mit einer Klappe 


Mit tango solo gleichzeitig Druckvorlagen und E-Books gestalten 


Der eine möchte Ihr Reisetagebuch lieber auf Papier lesen, die andere 
als elektronische Fassung auf dem Smartphone. Die DTP-Software 
tango solo von der Heft-DVD aus c’t 19/11 kann beides und produziert 
neben druckreifen Layouts mit nur wenigen zusätzlichen Klicks 


E-Books im Epub-Format. 


er mit einem DTP-Programm arbeitet, 

kann zu Recht erwarten, dass die eige- 
nen Gestaltungsideen später punktgenau 
auf dem Papier erscheinen. Gerade dies stört 
aber, wenn man das Schriftstück auf einem 
Tablet, Smartphone oder E-Book-Reader 
lesen will - deren Displays haben in der 
Regel weder die im Drucklayout vorgesehe- 
ne Größe noch die feine Auflösung einer Off- 
setmaschine. Benutzt man dagegen für die 
Ausgabe ein spezielles E-Book-Format wie 
Epub, kann der Leser die Schriftgröße selbst 
wählen und das Anzeigegerät sorgt für den 
passenden Textumbruch. 

Mit der Vollversion von tango solo, die Sie 
auf der Heft-DVD aus c’t 19/11 finden, gestal- 
ten Sie nicht nur perfekte Drucklayouts mit 
allen Finessen der DTP-Kunst, sondern kön- 
nen zusätzlich mit geringem Aufwand auch 
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eine E-Book-Fassung exportieren. Ihr Publi- 
kum kann dann selbst entscheiden, ob es 
Ihre Seminararbeit, Ihr Reisetagebuch oder 
Ihr Fanzine lieber elektronisch oder ausge- 
druckt lesen will. Wie das gemischte Layout- 
Doppel funktioniert, zeigen wir im Folgen- 
den Schritt für Schritt am Beispiel einer klei- 
nen Bastelanleitung, die als 4-Seiten-Faltblatt 
sowie elektronisch verbreitet werden soll. 
Die tango-Beispieldatei, die Formatvorlagen, 
eine exportierte PDF-Version sowie das ferti- 
ge E-Book können Sie über den Link am Ende 
des Artikels herunterladen. 


Loslegen 


Ganz unabhängig von der verwendeten Soft- 
ware läuft das Layouten eines bebilderten 
Textes meist in ähnlichen Schritten ab. Zur 
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Vorbereitung legt man den Satzspiegel fest, 
der unter anderem Seitenränder und Spalten- 
aufteilung bestimmt, wählt die gewünschte 
Seitenzahl und definiert Vorlagen für die For- 
matierung verschiedener Absatztypen. 

Dann platziert man gemäß des Satzspie- 
gels Textkästen auf den Seiten, verkettet 
diese für automatischen Überlauf von einer 
Seite zur nächsten und lädt den vorbereite- 
ten Text hinein - üblicherweise schreibt man 
nur kürzere Texte direkt in der Layout-An- 
wendung. Bilder finden in speziellen Bildrah- 
men ihren Platz. 

Hat man dann jedem Textabschnitt die 
passende Formatvorlage zugewiesen, be- 
ginnt die Feinarbeit - man spielt verschiede- 
ne Anordnungen von Textkästen und Bild- 
rahmen durch, bis alles auf die geplante Sei- 
tenzahl passt und gut aussieht. Schließlich 
schickt man das fertige Layout direkt an den 
Drucker oder exportiert es als PDF. 

Das Layout-Programm tango solo finden 
Sie als „E-Book & Private Edition” 4.6.3 für 
Windows und Mac OS X auf der DVD aus 
c't 19/11 in der Rubrik „Foto-Workshop/ 
DTP & Satz“. Die Installation läuft nach dem 
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Der Satzspiegel teilt jede Seite in ein 
Grundraster von fünf Spalten ein, wobei 
die Textkästen jeweils zwei Spalten 
belegen. Die Seitenränder am Mittelfalz 
sind zusammen ebenfalls so breit wie eine 
weitere Spalte - das Raster läuft daher 
über die gesamte Doppelseite durch. 


üblichen Muster des jeweiligen Betriebs- 
systems ab, eine Registrierung ist nicht erfor- 
derlich. 

Beim Programmstart blendet tango zu- 
nächst fast alle Symbole und Menüs aus. Sie 
erscheinen erst, sobald man eine Datei öffnet 
oder ein neues Layout anlegt. In diesem Fall 
öffnet sich ein Dialog, dessen drei Register- 
karten in kompakter Form bereits die Grund- 
struktur des Layouts bestimmen. 

Bei Ihrem ersten Dokument werden Sie 
auf der Karte namens Allgemein außer der 
Seitenzahl nicht viel zur Wahl finden - wenn 
Sie allerdings später eigene Vorlagenbiblio- 
theken angelegt haben, können Sie diese 
hier bereits vorwählen. tango speichert Vor- 
lagen wie Satzspiegel, Farben und Textfor- 
mate unabhängig vom Dokument in einer 
Bibliothek, sodass man eigene Vorlagen in 
neuen Layouts wiederverwenden kann. 

Für unser Beispiel haben wir auf der Regis- 
terkarte für die Seitengröße A5 im Hochfor- 
mat und ringsum einen Anschnitt von 2 Milli- 
metern ausgewählt, mit Ausnahme der In- 
nenseite, da die vier Seiten der Anleitung 
später als Faltblatt auf einen A4-Bogen ge- 
druckt werden sollen. 

Beim Satzspiegel legt man die Anzahl der 
Spalten pro Seite, deren Abstand voneinan- 
der (Zwischenschlag) und die Seitenränder 
fest. Das Zeilenraster besteht aus horizonta- 
len, magnetisch wirkenden Hilfslinien im ge- 
wählten Abstand, die später beim Anlegen 
von Text- und Bildkästen helfen. Zwar han- 
delt es sich dabei nicht um ein Grundlinien- 
raster, an dem man Textzeilen automatisch 
ausrichten lassen kann, doch lässt sich später 
ein solches Grundlinienraster von diesem 
Zeilenraster ableiten. Deshalb hat es sich in 
unseren Versuchen als praktisch erwiesen, 
wenn das Zeilenraster bereits den geplanten 
Zeilenabstand des Fließtextes vorwegnimmt. 
Im Unterschied zu anderen DTP-Program- 
men sieht tango hier Angaben in Millimetern 
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Dex passende Schaft 


vor. Man kann den Rasterabstand aber auch 
in Punkt (abgekürzt pt) angeben - ein sol- 
cher Punkt misst rund 0,35 Millimeter. 

Im Beispiel wählten wir 5 Spalten pro Seite 
mit je 3 Millimetern Abstand. Das Zeilenras- 
ter setzten wir auf 4,2 Millimeter, was einem 
Zeilenabstand von 12 Punkt entspricht. Da 
sich auf der inneren Doppelseite unseres 
Faltblattes der Rhythmus der Spalten auch 
über den Falz fortsetzen sollte, mussten wir 
etwas rechnen, um die Seitenränder zu be- 
stimmen. Die Ränder sollten jeweils halb so 
groß sein wie eine Spalte zuzüglich des 
Maßes für einen Zwischenschlag. Die Breite 
einer Spalte errechnet sich daher aus Seiten- 
breite minus Summe der Zwischenschläge, 
alles geteilt durch die Zahl der Spalten, 
wobei die rechten und linken Ränder der 
Seite zusammen als eine weitere Spalte zäh- 
len. Konkret beträgt die Breite einer Spalte 
damit (148,5 mm - 6x 3 mm) /6 = 21,75 mm, 
der Rand ist damit 21,75 mm /2 +3 mm = 


E-Book-Solo 


Unsere Anleitung geht davon aus, dass Sie 
sowohl eine sorgfältig layoutete PDF-Ver- 
sion Ihres Schriftstücks als auch eine elek- 
tronische Fassung davon haben wollen. Für 
diesen Zweck ist tango solo von der Heft- 
DVD eine gute Wahl. 


Falls Sie aber ausschließlich ein E-Book 
produzieren wollen, gibt es direktere 
Wege. In diesem Fall müssten Sie bei Nut- 
zung der DTP-Anwendung trotzdem 
einen Seitenspiegel bestimmen, Bilder 
und Textkästen platzieren und verketten, 
ohne dass irgendetwas davon Auswirkun- 
gen auf die spätere Darstellung des E- 
Books hätte. Der Grund: Das Dateiformat 
Epub baut auf XHTML auf und verwendet 
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13,875 mm oder etwas gerundet 14 Millime- 
ter breit. Dieses Maß haben wir im Beispiel 
für alle vier Ränder verwendet. 

Ein Patentrezept für die optimale Seiten- 
gestaltung gibt es nicht - zu viel hängt von 
der konkret zu setzenden Textmenge ab, von 
der Anzahl und der Art der Bilder und auch 
von persönlichen Vorlieben. Zwei alternative 
Seitenschemata haben wir bereits in frühe- 
ren Praxisartikeln in c’t ausführlich beschrie- 
ben, sie lassen sich auch mit tango prima 
umsetzen [1, 2]. 


Text setzen 


Im nächsten Schritt platziert man mit dem 
Werkzeug „Textrahmen aufziehen” aus der 
Werkzeugleiste links Rahmen im Gestal- 
tungsraster, die später den Text aufnehmen. 
In unserem Beispiel sahen wir auf der ersten 
Seite jeweils für Titel, Untertitel, Autoren- 
name, Vorspanntext und eine Hinweiszeile 


die von HTML bekannten Formatvorlagen. 
Entsprechend wenig Einfluss hat man auf 
das später angezeigte Layout. Zeilenum- 
brüche, Schriftart und Bilddarstellung sind 
Sache des Lesegeräts oder der Anwen- 
dung, die das E-Book auf dem Rechner an- 
zeigt. 


Wie Sie auf direktem Weg aus Ihrem Text 
mit Hilfe eines schlichten XML-fähigen Edi- 
tors E-Books bauen, haben wir in c't bereits 
ausführlich beschrieben [3]. Alternativ ver- 
wandelt das kostenlose Calibre Texte ver- 
schiedener Formate wie TXT oder Word in 
E-Books und zeigt sie auf dem Rechner an. 
Auf dem Mac bietet auch die Textverarbei- 
tung Pages eine Alternative [4]. 
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einen eigenen Textrahmen vor. Ort und 
Größe sind dabei zunächst zweitrangig, sie 
werden noch angepasst, sobald der endgül- 
tige Text darin steht und formatiert wurde. 
Auf allen folgenden Seiten legten wir je 
einen Fließtextrahmen an, der jeweils zwei 
Spalten belegt und die gesamte Höhe des 
Satzspiegels ausfüllt. Das Verketten-Werk- 
zeug legt die Reihenfolge fest, in der später 
der Fließtext automatisch von einem Rah- 
men in den nächsten läuft. Klicken Sie damit 
zweimal in den ersten Rahmen der geplan- 
ten Kette. Er färbt sich grün. Anschließend 
klicken Sie in der gewünschten Reihenfolge 
alle weiteren Rahmen je einmal an. Einen 
überflüssigen Rahmen kann man später ein- 
fach aus der Kette löschen - Text geht nicht 
verloren und tango repariert die Verkettung 
automatisch. Einen neuen Rahmen fädelt 
man ein, indem man jenen, der unmittelbar 
vor dem neuen stehen soll, mit diesem ver- 
kettet. Den Rest erledigt dann die Software. 
In der Werkzeugleiste findet man direkt 
unter dem Auswahlpfeil zwei Symbole für 
Bildinhalt und Textinhalt. Wenn Sie Letzteres 
wählen und damit in einen Fließtextkasten 
klicken, können Sie anschließend Text eintip- 
pen. Um Text aus einer Datei (etwa TXT, RTF 
oder DOC) einzufügen, drückt man Strg+E 
oder klickt rechts und wählt den entspre- 
chenden Punkt aus dem Kontextmenü. 


Wandlungsfähig 


Beim Word-Import bleibt zwar allen Absätzen 
der Name ihrer Formatvorlage erhalten, deren 
konkrete Formatierung geht allerdings flöten. 
Anschließend sehen beispielsweise Über- 


Verwendete Absatzformate 


schriften genauso wie Fließtext aus. Mit Hilfe 
von Formatgruppen kann man allerdings den 
Text eines solches Word-Dokuments im Hand- 
umdrehen wieder ansprechend formatieren. 

Formatgruppen sind eine Spezialität von 
tango solo: Sie umfassen beliebig viele Ab- 
satz- und Zeichenformate, die man frei be- 
nennen kann. Legt man zwei völlig unter- 
schiedliche Formatgruppen an, die aber je- 
weils Absatzformate mit identischen Be- 
zeichnern wie Fließtext oder Zwischentitel 
enthalten, dann kann man in einem mit der 
ersten Formatgruppe angefertigten Layout 
blitzschnell die Darstellung aller Absatzarten 
austauschen, indem man die zweite Format- 
gruppe mit der Maus aufs Dokument zieht 
und dort fallen lässt (Video siehe c't-Link). 
Das funktioniert auch bei Word-Importen - 
die Formatgruppe muss dazu lediglich die- 
selben Bezeichner für Absatzvorlagen ver- 
wenden wie das Word-Dokument. 

Damit die selbst gestalteten Formatgrup- 
pen in allen eigenen Projekten verfügbar sind, 
legt man sie am besten direkt in einer Vorla- 
genbibliothek an. Klicken Sie dazu in der Pa- 
lettenleiste rechts im Programmfenster auf 
das oberste Symbol und auf der sich öffnen- 
den Bibliothek-Palette auf das eingekreiste 
Dreieck rechts oben. Eine neue Bibliothek ent- 
hält vorgefertigte Ordner, darunter einen für 
Formatgruppen. Klicken Sie im Palettenfens- 
ter auf der linken Seite (mit Struktur über- 
schrieben) mit der rechten Maustaste auf die- 
sen Order und wählen Sie den Eintrag Neu 
aus dem Kontextmenü. Die neue Formatgrup- 
pe enthält bereits ein Absatzformat namens 
Fließtext, dem wiederum ein Zeichenformat 
namens Standardschrift zugeordnet ist. 


Bezeichnung abgeleitetvon Hauptunterschiede dazu Schrift folgt Grundlinienraster 
Fließtext - - Vollkorn, 9 Punkt v 
Fließtext erster Absatz Fließtext kein Einzug bei erster Zeile, Initial Vollkorn, 9 Punkt v 
Vorspann Fließtext fette Schrift Vollkorn fett, 9 Punkt v 
Autorenzeile Vorspann größere Schrift Vollkorn fett, 12 Punkt NG 
Zwischentitel Fließtext größere Schrift, kein Grundlinienraster Vollkorn fett, 12 Punkt - 
Linkliste Zwischentitel Textnutzen Vollkorn fett, 12 Punkt - 
Titel - - Euphoric3D BRK,48 Punkt - 
Untertitel Titel kleinere Schrift, Textnutzen Euphoric3D BRK,32 Punkt - 
Quellenhinweis - - Arial, 8 Punkt - 
URL - - advent Bold1, 7 Punkt v 
180 c't 2011, Heft 21 
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An die Eigenschaften all dieser Elemente 
kommt man im rechten Teil der Palette (In- 
halt von ...) per Doppelklick heran und kann 
dann auf den Registerkarten der aufklappen- 
den Dialoge zahlreiche Details wie Zeilenab- 
stand, Einzüge, Initialen und Schriftart ein- 
stellen. Über das Kontextmenü benennt man 
die Vorlagen um und kann sie duplizieren - 
praktisch, falls man zwei getrennte Vorlagen 
braucht, die sich nur in wenigen Details un- 
terscheiden, etwa ein abgeleitetes Fließtext- 
format ohne Einzug bei der ersten Zeile, das 
auf Zwischenüberschriften folgt. 

Die Tabelle zeigt die Details der insgesamt 
zehn Formatvorlagen unseres Beispiellay- 
outs. Als Fließtextschrift wählten wir die kos- 
tenlose Vollkorn von Friedrich Althausen 
(Download siehe c't-Link), die sich auch in 
einer Größe von 9 Punkt noch gut lesen lässt. 
Auf das Fließtextformat bauen die Vorlagen 
für Vorspann, Autorenzeile und Zwischen- 
titel auf, lediglich Titel und Untertitel sowie 
die Initialen im Fließtext wurden in der 
Schriftart Euphoric 3D BRK gesetzt. Eine drit- 
te Schrift (advent) kommt für die URLs des 
Drucklayouts zum Einsatz. 


Einsatz 


Klicken Sie im rechten Teil der Palette auf die 
Formatgruppe, halten Sie die Maustaste ge- 
drückt, steuern Sie einen Textkasten im Lay- 
out an und lassen Sie die Maustaste los. 
Damit haben Sie die Formatgruppe dem ge- 
wählten Textkasten und allen damit verket- 
teten Kästen zugewiesen. Wechseln Sie dann 
zum Textinhalt-Werkzeug, klicken Sie in den 
Textkasten und öffnen Sie anschließend die 


EPUB-Format (HTML) Hierarchie-Ebene Textnutzen 


p - alle 
p - alle 

p,b - alle 

p - alle 

h1 1 alle 

- - Drucklayout 
- - Drucklayout 
h1 1 alle 

p, small - E-Book 

- - Drucklayout 
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Palette Formatgruppen (fünftes Symbol von 
oben in der Palettenleiste rechts). Wenn Sie 
eine der Absatzvorlagen auf der Palette aus- 
wählen, wendet tango diese auf den Absatz 
an, in dem sich der Cursor gerade befindet. 
Ändert man nachträglich Formate in der Bi- 
bliothek, muss man die Formatgruppe er- 
neut aufs Layout ziehen. 

Wie jedes DTP-Programm von Welt bietet 
tango an, Zeilen an einem Grundlinienraster 
auszurichten. Dafür klickt man zunächst für 
das Absatzformat auf der Registerkarte Allge- 
mein einen Haken in die Checkbox „Am 
Grundlinienraster ausrichten“. Der zweite 
Schritt besteht darin, in Textkästen das pas- 
sende Grundlinienraster zu erzeugen: Klicken 
Sie diese mit dem Auswahlwerkzeug und der 
rechten Maustaste an und wählen Sie aus 
dem Kontextmenü „Grundlinienraster über- 
nehmen”. Übernommen wird dabei das Zei- 
lenraster aus dem Satzspiegel der Seitenvor- 
lage, das alle Absatzformate im Kasten auf 
Linie bringt, die sich nach dem Grundlinien- 
raster richten sollen. In unserem Beispiel gilt 
das für den Fließtext, aber nicht für die Zwi- 
schenüberschriften. 


Illustration 


Bilder platziert man DTP-üblich in eigene 
Bildrahmen. Auch diese werden von den 
Hilfslinien des Satzspiegels magnetisch an- 
gezogen. Die Rahmen befüllt man wiederum 
per Rechtsklick (Bild/Zuweisen). Das Bild- 
inhalt-Werkzeug skaliert und verschiebt das 
Bild innerhalb des Rahmens - das hilft, den 
passenden Ausschnitt festzulegen. Alternativ 
kann man per Auswahlwerkzeug die Größe 
und Position des Rahmens ändern. Das Kon- 
textmenü (Bild/Einpassen) bietet zudem an, 
den Rahmen an die aktuell gewählte Bildgrö- 
ße anzupassen oder das Bild ohne Verzerrun- 
gen im Seitenverhältnis passend zu einer Di- 
mension des Rahmens zu skalieren. 

Zwar speichert tango Kopien eingebauter 
Bilder in der Layout-Datei, lädt diese aber 
bei jedem Öffnen neu von der Festplatte, 
wobei Ausschnitt, Größe und Position beibe- 
halten werden. Der Vorteil: Wer bereits ein- 
gefügte Bilder nachbearbeitet, muss sie an- 
schließend nicht noch einmal neu im Layout 
platzieren. 
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eine Reihe von Apps zum 
Zeichnen und Malen, Wer 
statt der Fingerkuppe Fieber einen 


Stitt henntzt kann den nassenden 
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Rechts eine frühe Formatierungsvariante unseres Beispiels, links die endgültige Version. Beide wurden 
als Formatgruppen in der Bibliothek angelegt und lassen sich im Handumdrehen austauschen. 


Sind alle Texte formatiert und alle Bilder 
an Bord, gilt es, das Ganze ansprechend zu 
ordnen und dann auf Länge zu trimmen. 
Dabei kann es nötig werden, Text zu kürzen 
oder zu verlängern, indem man eine zusätz- 
liche Zwischenüberschrift einfügt. Mit einem 
5-Spalten-Layout ist man flexibel, was die 
Größe der Bilder angeht - ins Raster passen 
sowohl Ein-Spalten-Detailaufnahmen als 
auch Fotos über die gesamte Breite des Satz- 
spiegels. In manchen Fällen bietet es sich 
auch an, Bilder über den Satzspiegelrand bis 
an die Grenze der Beschnittzugabe außen 
am Seitenrand aufzuziehen. 

Das fertige Layout kann man direkt aus 
tango solo heraus drucken. Einen PDF-Kon- 
verter bringt die Anwendung leider nicht 
mit, aber Sie können für den Export unter 
Windows den kostenlosen PDFCreator be- 


(Men Beamten frage Fam Säneht heham Taheile jean Armen Emm Fam 7 


nutzen, den Sie auf derselben Heft-DVD wie 
tango finden. Dieser installiert einen virtuel- 
len Drucker auf dem System, der sich in 
tango problemlos auswählen lässt. 


E-Satz 


Um das Drucklayout in ein E-Book im Epub- 
Format zu verwandeln, muss man lediglich 
ein paar zusätzliche Einstellungen bei den 
Formatgruppen vornehmen. Klappen Sie 
dazu wieder die Bibliothekspalette auf, 
wählen Sie die verwendete Formatgruppe 
und öffnen über das Kontextmenü die Ei- 
genschaften eines Absatzformats. Auf der 
Registerkarte EPUB legt man zunächst fest, 
in welcher HTML-Formatierung der Absatz 
erscheinen soll, etwa p (paragraph) für 
einen normalen Textabschnitt oder h1 bis 


Der Arafbemenn Enger Ferm ühyht darak Table ehr derbe Emmen 


h6 (h für headline) bei Überschriften. Wer 
sein E-Book noch mit einem verlinkten In- 
haltsverzeichnis ausstatten will, wechselt 
anschließend zurück auf die Registerkarte 
Allgemein und gibt im unteren Teil die Glie- 
derungsebene als Zahl vor. Je niedriger 
diese ist, auf desto höherer Hierarchieebe- 
ne erscheint die Überschrift später im In- 
haltsverzeichnis. Für unsere kleine Bastelan- 
leitung reicht es, alle Zwischentitel auf die 
erste Ebene zu packen, aber man kann mit 
tango auch ganze Doktorarbeiten nebst 
den in der Wissenschaft üblichen feinge- 
gliederten Inhaltsverzeichnissen elektro- 
nisch publizieren. 

Die Tabelle mit unseren Absatzformaten 
führt auch die HTML-Formatierungen sowie 
die Hierarchieebenen auf. Wir haben uns 
dafür entschieden, den Titel unseres Textes 


Im Ausschnitt links ist die 
Zwischenüberschrift am 
Grundlinienraster 
ausgerichtet, rechts bei 
ansonsten identischen 
Einstellungen nicht. Zwar 
deckt sich die Summe der 
vorgegebenen Abstände vor 
und nach der Zwischenüber- 
schrift (2,5 mm + 1,5 mm) 
nicht mit dem Fließtext- 
Zeilenabstand von 4,2 mm, 
dank Ausrichtung am 
Grundraster liegt der 
folgende Fließtext aber 
wieder ganz auf der Linie. 
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nicht ins Inhaltsverzeichnis aufzunehmen 
und dafür den Untertitel genauso wie eine 
Zwischenüberschrift zu behandeln. Unser 
Vorspann erscheint im E-Book als gewöhnli- 
cher Fließtext (p), allerdings fett - diese Zei- 
chenformatierung stellt man nicht im Ab- 
satzformat ein, sondern bei den Eigenschaf- 
ten der untergeordneten Standardschrift. 
Dort findet man ebenfalls eine Registerkarte 
namens EPUB, auf der man etwa b für bold 
(fett) auswählen kann. 

Wenn Sie Ihre Formatgruppe auf diese 
Weise Epub-fähig ausgebaut haben, müssen 
Sie diese wie oben beschrieben noch mal auf 
die Textkästen Ihres Layouts ziehen, um diese 
Änderungen auf das Layout zu übertragen. 


Bedingt versteckt 


Um die Bilder in den Fließtext einzugliedern, 
legt man Links für sie an. Dazu wählt man 
das Textinhalt-Werkzeug, setzt den Cursor an 
den Anfang des Absatzes, vor dem das Bild 
erscheinen soll, und wählt dann aus dem 
Menü Einfügen/Hyperlink. Auf der Register- 
karte Verkettung pickt man sich dann aus der 
Liste der Layout-Elemente das passende Bild 
heraus und bestätigt mit OK. 


| Rabssioı ].Umsrch | Kate /Auszähung | Taumszung | EFUE 
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zeigt tango solo 
die Struktur des 
E-Books an. Text- 
objekte und Bilder 
lassen sich noch 
umsortieren und 
per Checkbox ein- 
und ausblenden. 


Sind alle Bilder eingebunden und alle For- 
mate eingerichtet, wählen Sie Datei/Expor- 
tieren und als Dateiformat Epub. Es erscheint 
ein Fenster mit der Epub-Struktur, auf dem 
Sie per Checkbox auswählen, welche Texte 
und Bilder im E-Book erscheinen sollen. Per 
Drag & Drop können Sie die Elemente noch 
in die richtige Form bringen. 

In unserem Beispiel verzichteten wir da- 
rauf, den Titel der Anleitung (Elektro-Griffel) 
und das Titelbild (00.png) ins eigentliche E- 
Book aufzunehmen. Beides kommt im nächs- 
ten Schritt zu seinem Recht: Nach Klick auf 
OK klappt ein Dialog für die Epub-Eigen- 
schaften auf. Unter Allgemein nimmt er Me- 
tadaten wie Titel und Autorenname entge- 
gen. Auf der Registerkarte Bilder wählt man 
ein Titelbild und die maximale Anzeigegröße 
für Bilder in Pixel, „Bilddateien skalieren“ er- 
zeugt platzsparende JPGs in der vorgegebe- 
nen Größe. Damit ein Inhaltsverzeichnis er- 
zeugt wird, setzt man unter Struktur noch ein 
Häkchen in die Checkbox bei „Lesezeichen 
erzeugen” und kann bei Bedarf noch die be- 
rücksichtigten Hierarchieebenen eingrenzen. 

Unser Beispieltext erwähnt zwei Internet- 
quellen. Die URLs dazu erscheinen in der 
Druckversion am Ende des Textes, fürs E- 
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Sowohl bei den 
Absatzformaten als 
auch beim E-Book- 
Export kann man 
Angaben zum 
Textnutzen machen 
- nur wenn sich 
beide decken, 
erscheinen Absätze 
dieses Formats auch 
im elektronischen 
Buch. 
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Spezielle Zeichenstifte für mobile Geräte wie iPad und Co. muss man nicht 
als fertiges Zubehör kaufen. Womöglich liegt das nötige Material für Grif- 
fel Marke Eigenbau bereits auf dem Schreibtisch herum. 


ür Mobilgeräte mit kapaziti 
Fr Touchscreen gibt es ei 
ne Reihe von Apps zum 
Zeichnen und Malen. Wer statt 
der Fingerkuppe lieber einen Stift 
benutzt, kann den passenden 
Griffel als fertiges Zubehör kau- 
fen. Mehr Spaß macht esaber, ihn 
selbst zu bauen. Das ist billiger 
und dauert nurwenige Minuten, 
Der Trick ist der Griff zu geeig- 
netem Rohmaterial, Ein kapaziti- 
ver Touchsereen erzeugt über 
dem Bildschirm ein schwaches 
elektrisches Feld, das der Benut- 
zer durch seinen Körper erdet, 
sobald er die Glasscheibe berührt 
Ein selbstgebauter Stift muss das 
gleiche leisten, indem er eine 
elektrisch leitende Verbindung 
zwischen dem Display und dem 
Körper des Zeichners herstellt 
Das erreicht man am Besten über 
eine „Mine“ aus leitendem Hart- 
schaum, die in einem Halter aus 
Metall steckt 
Leitenden Hartschaum findet 


u | 


von Peter König 


findlicher elektronischer Bauteite 
wie Prozessoren, Mikrocontrol 
ler und ICs, deren Pins zu Schutz 
vor elektrotstatischer Ladung in 
einem Stück davon stecken. Als 
Test, ob ein Material tatsächlich 
leitend ist, nimmt man den gan- 
zen Klotz oder die Platte in die 
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Spezielle Zeichenstifte für mobile Geräte wie iPad und Co. miss man micht als 
fertiges Zubehör kaufen. Womöglich hegt das nötige Marenal für Griffel 
Maike Eigenbau bereits auf dein Schreibtisch herum 


Für Mobilgeräte mit kap aatrem Touchscreen gbt es eine Reihe von Apps zum 
Zeichnen und Malen Wer statt der Fingerkuppe lieber einen Stst benutzt, kann den 
passenden Gräel als ferages Zubehör kaufen. Mehr Spaß macht es aber, ihn selbst u 
bauen Das ist billiger und dauert mir wenige Mimiten 


Der Trick ist der Griff zu geeigneten Rohmaterial En kapasitwer Touchscreen erzeugt 
uber dem Bildschinn ein schwaches elekinsches Feld, das der Bemmzer durch seinen 
Korper erdet, sobald er hr Olasschribe berührt. Ein selbsterbauter St: muss das 
‚gleiche lessten, ındem er eme elektnsch leitende Verbindung zanschen dem Display und 
dem Körper des Zeichners herstellt. Das erreicht man am Besten uber eine „ine“ aus 
leitender Hartschaum, die in einem Halter aus Metall steckt 


Den Schaum gibt es in verschiedener Qualität 
von grob bis feinporig, von steif bis schaum- 


sich oft in der Verpackung emp 


So sieht unser fertiges Beispiel als PDF, als E-Book in 
Calibre unter Windows und auf dem iPad aus - 

in anderen Programmen oder auf anderen Geräten 
kann die Darstellung davon deutlich abweichen. 


Book haben wir einfach die passenden Text- 
stellen markiert und den Link über „Einfü- 
gen/Hyperlink/Besuchte URL” hinterlegt. Für 
die Epub-Ausgabe sind daher die ausge- 
schriebenen Links am Ende überflüssig. 

Um sie automatisch auszublenden, be- 
nutzten wir die sogenannte Textnutzung 
von tango: Für jede Formatvorlage kann man 
auf der gleichnamigen Registerkarte bei den 
Eigenschaften festlegen, unter welchen Um- 
ständen Absätze dieses Typs bei der Ausga- 
be berücksichtigt werden sollen. Standard- 
einstellung ist hier „Keine Einschränkung”. 
tango solo unterscheidet bis zu zwanzig ver- 
schiedene Nutzungen, die man frei zuordnen 
kann. In unserem Beispiel wählten wir „Text- 
nutzung 1” für den Druckexport, „Textnut- 
zung 2” fürs E-Book. Somit haben wir bei 
allen Absatztypen, die nur in der elektroni- 
schen Fassung erscheinen sollen, Häkchen 
bei „Textnutzung 2” gesetzt, bei allen, die 
dem Druck vorbehalten sind, bei „Textnut- 
zung 1”. Alle Abschnitttypen, die in beiden 
Versionen zu sehen sein sollen, behielten die 
Vorauswahl „Keine Einschränkung”. 

Damit die Nutzungsvorgaben wirksam 
werden, wählt man im Zuge des Exports bei 
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den Epub-Eigenschaften auf der Registerkar- 
te Textnutzung die Variante „Textnutzung 2”. 
Fürs Drucklayout schaltet man vor dem Ex- 
port unter Datei/Dokument/Textnutzung die 
Variante 1 scharf. Will man das Layout än- 
dern und dafür alle Elemente sehen, wech- 
selt man an derselben Stelle zurück zu „Keine 
Einschränkung”. 

Zwischen allen nicht verketteten Textrah- 
men des Layouts fügt das E-Book einen Sei- 
tenumbruch ein. Die nachträgliche Verket- 
tung von bereits mit Text gefüllten Rahmen 
verweigert tango leider, da es sich nach der 
Logik des Programms um verschiedene Texte 
handelt, die nicht vermischt werden sollen. 
Falls Ihr Exportprodukt ungewollte Seiten- 
sprünge aufweist, verketten Sie einfach fri- 
sche leere Textkästen mit den vorhandenen 
des Haupttextes und schaufeln Sie die unge- 
wollt abgetrennten Texte per Copy & Paste hi- 
nein. Die Formatierung bleibt dabei erhalten. 


Ausblick 


Unser kleines Beispiel reizt längst nicht alle 
Finessen aus, die tango solo bietet - alleine 
das in der Installation enthaltene PDF-Hand- 
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gummiartig. Grobes Material muss man in | 
der Regel fester aufdrücken, um eine zuver- 
lässig leitende Verbindung für einen sauberen 
Strich zu erzielen. Feinerer Schaum macht in 
dieser Hinsicht weniger Probleme, gleitet 
aber nicht so gut über die Oberfläche. Es 
lohnt sich daher, alle greifbaren Qualitäten 
durchzuprobieren, bis man das ideole Materi- 


Als Passung für den Schaum eignen sich alle 
Minen- oder Stifthalter, die komplett oder zu- 
mindest im vorderen Teil aus Metall beste- 
hen. Gute Erfahrungen haben wir beispiels- 
weise mit einem Pastellkreidenhalter aus Me- 
tall und einer Bleistiftverlängerung gemacht. 
Auch ein Fallminenstift für Bleistiftminen mit 


buch umfasst über tausend Seiten, hinzu 
kommen noch ausführliche Tutorials. Beides 
erreichen Sie über das Fragezeichen in der 
Menüleiste. 

Ganz gleich, ob Sie mit tango solo eine 
Reisebeschreibung, ein Seminarpapier oder 
eine Vereinszeitung gestalten: Wenn Ihnen 
das Ergebnis gefällt, mailen Sie es uns gerne, 
als PDF oder E-Book - wir freuen uns über 
elektronischen Lesestoff ebenso wie über 
welchen auf Papier. (pek) 
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Praxis | IPv6 mit MacOSX 


Carsten Strotmann, Dusan Zivadinovic 


Vorbeugendes 
Umtopfen 


IPv6 auf Macs - der Alltag 


Wer auf dem Mac von Anfang an per IPv6 sattelfest surfen, Dateifreigaben 
öffnen oder Rechner fernwarten will, kann die Fingerübungen noch vor dem 
IPv6-Start von Telekom & Co. im eigenen LAN lernen. Wir fassen zusammen, 
wie man auf dem Mac gängige Netzwerkdienste nutzt. 


evor ein Mac am Netzwerk-Verkehr per 

IPv6 teilnehmen kann, braucht er zumin- 
dest eine individuelle IPv6-Adresse und eine 
Namensauflösung. Auf dem Mac gibt es se- 
parate Namensauflösungen für das Internet 
und für das LAN. Wie man die Internet-v6- 
Details auf einem Mac konfiguriert und da- 
rauf sogar einen IPv6-Router einrichtet, 
haben wir beschrieben [1, 2]. 

In diesem Beitrag geht es um IPv6 im loka- 
len Netz. Das Schöne daran ist, dass man 
dafür keinen Finger rühren muss: Eine link- 
lokale, also auf die Verwendung im LAN be- 
schränkte IPv6-Adresse erzeugt Apples IP- 
Stack automatisch und die Namensauflö- 
sung bekommt man ebenfalls gratis in Ge- 
stalt der Zeroconf-Technik Bonjour. So lassen 
sich LAN-Dienste unmittelbar nach dem Ein- 
schalten nutzen. 

Den Bonjour-Namen Ihres Macs finden 
und setzen Sie in den Systemeinstellungen 
im Bereich „Freigaben“, „Gerätename“. Die 
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IPv6-Adressen, die auf Ihrem Mac konfigu- 
riert sind, kann man im Terminal mit dem Be- 
fehl ifconfig auslesen: 


ifconfig | grep -i inet6 


Der Befehl liefert dann Adressen wie diese: 
fe80:222:33ff:abcd:ae38%enO. Die Angaben 
ab dem Prozentzeichen bezeichnen die je- 
weilige Netzwerkschnittstelle, in diesem Fall 
enO - das ist in der Regel die Ethernetschnitt- 
stelle. 

LAN-Stationen mit Bonjour-Technik über- 
mitteln über Multicast-DNS-Nachrichten 
unter anderem IPv4- und IPv6-Adressen, 
Hostnamen, Protokolle, Portnummern und 
anderes mehr an alle LAN-Teilnehmer, sodass 
die Clients automatisch die korrekten Para- 
meter für die Verbindung einsetzen. Deshalb 
kann man beispielsweise im Browser den 
Bonjour-Namen eines Apache-Servers im 
LAN als URL verwenden - die mDNS-Na- 
mensauflösung weiß dann schon, über wel- 
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che Adresse und welchen Port das Ziel er- 
reichbar ist. So kann man im LAN via IPv6 auf 
Datei-, Drucker- und Fernwartungs-Freigaben 
selbst dann zugreifen, wenn die Macs an 
einen Router angeschlossen sind, der keine 
oder fehlerhafte IPv4-Adressen zuteilt. 

Bevor Sie auf Ihrem Mac mit IPv6 loslegen, 
müssen Sie die IPv6-Firewall-Regeln anpas- 
sen. Auf Macs mit dem aktuellen Lion-Be- 
triebssystem blockiert die Firewall essenziel- 
le IPv6-Dienste und auf Vorgängersystemen 
steht der IPv6-Paketfilter sperrangelweit 
offen. Korrekte Grundeinstellungen können 
Sie am einfachsten mittels unseres Installer- 
Pakets im System verankern. Die zugehörige 
Konfigurationsdatei haben wir kommentiert, 
sodass Sie die Einstellungen leicht nachvoll- 
ziehen und bei Bedarf anpassen können. Die 
Download-URL dafür wie auch für alle weite- 
ren genannten Programme finden Sie über 
den c’t-Link am Ende des Beitrags. Die neue 
Konfiguration laden Sie im Terminal mit: 


sudo launchctl load -w \ 
/Library/LaunchDaemons/ip6fw-Clientregeln.plist 


Bonjour 


Wenn Sie nun eine funktionierende IPv4-Kon- 
figuration für IPv6-Testzwecke abschalten, 
wird es aber zunächst durchaus hakeln. Die 
Bonjour-Namensauflösung nützt in einem rei- 
nen IPv6-Netz nichts, wenn sich die Client- 
Software nur IPv4-Adressen der übrigen LAN- 
Teilnehmer gemerkt hat - das ist beispielswei- 
se bei der Druckerkonfiguration der Fall, wenn 
die Drucker über IPv4 und IPv6 erreichbar 
sind. Dann kann man sich nur behelfen, 
indem man eine unter IPv4 angelegte Dru- 
ckerfreigabe löscht und unter IPv6 neu anlegt. 
Wenn IPv4 wieder geht, laufen die Druckauf- 
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Bonjour Browser 


txtvers=1 

gtotal=1 
rp=printers/hp_Laserjer_4200__00306EFDD4CH_ 
ty=HP Laserjet 4200 Series 


adminurl=http://macserver.local..631/printers/hp_Laserjeı_4200__00306EFDD4CB, 


note= 
priority»O 
product=(HP Laserjet 4200L) 


pdi=application /octet-stream,application/pdf,application/postsernipt,image/Jpeg,.image 


UUID“8636309d-c8f6-3381-72bb-908331b65197 
T15=1.2 
Transparent=F 
Binary=F 
Fax«f 
Color=f 
Duplex»F 
Staple»f 
Copies=T 
Collate=T 
Punch=F 
Bind=f 
Sort=F 
Scan=F 
printer-state=3 
printer-type=0x8090C6 
» hp Laserjet 4200 (00306EFDD4CB) 
> hp LaserJet 4200 [CAG94E] 
>» Samsung CLP-610 Series (farbe-209-276) 
» Samsung CLX-3160 Series (SEC00159930D0978) 
» iTunes Music Sharing (_daap._tcp.) 
» Mac OS X Server Admin (_servermgr._tep.) > | 
>» Network File System I_nfs._tep.) 
» Print Spooler {_printer._tcp.) 
» Printer PDL Data Stream (_pdi-datastream._tcp.) 
» QMaster Cluster (_amp4._tcp.) 
» Remote AppleEvents (_eppc._tcp.) 
> Remote Frame Buffer (_rfb._tcp.) 
» Salling Clicker (_sallingclicker._tcp.) 


träge jedoch weiterhin via IPv6, sodass man 
dann nicht erneut konfigurieren muss. 

Die Multicast-DNS-Nachrichten müssen 
separat sowohl per IPv4 als auch per IPv6 ge- 
sendet werden. Das tun zwar viele, aber 
nicht alle Bonjour-Teilnehmer. Beispielswei- 
se annonciert das von Synology gefertigte 
NAS namens „Diskstation DS411 slim” seine 
Dienste nur mittels IPv4-Multicasts. Deshalb 
können es LAN-Teilnehmer in reinen IPv6- 
Umgebungen nicht mittels Bonjour finden. 

Diverse andere NAS-Geräte von Synology 
dürften sich ebenso verhalten, weil sie der Her- 
steller mit überwiegend gleicher Firmware be- 
treibt. Wenn der AFP-Zugriff mit Bonjour nur 
im IPv4-Modus funktioniert, kann man sich in 
reinen IPv6-Umgebungen behelfen, indem 
man auf dem Mac die IPv6-Adresse des NAS- 
Geräts über den Finder-Dialog „Mit Server ver- 
binden“ eingibt (Tastenkürzel Apfel-K). Die 
Adresse fasst man in eckige Klammern ein und 
man stellt die Protokollangabe voran, also 
etwa so: afp://[2001:470:1f09:31ea:c62c:3ff-fe07:99e4]. Im 
Test klappten so Dateioperationen wie Schrei- 
ben und Löschen von Dateien und Ordnern 
wie gewohnt. 

Im Weiteren fassen wir kurz zusammen, 
wie man gängige Dienste üblicherweise per 
IPv6 nutzt. Wir gehen davon aus, dass Sie 
den über den c’t-Link erhältlichen Installer 
dazu verwendet haben, Ihre Firewall auch für 
IPv6 korrekt einzurichten. Die damit einge- 
stellten Regeln erlauben zunächst keine 
IPv6-Zugriffe auf Dienste wie Freigaben oder 
den Webserver. Um diese freizuschalten, 
sind Ausnahmeregeln erforderlich, die wir 
entsprechend aufführen. Die Regeln tragen 
Sie mit einem Texteditor wie pico in die Datei 


c't 2011, Heft 21 


8009 


Avallable Services 


Apple File Sharing 
SSH Remote Login Protocol 

Secure File Transfer Protocol 
Remote Frame Buffer (used b 
Apple Remote Desktop 


odproxy 
smb 
od-master 
Apple Password Server 
ArctsCfgSrve 

adisk 

Workgroup Manager 
Mac OS X Server Admin 
Lightweight Directory Access 
odısk 

iChat AV 

Remote AppleEvents 
sieep-proxy 

Digital Audio Access Protoco. 
Network File System - Sun M 
r2F4F21979657 

amp4 

IPP (Internet Printing Protocol) 
udisks-ssh 


Browsejour - macserver.ct.heise.de 


Available Hosts 
resjenas.local 
Oliver-Hugs-Mac-mi http: //Oliver-Hugqs- 
heisec-nas.local 
Miniprotz.local 
dhep2-25.local. 
SEC0015993DD978.1 
sw-20g-242.local http 
NPIC3BB61.local 
sw-20g-flur.local. http: 
farbe-209-276.local hip: //farbe-209-27 
dz-mini.local 
dz-mini.local 
sw-20g-280.local hitp: 
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URL Service Description (http) 


http: / /resjenas.local Worid Wide Web HTML-over-HTTP 


Contact: Tim Berners-Lee 


hip: //heisec-nas.lo (timbl at W3.org) 


http: / /Miniprotz.local./ 
http: //dhep2-25 local. / 
http://SECOO15993 


Protocol description: RFC 2616 


Defined TXT keys: umlusername] 
p=[password] path=[path to document] 
(see txtrecords.html#http) 


sw-20g-242.1 

http: //NPIC3BB61.lo 
2 

sw-20g-Nur.| NOTE: This service type, though called 

just "http", actually Implies HTML- 

aver-HTIP, 

as sultable for viewing in a standard 

Web browser. Other markup languages 

transported 

via HTTP should be advertised as their 

own logical service type with their own 

name. 

for example, XUL (XML User Interface 

Language) transported over HTTP is 

advertised 

explicitiy as xul-http. 


http: //dz-mini.local,/ 
http: //dz-minl.docal,/ 
sw-20g-280.l 


Wenn sich Clients aus den 
Bonjour-Annoncen nur 
die IPv4-Adressen 
herauspicken, finden sie 
dieselbe Gegenstelle in 
reinen IPv6-LANs nicht - 
es sei denn, man 
konfiguriert sie dafür neu. 


Dienste neu laden 


/etc/ipöfw.conf ein und halten dabei die durch 
die vorangestellten Zahlen vorgegebene Rei- 
henfolge ein. Sind alle Regeln nach Ihrem 
Wunsch eingetragen, speichern Sie die Datei 
(in pico über Ctrl+X und Y) und laden Sie die 
neuen Regeln in die Firewall: 


sudo ip6fw flush 
sudo launchctl load -w \ 
/Library/LaunchDaemons/de.strotmann.ip6fw.plist 


Browser und Webserver 


Sowohl gängige Web-Browser für Mac OS X 
- Safari, Firefox, Opera, Chrome - als auch 
der mit Mac OS X eingerichtete Webserver 
Apache sind bereits für IPv6 ausgelegt. Apa- 
che schaltet man über die Systemeinstel- 
lungen ein (Systemeinstellung, Freigaben, 
Webfreigabe). Damit der Server aus dem 
LAN per IPv6 erreichbar ist, fügt man auf 
dem Server-Rechner diese IPv6-Firewall- 
Regel hinzu: 


20510 allow tcp from any to any 80 


Den Server erreichen Sie im LAN anhand sei- 
nes Bonjournamens. Der setzt sich zusam- 
men aus dem Gerätenamen, den Sie eben- 
falls im Panel „Freigaben“ finden, sowie der 
Domain-Endung „.local”. So erreichen Sie 
den Server von einem Client-Mac aus: 


http://MacBook.local 


Mittels Tools wie „Browsejour” oder „Bonjour 
Browser“ kann man die Namen aller aktuell 
im LAN per Bonjour annoncierten Stationen 
auslesen. 
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Grafische Tools wie 
Browsejour führen 
LAN-Stationen mit ihren 
Namen und aktuellen 
Freigaben auf, beispielsweise 
Drucker, Web- oder auch 
Dateiserver. 


Druckdienste 


Das auf Macs eingesetzte Drucksystem Cups 
setzt auf das Internet Printing Protocol auf 
(IPP). Cups ist auf Mac OS X seit der Version 
10.3 IPv6-fähig und es läuft nicht nur auf 
dem aktuellen Lion, sondern auch auf dem 
Vorgänger Snow Leopard in IPv6-Netzen. 

Cups kommuniziert über den TCP-Port 
631. Damit der Druckserver IPv6-Antworten 
von Druckern empfangen kann, muss man in 
der Firewall auch eingehenden IPP-Verkehr 
via IPv6 zulassen: 


20530 allow tcp from any to ::1 631 


Filesharing 


Aktuelle Macs haben zwei verbreitete File- 
sharing-Protokolle an Bord: SMB/CIFS für 
Freigaben gemäß Microsofts Filesharing-Ver- 
fahren und das Apple Filing Protocol (AFP), 
das auf Macs üblich ist. 

Die in Mac OS X 10.6 implementierte Ver- 
sion (Samba) ist nicht mehr aktuell (3.0.28a- 
apple) und sie eignet sich nicht für IPv6, ob- 
schon die ursprüngliche Implementierung 
IPv6 beherrscht. In Lion hat Apple SMB kom- 
plett in den Kernel eingebaut (smbX). Diese 
Implementierung eignet sich für IPv6 ohne 
weitere Konfiguration. Apples eigenes Proto- 
koll, AFP, ist ebenfalls für IPv6 ausgelegt. AFP 
schaltet man unter „Freigaben“, „Dateifreiga- 
be” ein. Um SMB-Freigaben einzuschalten, 
klicken Sie den Button „Optionen“ und set- 
zen Sie das Häkchen entsprechend. 

AFP-Freigaben sind in Finder-Fenstern 
links in der Leiste aufgeführt, sofern sie per 
Bonjour im LAN annonciert sind. SMB-Freiga- 
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[a] Freigaben 


Sowohl AFP- als 
| auch SMB- 


Dateien und Ordner über AFP freigeben 


Freigaben lassen 


Gerätename sich auf Macs mit 
Anzahl verbundener Benutzer: 1 . . 
Bearbeiten Lion ohne Weiteres 
s 
[MI Dateien und Ordner über SMB (Windows) freigeben sowohl per IPv4 
Wenn Sie die SMB-Freigabe für einen Benutzeraccount aktivieren, 
müssen Sie das Kennwort für diesen Account eingeben. Die als auch per IPv6 
Ein | Dienst Freigabe von Dateien für einige Windows-Computer erfordert 
DVD- oder dass das Kennwort des Windows-Benutzeraccounts auf diesem Inen Benutzer nutzen. 
Bildschirmt Computer weniger sicher gesichert wird Zomputer und 
7 Dateifreigd Ein Account Optionen 
A Druckerfre = Oberuser 
Scannerfre 3 cCheffe 
Webfreigak Peter Siering & Schreiben 
“  Entfernte A resje & Schreiben 
/  Entfernte V webdav & Schreiben 
Entfernte A techte 
Xgrid-Freit 
Fei 
Internetfre aM un) 
Bluetooth-Frergemen — — 
+|- + 
fl 3 
TE Zum Schützen auf das Schloss klicken f 
J 
ben findet man, indem man in derLeiste auf iDefekt 


„Alle...“ klickt. Man erkennt sie grafisch 
daran, dass sie durch in Netze eingefasste 
graue Kugeln symbolisiert sind. AFP-Freiga- 
ben spendiert Apple jeweils zum Gerät pas- 
sende, teils mehrfarbige Icons. 

Wenn beide Systeme (Client und Server) 
linklokale IPv6-Adressen und Bonjour-An- 
noncen haben, löst Bonjour den Server- 
Namen zu seiner IPv6-Adresse auf und Client 
und Server wickeln die Kommunikation via 
IPv6 ab. 

Freigaben, die nicht annonciert sind oder 
jenseits der Grenzen des eigenen Subnetzes 
liegen, kann man mittels Bonjour nicht errei- 
chen. Dafür braucht man einen IPv6-Router 
im LAN [2]. Wenn ein solcher vorhanden ist, 
kann man solche Freigaben über das Finder- 
Menü „Gehe zu“, „Mit Server verbinden” per 
URL-Eingabe ansteuern, beispielsweise so: 


afp://[2001:db8:100::100] 
Oder im Falle von SMB-Freigaben so: 
smb://[2001:db8:100::100] 


AFPoverTCP, Apple Filing Protocol over TCP, 
so der volle Name, benutzt die Ports 548 und 
427. SMB verwendet den Port 445. So geben 
Sie diese Dienste für den Zugriff aus dem 
LAN frei: 


20540 allow tcp from any to any 548 
20541 allow tcp from any to any 427 
20542 allow tcp from any to any 445 


aM Mitfreigegebenem Computer verbinden 


Host: ![2401:198:200:114::2]:5901 
(Verbinden ) 


Abbrechen _ 


Fernwartung per IPv6: Wenn eine 
Gegenstelle nicht im LAN annonciert 
ist, kann man sich mit „roher” IPv6- 
Adressnotation behelfen. 
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Das aktuelle iTunes 10.4.1 kann Musik nicht 
via IPv6 im LAN streamen. Bei anderen Me- 
dien wie Filmen klappt das ohne Weiteres. 
iTunes-Clients können lediglich entfernte 
Musikbibliotheken öffnen und die Metada- 
ten anzeigen lassen, nicht aber Audiodatei- 
en von entfernten Macs abspielen. Die v6- 
Firewall-Regel für den iTunes-Zugriff sieht so 
aus: 


20560 allow tcp from any to any 3689 


Entfernte Anmeldung 


Um auf einen Mac aus der Ferne verschlüs- 
selt per Kommandozeile zuzugreifen, setzt 
man die Secure Shell ein (SSH). Apple nennt 
den Dienst „Entfernte Anmeldung“. Man 
schaltet ihn im Panel „Freigaben“ in den Sys- 
temeinstellungen ein. SSH empfängt ein- 
kommende IPv6- und IPv4-Verbindungen 
auf dem Port 22. Mit dieser Firewall-Regel 
lässt man SSH-Verkehr zu: 


20500 allow tcp from any to any 22 


In Bonjour-Notation öffnet man eine SSH- 
Verbindung auf diese Weise: 


ssh user@macbook.local 


SSH und SFTP für verschlüsselte Dateiüber- 
tragung können aber auch mit IPv6-Adres- 
sen umgehen: 


ssh user@2001:db8:100::1 

sftp user:macbook.local 

Beim Secure-Copy Befehl scp muss man die 
IPv6-Adresse in eckige Klammern einfassen, 
weil scp den Doppelpunkt als Trennzeichen 
zwischen Host und Pfad interpretiert. Weil 
aber eckige Klammern bei den meisten Unix- 
Shells eine spezielle Bedeutung haben, muss 
man sie für die IPv6-Adressnotation vor der 
Shell verstecken, zum Beispiel mit Anfüh- 
rungszeichen: 


scp meinedatei "user@[2001:db8:100::1]:/tmp" 
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Entfernte Verwaltung 


Apple nutzt das VNC-Protokoll, um Zugriffe 
auf den Desktop von entfernten Macs zu er- 
möglichen. Man schaltet den Dienst ebenfalls 
im Panel „Freigaben“ ein. Normalerweise wer- 
den auch diese Freigaben per Bonjour im LAN 
annonciert und man findet die Bildschirmfrei- 
gaben von Macs und auch von Linux-PCs wie 
Dateifreigaben links in der Fensterleiste. Der 
Verbindungsaufbau erfolgt deshalb auf die 
gleiche Weise wie bei Dateifreigaben. 

Hat man einen IPv6-Router im LAN, kann 
man auch auf IPv6-Bildschirmfreigaben zu- 
greifen, die nicht im lokalen LAN annonciert 
sind. Das ist der Fall, wenn der zugehörige 
Rechner Bonjour abgeschaltet hat oder 
wenn er in einem fremden Subnetz steht, 
dessen Adressraum seine Annoncen spezifi- 
kationsgemäß nicht verlassen dürfen. 

Wenn Sie seine IP-Adresse kennen, kön- 
nen Sie die Freigabe ähnlich einer Dateifrei- 
gabe über den Finder-Befehl „Gehe zu...” 
„Mit Server verbinden“ ansteuern: 


vnc//[2001:db8:100::100] 


Man muss dabei lediglich das Protokollkürzel 
„Vvnc” voranstellen. (dz) 


Literatur 
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Macs für IPv6-Internet rüstet, c't 9/11, S. 144 

[2] Carsten Strotmann, IPv6-Erstling, Der Mac als 
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Firewall zum Dritten 


Apple hat das Mac OS X 10.7 alias Lion ge- 
genüber dem Vorgänger um ein drittes 
Firewall-System erweitert: Neben der mit 
Mac OSX 10.5 (Leopard) eingeführten 
Anwendungs-Firewall gibt es weiterhin 
die ursprünglichen und von älteren BSD- 
Unixen übernommenen Paketfilter-Utili- 
ties namens ipfw und ip6fw und neuerdings 
auch auf dem Mac die aktuelle BSD-Fire- 
wall namens „Packet Filter”, pf. 


Die Paketfilter-Utilities ipfw und ipöfw sind 
in Mac OS X 10.7 als deprecated gekenn- 
zeichnet. Man kann also davon ausgehen, 
dass sie kommenden OS-X-Versionen 
nicht mehr beigegeben werden. Noch 
darf man sie allerdings verwenden und 
weil sie bis hin zum ältesten Mac OS X 
gleich funktionieren, zeigen wir der Ein- 
fachheit halber auf Basis von ip6fw, wie 
man die IPv6-Firewall einstellt. Das kom- 
plette Regelwerk für Mac-Clients mit IPv6 
gibt es als komfortables Installer-Paket 
unter dem c’t-Link - ebenso wie eine 
Adresse, unter der Sie weiterführende 
Informationen über das neue Firewall- 
Utility pf finden. ct 
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Dusan Zivadinovic 


Lions Leuchtfeuer 


Mac Server: Bonjour für Apache einschalten 


Jeder Mac bringt zwar den Annoncierungsdienst Bonjour mit, aber Apple 
nutzt die eigene Technik nicht, um im LAN alle auf Grundlage von Apache 
angebotenen Server-Dienste zu annoncieren. Dabei ist das ganz einfach. 


uf Apples aktuellem Mac OS X Server 

laufen etliche Dienste auf der Grundlage 
des Web-Servers Apache. Dazu gehört etwa 
das Webmail-Interface oder der Profile-Ma- 
nager. Diese Dienste kann der Server-Mac im 
LAN annoncieren, sodass man sie auf Macs 
und Linux-PCs im Browser ohne Kenntnis der 
Server-Adresse findet. Beispielsweise führt 
Safari annoncierte Web-Server in der Lesezei- 
chenleiste auf, wenn in den Safari-Einstellun- 
gen unter „Lesezeichen“ die Option „Bonjour 
anzeigen” angeklickt ist. 

Auf dem Server-Mac läuft Bonjour zwar, 
aber für den Apache ist es nicht konfiguriert. 
Das lässt sich mittels einer Hand voll Buch- 
staben ändern. Öffnen Sie das Terminal und 
editieren Sie die Datei httpd.conf. Dafür ist 
das Administratorpasswort erforderlich: 


Suchen Sie den Bereich Include /etc/apache2/ 
other/*.conf und fügen Sie nach der Zeile </IfDef- 
ine> diesen Text ein - aber Achtung: anders 
als einige Zeilen weiter oben, darf der Varia- 
blen MACOSXSERVER kein Ausrufezeichen voran- 
gestellt sein: 


<IfDefine MACOSXSERVER> 
Include /etc/apache2/other/bonjour.conf 
</IfDefine> 


Speichern Sie die Änderungen über Ctri+X 
und Y. Mit dieser Konfiguration annonciert 
Bonjour schon mal jene lokalen Webseiten, 
die die User editiert haben. Man kann sie 
gemäß dem Muster „servername.local/ 
username” abrufen. Damit Bonjour auch 
andere lokale Webseiten annonciert, muss 
man sie in Form von Ressourcen registrieren: 


Praxis | Bonjour 


Die Ressourcen trägt man nach der Zeile „Re- 
gisterUserSite” so wie diese ein: 


RegisterResource "Macserver" "/" 


Dabei ist „Macserver” ein frei definierbares 
Label. Danach folgt die Pfadangabe für den 
Server: /. Im obigen Beispiel wird die Startseite 
des Servers annonciert. Die Pfade für die übri- 
gen Dienste lassen sich ableiten, indem man 
im Browser die Startseite ansteuert (serverna- 
me.local/), dann die Dienste anklickt und je- 
weils die Pfadangabe ab dem „/" aus der URL 
übernimmt. Sie sehen so aus: 


RegisterResource "Macserver-Kalender" "/webcal" 
RegisterResource „Macserver-Webmail” „/webmail“ 


Nach diesem Muster kann man weitere An- 
noncen hinzufügen, beispielsweise für 
„/wiki”. Speichern Sie die Änderungen über 
Ctrl+X und Y und testen Sie zunächst die 
Syntax der Konfigurationsdateien: 


sudo httpd -t 


Falls das Kommando Fehler meldet, korrigie- 
ren Sie die Eingaben. So starten Sie Apache 
neu: 


sudo apachectl restart 


Browser mit Bonjour sollten nun die Ressour- 
cen anzeigen. Um sie anzusteuern, braucht 


sudo pico /etc/apache2/httpd.conf sudo pico /etc/apache2/other/bonjour.conf man sienurim Menü auszuwählen. (dz) eE 
© 
E 
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Know-how | Prefetching und Prerendering 


Herbert Braun 


Der siebte Sinn 


Prefetching und Prerendering im Browser 


Mit Prefetching und Prerendering versuchen 
Browser die Zeit des Nichtstuns uszunutzen 
und die nächsten Aktionen des Benutzers zu 
erraten. Anwender, aber auch Webdesigner 
können sich diese von Mythen und Halb- 


wahrheiten umgebenen Funktionen 
zunutze machen. 


amit ihre Browser schneller werden, fei- 

len die Hersteller an den Algorithmen 
für die Darstellung, für die Kompilierung der 
Skripte und für die Auslastung des Netz- 
werks. Noch effektiver wäre es freilich, 
wenn die Software den nächsten Schritt des 
Anwenders erraten könnte, während sie 
sonst nichts zu tun hat: In dieser Zeit könnte 
sie DNS-Namen auflösen, Inhalte anfordern 
oder sie gleich fertig rendern. Bei einer Mi- 
crosoft-Studie gingen fast drei Viertel der 
Zeit, die der Benutzer auf eine Webseite 
wartet, fürs Laden drauf - trotz einer 
20 MBit/s-Leitung (siehe Link am Ende des 
Artikels). 

Bei der Veröffentlichung von Chrome 13 
überraschte Google die Nutzer mit einem 
neuen Feature, dem Prerendering. Misstrau- 
en regte sich: Saugt der Browser auf gut 
Glück Inhalte aus dem Netz und erzeugt 
überflüssigen Traffic? Diese Diskussion 
flammt immer mal wieder auf, wenn ein gut 
vernetzter Blogger das Firefox-Prefetching 
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entdeckt. „Firefox-User, stellt Prefetching 
ab!”, forderte etwa 2008 ein bekanntes deut- 
sches Webdesigner-Blog. Prefetching-Geg- 
ner fürchten eine Verschwendung von Band- 
breite, das unbemerkte Laden illegaler Inhal- 
te, die Verwässerung von Server-Logs. Aber 
was genau verbirgt sich hinter Prefetching 
und Prerendering - und was ist der Unter- 
schied zwischen ihnen? 


Vorladung 


Das Prefetching in Firefox holt nicht wild In- 
halte aus dem Netz, sondern muss vom Web- 
designer ausgelöst werden. Der einfachste 
Weg dazu ist das HTML-Element <link>, das 
eine Verbindung zwischen zwei Dokumen- 
ten herstellt; die Art dieser Verbindung be- 
schreibt das rel-Attribut. Firefox wertet <link 
rel="prefetch" href="url"/> und <link rel="next" 
href="url"/> aus. prefetch ist eine in HTML5 ein- 
gegangene Mozilla-Erfindung, während das 
bereits in HTML 4 definierte next typischer- 
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weise bei langen Texten zum Einsatz kommt, 
die auf mehrere Seiten aufgeteilt sind. 

Auch über den HTTP-Header Link: <url>; 
rel=prefetch und dessen Gegenstück <meta http- 
equiv="Link" content="&lt;url&gt;; rel=prefetch"/> lässt 
sich das Prefetching ansprechen. Nach dem 
Muster <a href="url">Linktext+</a> verlinkte Sei- 
ten lädt Firefox dagegen nicht vor; bei Bedarf 
muss der Webdesigner zusätzlich ein <link>- 
Element einbauen. 

Wenn der Browser nichts zu tun hat, for- 
dert er das betreffende Dokument an und 
legt es in seinem Cache ab. Voraussetzung 
dafür ist das Protokoll HTTP oder (seit Firefox 
3.5) HTTPS sowie eine URL ohne Parameter, 
weil nur so Caching möglich ist. Falls vorhan- 
den, tauschen Client und Server auch HTTP- 
Cookies aus. Webmaster können die per Pre- 
fetching geholten Dokumente in ihren Log- 
files am Header X-moz: prefetch erkennen; dieser 
Header erlaubt es auch, Prefetching-Zugriffe 
zu blocken. In allen Firefox-Versionen seit 
1.02 ist dieses Feature aktiv, wenn es der An- 
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wender nicht in about:config mit network.pre- 
fetch-next gleich false abgeschaltet hat. 

Bekanntestes Anwendungsgebiet für 
diese Technik ist die Google-Suchmaschine. 
Allerdings fügt Google nur dann einen Pre- 
fetch-Link ein, wenn die Anfrage eindeutig 
auf eine bekannte Domain verweist, zum Bei- 
spiel bei der Suche nach „heise”. Es ist schwer 
vorzustellen, dass diese Prefetching-Technik 
Schaden beim Benutzer oder beim Website- 
Betreiber anrichtet. 


Linksauger 


Seinen schlechten Ruf hat Prefetching von 
Clients, die im Stil eines Offline-Browsers die 
Inhalte aller verlinkten Dokumente ansau- 
gen. Bereits vor über zehn Jahren führte der 
Spartenbrowser iCab so ein Feature ein. 
Außer sinnlosem Traffic und aufgeblähten 
Zugriffszahlen kann diese Art Prefetching 
auch technische Probleme verursachen, 
wenn etwa Links zum Ausloggen oder zum 
Löschen eines Datensatzes automatisch an- 
gesurft werden. Laut HTTP sollen die per 
GET-Methode angesprochenen Ressourcen 
zwar keine derartigen Nebeneffekte produ- 
zieren, aber längst nicht alle Websites halten 
sich an diese Vorgabe. 

Aus diesem Grund holt iCab die Inhalte 
nur, wenn die URLs auf einen Slash, auf .htm 
oder .html enden. Da PHP-Seiten, URLs mit 
Parametern oder suchmaschinenfreundliche 
Blog-URLs dabei außen vor bleiben, dürfte 
der Nutzen beziehungsweise Schaden dieser 
Funktion heutzutage in überschaubarem 
Rahmen bleiben; außerdem ist Prefetching in 
iCab standardmäßig abgeschaltet. 

Ähnlich macht es die populäre Firefox-Er- 
weiterung Fasterfox. Außer HTML-Seiten 
schnappt sie sich verlinkte Text-, XML- und 
PDF-Dokumente sowie Bilder, wenn der Nut- 
zer Prefetching aktiviert hat. Webmaster, die 
für Fasterfox keine Bandbreite bereitstellen 
wollen, können ihn in der robots.txt aus- 
schließen: 


User-agent: Fasterfox 
Disallow: / 


Vor echten Offline-Browsern wie HTTrack, die 
sich anhand der Link-Struktur durch eine 
Website hangeln und die Inhalte kopieren, 
gibt es keinen derartigen Schutz. HTTrack 
beachtet die robots.txt nur teilweise. 

Einen interessanten Kompromiss versuch- 
te der 2005 gestartete Google Web Accelera- 
tor. Diese mittlerweile eingestellte Windows- 
Software, die sich als Proxy zwischen Browser 
und Web stellte, enthielt einige Ideen, die spä- 
ter in Chrome eingingen. Das Prefetching 
funktionierte ähnlich wie in Firefox, wertete 
aber außer expliziter Anforderung durch die 
Webseite auch Erfahrungswerte aus Googles 
Nutzungsstatistik und Mausbewegungen aus. 


Vorgekaut 


Das in Firefox enthaltene Prefetching weni- 
ger ausgewählter Webseiten ist ein interes- 
santes Konzept, das aber nur begrenzten 
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Der Netzwerkschnüffler Wireshark zerrt die DNS-Anfragen der Browser ans Licht - 
in diesem Fall die zehn Lookups, die Chrome bei jedem Start veranlasst. 


Nutzen hat: Geladen wird nur die HTML-Seite 
selbst, nicht die darin eingebundenen Skrip- 
te, Stile, Bilder und sonstigen Objekte, die bei 
vielen Webseiten Dutzende von HTTP-Anfra- 
gen nach sich ziehen und das Datenvolumen 
vervielfachen [1]. Deshalb entwickelte Goo- 
gle mit der Veröffentlichung von Chrome 13 
das Prefetching zum Prerendering weiter. 

Dabei beschränkt sich der Browser nicht 
auf das vorauseilende Laden der Seite, son- 
dern fordert alle eingebundenen Ressourcen 
an, führt Skripte aus und rendert die Seite 
komplett, sodass Sekundenbruchteile zum 
Darstellen genügen. Der Vorgang ist ver- 
gleichbar mit dem Öffnen einer Seite in 
einem Hintergrund-Tab oder als Pop-under, 
nur dass der Benutzer keine Rückmeldung 
durch den Browser bekommt. 

Um die Unsichtbarkeit zu gewährleisten, 
bricht Chrome unter bestimmten Bedingun- 
gen das Prerendering ab. Wenn die Seite 
Popups öffnet, Downloads initiiert, Ajax-An- 
fragen mit anderen Methoden als GET ver- 
schicken will oder HTTP-Authentifizierung 
benötigt, stoppt Chrome den Vorgang. Aus- 
genommen vom Prerendering sind auch 
verschlüsselte Verbindungen, Seiten mit un- 
gewöhnlich hohen Ressourcenanforderun- 
gen oder Adressen, die eine Malware-War- 
nung auslösen. Schließlich bricht der 
Browser auch stillschweigend bei HTML5- 
Audio/Video-Inhalten ab, während bei Flash 
und anderen Plug-ins die Initialisierung ver- 
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schoben wird, bis der Nutzer die Seite tat- 
sächlich öffnet. 

Damit nicht genug: Um die benötigten 
Ressourcen überschaubar zu halten, be- 
grenzt Chrome die Anzahl vorgerenderter 
Seiten auf eine - und zwar pro Browser-In- 
stanz, nicht pro Tab. Außerdem muss das 
letzte Prerendering mindestens eine halbe 
Sekunde zurückliegen. 

Wer trotz dieser engen Beschränkungen 
auf Prerendering verzichten möchte, muss 
die etwas verrätselt benannte Detail-Option 
„Netzwerkaktionen voraussehen, um die La- 
degeschwindigkeit zu verbessern” abwäh- 
len. Ab Chrome 14 gibt der Browser unter 
chrome://net-internals/#prerender detailliert 
über vorgerenderte Seiten Auskunft; auch im 
integrierten Task-Manager (im Menü unter 
„Tools”) taucht die betreffende Webseite mit 
dem Vorspann „Vorab rendern” auf. In den 
Entwicklerwerkzeugen erscheinen die HTTP- 
Anfragen nicht oder nur in verstümmelter 
Form - sie beziehen sich auf die gerade ge- 
öffnete Seite, zu der die vorgerenderte ja 
nicht mehr zählt. 

Auslöser ist auch beim Prerendering ein 
<link>, aber mit dem neuen rel-Typ prerender. 
Ausprobieren lässt sich dies wiederum an 
der Google-Suche, die Chrome-Browsern bei 
eindeutigen Suchanfragen einen Prerender- 
Link unterjubelt. Unter http://prerender- 
test.appspot.com hat Google eine Testseite 
aufgesetzt. 
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Prerender 


+ Prerender Enabled: true 


Active Prerender Pages 


URL Duration 
hittp/fwww.heise dei 6 


Prerender History 


Origin 1 URL 
Link Rel Prerender http /rwww heise. del 
‚Link Rel Prerender | hitp.vaww amazon def | Evicled 


Final Status 
Timed Out 


Time 


Fri Sep 09 2011 13:39:31 GMT+0200 (Mitteleuropaische Sommerzeit) 


Chrome 13 kann Seiten vorausschauend laden und rendern, was erst 
die in den Browser eingebauten Werkzeuge sichtbar machen. 


Wegen der oben genannten Beschrän- 
kungen sollten sich Webdesigner keinesfalls 
darauf verlassen, dass der Browser preren- 
dert, selbst wenn er technisch dazu in der 
Lage ist. Auf der im Hintergrund geladenen 
Seite lässt sich das mit dem noch experimen- 
tellen Page Visibility API kontrollieren. Die Ei- 
genschaft document.webkitVisibilityState kann die 
Werte visible, hidden (Background-Tab oder mi- 
nimiertes Fenster) oder eben prerender anneh- 
men. Die Änderung des Sichtbarkeitsstatus 
lässt sich mit dem Event webkitvisibilitychange 
überwachen. 


DNS-Vorschau 


Außer Prefetching und Prerendering holt 
noch eine dritte Technik ungefragt Daten in 
den Browser, und zwar verwirrenderweise 
ebenfalls unter dem Namen „Prefetching”: 
die vorausschauende Auflösung von Hostna- 
men in IP-Adressen. Interessant ist dieses 
DNS-Prefetching, weil es sehr geringen Traf- 
fic erfordert - in der Regel genügen je ein 
paar hundert Bytes für Frage und Antwort. 
Beim Aufruf einer Webseite vergehen 
durchschnittlich 150 Millisekunden, bis der 
Browser die Anschrift des Servers kennt und 
seine Anfragen überhaupt abschicken kann. 
Die Verzögerung hängt nicht von der Band- 
breite, sondern von der Latenz einer Verbin- 
dung ab, was sich vor allem beim mobilen 
Surfen bemerkbar macht. 

DNS-Prefetching genießt zwar weniger 
Aufmerksamkeit als Webseiten-Prefetching 
oder Prerendering, doch stehen Aufwand 
und Nutzen in einem besseren Verhältnis, 
weshalb es auch deutlich verbreiteter ist. Zur 
Paranoia besteht kein Grund - von einem 
DNS-Lookup erfährt noch nicht einmal der 
Website-Betreiber; Browser, Zugangsprovi- 
der und DNS-Anbieter machen das unter 
sich aus. 

Wenn Firefox (ab Version 3.5) eine Seite 
mit eingebetteten Inhalten fremder Hosts 
lädt, schickt er alle Anfragen an den DNS-Ser- 
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ver ab. Die üblichen Begrenzungen für paral- 
lele Downloads - bei Firefox aktuell 6 gleich- 
zeitige Verbindungen pro Host, insgesamt 
maximal 35 - gelten für DNS-Lookups nicht. 
Auch für alle Links auf externe HTTP-Ressour- 
cen besorgt sich Firefox die IP-Adressen. Wer 
das nicht möchte, muss in about:config den 
Boole-Schlüssel network.dns.disablePrefetch anle- 
gen und dessen Wert auf true stellen. Möchte 
man im Gegenteil das Prefetching auch für 
verschlüsselte Verbindungen aktiveren, be- 
nötigt man den Schlüssel network.dns.disablePre- 
fetchFromHTTPS mit dem Boole-Wert false. 

Auch der Server kann DNS-Prefetching 
untersagen, indem er den HTTP-Header x-dns- 
prefetch-control: off mitschickt; der entsprechen- 
de HTML-Header <meta http-equiv="..."/> funk- 
tioniert ebenfalls. Mit dem <link>-Typ dns-pre- 
fetch kann der Webdesigner auch vorsorglich 
Hostnamen auflösen. Das geht auch ohne 
den Protokollvorspann http:, zum Beispiel <link 
rel="dns-prefetch" href="//ct.de">. Sinn hat das nur 
selten - nämlich wenn der betreffende Host 
für die nachfolgenden Seiten verwendet 
wird, aber nicht für eingebettete Inhalte der 
aktuell geladenen. 

Ganz ähnlich macht es Google Chrome, 
der dieses Firefox-Feature noch erweitert: 
Gleich bei der Eingabe einer URL in die Ein- 
gabezeile befragt Chrome den DNS-Server, 
falls der Benutzer die „Instant Search“-Auto- 
vervollständigung nicht abgeschaltet hat. 
Noch während des Starts schickt das Pro- 
gramm die Anfragen zu den ersten 10 Hosts, 
die beim letzten Mal aufgerufen wurden, ans 
DNS, um zum Beispiel die Schnellstartseite 
ohne Verzögerung darstellen zu können. Als 
prefetch gekennzeichnete <link>s lädt Chrome 
zwar nicht, fordert aber die IP-Adresse dafür 
an. Wie viele Adressen Chrome aufgelöst hat, 
zeigt er in chrome://net-internals/#dns an; in 
Version 14 liefert er unter chrome://dns und 
chrome://histograms/DNS weitere Details, 
darunter die Anfragedauer in Millisekunden. 

Mit dem Internet Explorer 9 hat auch Mi- 
crosoft DNS-Prefetching eingeführt und löst 
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wie Chrome die IP-Adressen der Prefetch- 
Links auf. Nach Angaben von Microsoft soll 
der Browser bei URL-Eingaben ab dem dlrit- 
ten Buchstaben des Hostnamens die IP- 
Adressen der fünf wichtigsten dazu passen- 
den Websites holen; diesen Effekt konnten 
wir jedoch nicht nachvollziehen. In der His- 
tory legt der Browser zusammen mit einer 
Kopie der Seite auch die darin verlinkten ex- 
ternen Hostnamen ab, um noch vor dem Par- 
sen des HTML-Inhalts mit der DNS-Auflösung 
beginnen zu können. 

Und schließlich fragt auch Safari seit Ver- 
sion 5.0.1 nach den Hostnamen verlinkter 
URLs. Bei manchen Routern oder DNS-Anbie- 
tern hat das allerdings zu Problemen geführt. 
Zur Deaktivierung kann man die Einstellung 
WebKitDNSPrefetchingEnabled auf false setzen. Einzig 
Opera nutzt noch kein DNS-Prefetching. 


Quaestio praecox 


Mit einer Testseite ermittelten wir, dass sich 
Firefox 6 so verhält, wie es die Spezifikation 
verspricht: bei den mit dns-prefetch ausgezeich- 
neten <link>s schafft der Browser die IP- 
Adresse herbei, während er sowohl prefetch- 
als auch next-<link>s in den Cache lädt, wenn 
die URLs keine Parameter enthalten. Auf die 
Netzwerkansicht von Firebug ist hier kein 
Verlass, denn dort tauchen die Anfragen 
merkwürdigerweise nicht auf. Erst ein Blick in 
about:cache zeigt den Erfolg. Offenbar unter- 
drücken viele Webserver Prefetch-Anfragen, 
denn einige Testadressen wollten einfach 
nicht im Cache erscheinen. 

Chrome 14 reagiert auf dns-prefetch, nicht 
aber auf next. Die prefetch-Links (mit oder ohne 
URL-Parameter macht keinen Unterschied) 
kontaktiert Chrome nicht - in den Entwick- 
lerwerkzeugen erscheinen verstümmelte 
HTTP-Requests, die aber offenbar nicht ab- 
geschickt werden, nur der DNS-Lookup ge- 
lingt. Internet Explorer 9 löst nur bei den mit 
prefetch gekennzeichneten Links den Hostna- 
men auf, Safari und Opera unternehmen 
nichts. 

Egal ob Prefetching, Prerendering oder 
DNS-Prefetching: Die Vorbehalte gegen 
diese Techniken stützen sich weitestgehend 
auf Halbwissen. Anders als frühere Brachial- 
Beschleuniger wie Fasterfox gehen Firefox, 
Chrome und ihre Konkurrenten bei diesem 
Thema mit Bedacht vor. Wer Bedenken 
gegen Prefetching hat, sollte besser auch 
gleich JavaScript komplett abstellen und 
Iframes verbieten, die ebenfalls unbemerkt 
Inhalte laden können. Ein besonders günsti- 
ges Kosten-Nutzen-Verhältnis weist DNS-Pre- 
fetching auf, aber auch das Webseiten-Pre- 
fetching und seine Google-Weiterentwick- 
lung ergeben Sinn. Um sich das zunutze zu 
machen, genügt Webdesignern eine simple 
Zeile HTML. (heb) 
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Praxis | Symbian\3 konfigurieren 


Gerald Himmelein 


Mit Hängen und Zertifikaten 


Symbian\3-Smartphones in Eduroam-WLANs einbinden 


Eduroam-Internetzugänge sind in europäischen 
Bildungseinrichtungen der Standard. Das System hat 
zum Ziel, dass Studenten an allen angeschlossenen 
Einrichtungen unkompliziert ins Netz kommen. 
Androiden und iPhones finden ohne Probleme 
Anschluss - Symbian-Geräte hingegen nehmen die 
angebotenen Zertifikate erst nach einigen Über- 


zeugungskünsten entgegen. 


duroam-Netze sind eine feine 

Sache: An einer Uni anmel- 
den, an allen angeschlossenen 
Unis surfen. Android, i0S und 
Windows Phone nehmen bereit- 
willig Verbindung zu Eduroam- 
Netzen auf: Eine kurze Frage, ob 
man dem vom Server präsentier- 
ten Zertifikat vertrauen will, und 
schwupps, man ist drin. Symbi- 
an\3 sperrt sich hingegen bei 
WLAN-Verbindungen gegen Zer- 
tifikate, deren Zertifizierungspfad 


es nicht überprüfen kann: Kein 
Einlass ohne zugehöriges 
Stammzertifikat. Sicherheitstech- 
nisch gesehen handelt Nokias 
mobiles Betriebssystem durch- 
aus korrekt; in der Praxis macht 
es viel Arbeit, ein Symbian\3- 
Smartphone zur erfolgreichen 
Anmeldung zu überreden. 

Auch in einigen Firmennetzen 
kommen Authentifizierungssys- 
teme nach Eduroam-Vorbild zum 
Einsatz; man erkennt sie daran, 


Dasselbe mit Blackberry 


Der Anschluss eines Blackberry- 
Geräts an ein Eduroam-Netz- 
werk fällt etwas leichter - aber 
nicht sehr. Die wichtigsten Eck- 
daten: Die Konfiguration erfolgt 
über „Einstellungen/Netzwerke 
und Verbindungen/Wi-Fi-Netz”. 
Dort klickt man auf das ge- 
wünschte Netz und füllt dann 
die Felder des Dialogs „Wi-Fi-Si- 
cherheit” aus. Der „Enterprise- 
Untertyp” bleibt „PEAP“. Wählen 
Sie unter „Zertifizierungsstellen- 


Wi-Ai-Sicherheit 


Enterprise- 
Untertyp: 
Benutzername: 


Kennwort: DEI 
Zertifizierungsstellenzertifikat: 


Deutsche Telekom Root CA2 v 


Interne Linksicherheit: 
EAP-MS-CHAP v2 v 
Token: 
<Nicht ausgewählt> hi 


Server-Betreff: 

Server-SAN: 

Validierung des Serverzertifikats 
deaktivieren 


Abbrechen Verbinden 
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zertifikat" aus der ewig langen 
Liste das benötigte Stammzerti- 
fikat, stellen Sie „Interne Link- 
sicherheit” auf „EAP-MS-CHAP 
v2“ und tragen Sie bei Benut- 
zernamen und Kennwort die 
gewohnten Anmeldedaten. 


Kompliziert wirds erst, wenn 
das vom Netzwerk genutzte 
Stammzertifikat nicht im Black- 
berry-Schlüsselspeicher liegt - 
das „Deutsche Telekom Root CA 
2" gehört beispielsweise nicht 
zum Lieferumfang. Da Blackber- 
ry keinen Dateimanager mit- 
bringt, lässt sich das Zertifikat 
nicht einfach auf das Gerät ko- 
pieren. Deshalb muss das 
Stammzertifikat entweder als 
Mail-Anhang, per Download 
oder über die PC-Software 
„Blackberry Desktop Manager” 
ins Gerät übertragen werden 
(siehe Dokumentation). Zum di- 
rekten Speichern eines Stamm- 
zertifikats aus dem Blackberry- 
Browser heraus ist ein „Schlüs- 
selspeicher-Kennwort“ nötig, 
den man sich gut merken sollte. 


dass sie Gastzugänge mit Ein- 
tagskennwörtern über einen Ra- 
dius-Server bereitstellen. Die im 
Folgenden beschriebenen Schrit- 
te zum Log-on sind weitgehend 
dieselben; Unterschiede gibt es 
meist nur beim Stammzertifikat 
und dem Benutzernamen. 


Stammbaum installieren 


Der erste Schritt besteht darin, 
das nötige Stammzertifikat zu in- 
stallieren. Die meisten deutschen 
Universitätszertifikate setzen auf 
einem Stammzertifikat der Tele- 
kom auf - das liegt daran, dass 
die Telekom akademische Zertifi- 
kate kostenlos signiert. Das 
Stammzertifikat heißt „Deutsche 
Telekom Root CA 2“. Meist stellt 
die Universität es direkt im binä- 
ren DER-Format zum Download 
bereit; der c’t-Link am Ende des 
Artikels führt einige Quellen auf. 

Firmennetze nutzen andere 
Zertifizierungsstellen; hier sollte 
man bei der Netzadministration 
nach dem passenden Stamm- 
zertifikat fragen. Wer das Zertifi- 
kat nicht direkt herunterladen 
kann, muss die DER-Datei per 
USB-Kabel oder über einen Mas- 
senspeicher auf das Nokia-Gerät 
kopieren und dann im Dateima- 
nager (Programme/Office/Datei- 
man.) antippen. 

Wird das Zertifikat nur im 
PEM-Format angeboten, müssen 
Nokia-Anwender es erst in das 
Binärformat konvertieren, damit 
das Symbian-Gerät es schluckt. 
Das PEM-Format ist reines ASCII; 
man erkennt es an der Endung 
.pem, .crt, .cer oder .key. Wer 
kein OpenSSL installiert hat, 
nutzt den Online-SSL-Converter 
von SSL Shopper (siehe c't-Link): 
PEM-Datei hochladen, auf „Con- 
vert Certificate” klicken und 
schon bekommt man eine DER- 
Datei zurück. 

Tippt man im Dateimanager 
auf das DER-Zertifikat, öffnet 
sich der Dialog „Zertifikat spei- 
chern“. Es sollte mit „Betreff: 
Deutsche Telekom Root CA 2” 
beginnen. Drückt man auf „Spei- 
chern“, erscheint eine Rückfrage, 
ob man das Zertifikat wirklich 
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Zertifikat speichern: 


Betreff: 

Deutsche Telekom Root CA 2, 
Deutsche Telekom AG, T-TeleSec 
Trust Center, DE 


Herausgeber: 


Verwerfen 


Speichern 


Neues Zertifikat 
eventuell unsicher. 
Trotzdem speichern? 


Speichern Verwerfen 


Bezeichnung: 


Zertifikatverweandung: 


Inte Zi 
B 0 ine- xtifikatprüf 
B\N 

m Ww. vet 


OK anbruch 


Zertifikatverwendung;: 


5 Internet 
9 Online-Zertifikatprüf. 
&@ VPN 


5 Widget 


0K Abbruch 


Bis hier ist alles easy: Beim 
Speichern eines neuen Stamm- 
zertifikats warnt Symbian, dass 
es möglicherweise nicht sicher 
sei (Bild 2). Alle vier Optionen 
zur Zertifikatverwendung müs- 
sen aktiviert werden, damit eine 
Verbindung klappt (Bild 5). 
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EAP-LEAP 


EAP-FAST 


1 EAP-PEAP 
EAP-SIM 
EAP-AKA 
EAP-TLS 
EAP-TTLS 
EAP-LEAP 


EAP-FAST 


In den Einstellungen des EAP- 
Plug-in sind genau die falschen 
Authentifizerungsverfahren 
aktiv. EAP-SIM und EAP-AKA 
müssen deaktiviert, EAP-PEAP 
muss aktiviert werden. 


PEAP-Einstellungen 

Einst. 
Persönliches Zertifikat 
Nicht definiert 


Behördliches Zertifikat 
Deutsche Telekom Roo... 

Verwend. Benutzername 

Benutzerdefiniert 
Benutzername 

ng 
Verwendetes Gebiet 
Von Zertifikat 


Gebiet 


TLS-Datenschutz i 
Aus 


Optionen Zurück 


Hinter diesem unscheinbaren 
Pfeilchen verstecken sich die 
wichtigsten Konfigurations- 
optionen für den Eduroam- 
Zugang. 
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speichern wolle, es sei eventuell 
unsicher. Belassen Sie den Stan- 
dardnamen und markieren Sie 
im darauffolgenden Dialog alle 
vier (!) Optionen zur „Zertifikat- 
verwendung”. 

Das war freilich erst der An- 
fang; jetzt geht der Spaß erst 
richtig los. Nach dem Import 
des Stammzertifikats muss man 
es einer Internetverbindung zu- 
ordnen. Dies geschieht über 
„Einstell./Verbindungenf/Einstel- 
lungen/Ziele”. Dort wählt man 
„Zugangspunkt” und bejaht die 
Frage „Verfügbare Zugangs- 
punkte automatisch suchen?“. 
Wählen Sie unter „Verfügb. Zu- 
gangspunkte:/WLAN” das Edu- 
roam-Netz Ihrer Bildungsein- 
richtung aus und als Ziel „Inter- 
net”. Firmenanwender wählen 
ihr Firmennetz. 

Jetzt ist zwar ein Zugangs- 
punkt definiert. Der funktioniert 
aber (noch) nicht, da seine Einstel- 
lungen nicht mit denen des Edu- 
roam-Systems kompatibel sind. 
Tippen Sie unter „Netzziele/Inter- 
net” kurz auf den eben angeleg- 
ten Zugangspunkt. Es öffnet sich 
ein Fenster mit ziemlich vielen 
Auswahlmöglichkeiten. Wählen 
Sie hier „WLAN-Sicherheitsein- 
stell.“ und im darauffolgenden 
Dialog „EAP Plug-in-Einstellun- 
gen“. Der folgende Dialog führt 
mehrere Authentifzierungsver- 
fahren auf, von denen ausgerech- 
net die falschen markiert sind. Tip- 
pen Sie zunächst etwas länger auf 
„EAP-PEAP“ und wählen Sie dann 
EAP-SIM und EAP-AKA ab. Zum 
Abwählen muss man jeden Ein- 
trag gedrückt halten, bis sich ein 
Kontextmenü öffnet. Aus diesem 
wählt man dann „Deaktivieren“. 

Tippen Sie jetzt kurz auf „EAP- 
PEAP*. Es öffnet sich wieder 
einer dieser Dialoge, bei denen 
jeder iOS-Anwender die Nerven 
verlieren würde. Ruhe bewah- 
ren. Wählen Sie als „Behördliches 
Zertifikat” das frisch installierte 
Telekom-Zertifikat („Deutsche Te- 
lekom Root C...”) und bestätigen 
Sie mit „OK". 

Ein Tipp auf das Feld unter 
„Verwend. Benutzername“ än- 
dert die Einstellung auf „Benut- 
zerdefiniert“. Geben Sie unter 
„Benutzername“ Ihre Mail-Adres- 
se an der Universität an. Bei 
einem Firmennetz müssen Sie 
sich möglicherweise mit der Do- 
main und dem Benutzernamen 
Ihrer Firma anmelden, also „Fir- 
mendomain\Benutzer“ (ohne An- 
führungszeichen). Schalten Sie 
als Nächstes die Option „Ver- 


wendetes Gebiet” in den Modus 
„Benutzerdefiniert“. 

Jetzt kommt der wesentliche 
Kniff, von dem der Erfolg der An- 
meldung abhängt. Oben rechts 
im Dialog „EAP-PEAP-Einstellun- 
gen“ zeigt ein unscheinbares 
Pfeilchen neben dem Batterie- 
symbol nach rechts. Ein Druck 
darauf führt zu weiteren Einstel- 
lungen - dem Kern dieser Konfi- 
gurationsorgie. 

In diesem Dialog sind aber- 
mals die falschen Optionen ak- 
tiv. Aktivieren Sie zuerst „EAP- 
MSCHAPV2” und wählen Sie dann 
EAP-SIM und EAP-AKA über die 
Kontextmenüs der Einträge ab. 
Jetzt geht es wieder eine Menü- 
ebene tiefer - das ist der Punkt, 
wo Android-User rückwärts den 
Raum verlassen. Ein Symbian\3- 
Anwender kennt keinen Schmerz. 


Endspurt 


Drücken Sie kurz auf „EAP- 
MSCHAPVv2”, um einen neuen Dia- 
log zu öffnen. Wiederholen Sie die 
Eingabe Ihres Benutzernamens, 
lassen Sie „Passwort abfragen” auf 
„Nein“ und geben Sie als Passwort 
Ihr Zugangskennwort ein. Jetzt 
drücken Sie unten rechts achtmal 
auf „Zurück“, bis Sie wieder im 
Fenster „Verbindungen“ sind. Tip- 
pen Sie jetzt unter „WLAN“ auf 
den Namen des eingerichteten 
Netzwerks und wählen Sie aus 
dem Kontextmenü „Verbinden“. 
Bei einigen Netzen muss bei der 
ersten Anmeldung nochmals Be- 
nutzername und Kennwort einge- 
geben werden, aber ansonsten 
sind Sie fertig. 

Wer beim Import des Stamm- 
zertifikats vergessen hat, alle 
vier Verwendungszwecke zu ak- 
tivieren, kommt meistens nicht 
weiter. Um dies wieder gerade- 
zubiegen, muss man in die Un- 
tiefen der Zertifikatsverwaltung 
herabsteigen. Sie liegt unter 
„Einstell./Telefon/Telefonmana- 
gem./Sicherheitseinstell./Zerti- 
fikatmanagement” verborgen. 
Hier liegt das Telekom-Zertifikat 
(bzw. das Stammzertifikat für 
das Firmenzertifikat) unter „Si- 
cherheitszertifikate”. Firmenei- 
gene Zertifikate finden sich ge- 
gebenenfalls unter „Zertifikate 
beglaub. Seiten“. Tippt man 
lange auf das ausschlaggeben- 
de Zertifikat, erscheint ein Me- 
nü, in dem „Beglaubigungsein- 
stell.“ auszuwählen ist. Dort alle 
vier Einträge auf „Ja“ setzen, 
dann mehrfach „Zurück“ antip- 
pen und alles wird gut. (ghi) 
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AP-PFAP=Fi Stellungen 


L> 111 


id LAPs 
1 EAP-SIM 
? EAP-AKA 
EAP-TL$S 

EAP-MSCHAPV2 


EAP-GTE 


i Deaktivieren 


| Priorität erhöhen 
“EAPSIM 
SEAP-AKR 
EAP-TLS 


EAP-GTC 


PFAP-Einstellungen 


Deaktivieren 


Priarität erhöhen 


2 EAP-AKA 


EAP-SIM 
EAP-TLS 


EAP-GTC 


PFAP=Fin Stellungen 


“d CAPS 
1EAP-MSCHAPYV2 
EAP-AKA 


EAP-$IM 


EAP-TLS 


EAP-GTC 


In den EAP-PEAP-Einstellungen 
wird erst MSCHAPV2 aktiviert. 
Dann rufen Sie mit einem 
langen Tipp das Kontextmenü 
der beiden aktiven Verfahren 
auf und deaktivieren diese, bis 
das Ergebnis aussieht wie im 
vierten Bild. 


www.ct.de/1121194 ct 
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Praxis | Python mit Visual Studio 


Oliver Lau 


Ungewöhnliche Hochzeit 


Die Python Tools für Visual Studio 


Python gilt als leicht 

zu lernen und zu lesen. 
Visual Studio lockt mit viel 
Luxus bei der Software- 
Entwicklung. Die neuen 
Python Tools bringen 
beide zusammen. 


s müssen nicht immer nur C#, 

VB.NET und C++ sein: Visual 
Studio lässt sich seit einiger Zeit 
auch mit der quelloffenen Skript- 
sprache Python benutzen. Als 
Bestandteil der .NET-Implemen- 
tierung IronPython gibt es für Vi- 
sual Studio zwar schon eine 
Weile Python-Entwicklungswerk- 
zeuge, aber nun hat die Integra- 
tion einen Entwicklungsstand er- 
reicht, der eine Freigabe mit der 
Versionsnummer 1.0 rechtfertigt. 
Python Tools für Visual Studio 
(PTVS) heißt das Open-Source- 
Produkt offiziell und erlaubt die 
Verwendung verschiedener Py- 
thon-Interpreter aus Visual Stu- 
dio 2010 heraus. 

Die PTVS lassen sich in die 
kostenpflichtigen Ausgaben von 
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Visual Studio einklinken - und in 
die kostenlos erhältliche Visual 
Studio 2010 Shell [1]. Anwender 
einer Express-Edition von Visual 
Studio bleiben wie gehabt au- 
ßen vor, denn die wesentliche 
Einschränkung von Visual Studio 
Express besteht darin, dass es 
sich nicht mit Plug-ins erweitern 
lässt. 

Bei der Shell handelt es sich 
um das Grundgerüst der Ent- 
wicklungsumgebung mit Code- 
Editor, Debugger und Projekt- 
verwaltung, sprachspezifische 
Features fehlen indes. Die Shell 
und alle weiteren im Folgenden 
erwähnten Softwarepakete be- 
kommen Sie wie gewohnt über 
den c’t-Link am Ende des Arti- 
kels. 

Zunächst sollten Sie eventuell 
schon eingerichtete IronPython 
Tools oder Vorabversionen der 
PTVS deinstallieren. Dann kön- 
nen Sie einen Python-Interpre- 
ter Ihrer Wahl installieren. Mini- 
malisten greifen zu CPython, 
wer viel mit .NET arbeitet, nimmt 
besser IronPython. Achtung: Bei 
der IronPython-Installation ist 


die mit den PTVS inkompatible 
Visual-Studio-Unterstützung ab- 
zuwählen. 

Freunde einer bequemen Pa- 
ketverwaltung nehmen die Dis- 
tribution ActivePython. Für die 
folgenden Beispiele haben wir 
diese in der etwas angestaub- 
ten Version 2.7.2.5 verwendet. 
Python 3.x gibt sich zwar mo- 
derner und aufgeräumter, aber 
selbst über zwei Jahre nach Er- 
scheinen dieser (zu 2.x in eini- 
gen Aspekten inkompatiblen) 
Version wurden noch nicht alle 
wichtigen Module portiert [2]. 
Haben Sie mehrere unterschied- 
liche Python-Versionen auf der 
Platte, stellt das kein Problem 
dar: Sie können in den Visual- 
Studio-Einstellungen beliebig 
zwischen ihnen hin und her 
wechseln. 

Nun können Sie die Visual 
Studio Shell in einer Sprachaus- 
gabe Ihrer Wahl installieren. Das 
sollte jedoch dieselbe Sprache 
sein wie die eventuell bereits 
vorhandener Visual-Studio-In- 
stallationen, die Sie problemlos 
parallel nutzen können. Außer- 
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dem benötigen Sie das .NET- 
Framework 4, das vor der Visual 
Studio Shell zu installieren ist. 


Projektstart 


Der letzte Schritt ist die Installa- 
tion der PTVS. Danach können 
Sie Visual Studio starten und Ihr 
erstes Python-Projekt via „Datei/ 
Neu/Projekt” anlegen. Der Pro- 
jektassistent generiert sogleich 
das erste Python-Skript: die 
Datei Program.py, die zum einzi- 
gen Inhalt die Zeile print('Hello 
World‘) hat. Auf Strg+F5 startet 
das Skript in einer Konsole. Die 
Konsole bleibt so lange offen, bis 
man Return drückt. F5 führt es 
unter der Kontrolle des Debug- 
gers aus, dann aber verschwin- 
det das Konsolenfenster sofort 
nach der Beendigung des Skripts 
wieder. 

Man kann das Skript auch als 
Windows-Anwendung laufen 
lassen. Dann erscheint seine 
Ausgabe im Ausgabe-Fenster 
von Visual Studio. Dazu muss 
man in den Projekteigenschaf- 
ten im Register „General“ ein 
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Häkchen neben „Windows Ap- 
plication” setzen. Im selben Re- 
gister kann man auch den 
Namen des Skripts ändern, das 
auf F5 oder Strg+F5 ausgeführt 
werden soll, sowie einen ande- 
ren Python-Interpreter als den 
wählen, der unter „Extras/Op- 
tionen/Python Tools/Interpreter 
Options” eingestellt ist. 


REPL 


Read-eval-print loops (REPL) aller 
dort aufgelisteten Interpreter 
lassen sich via „Extras/Python 
Tools“ als Fenster an das Visual- 
Studio-GUI anheften. Das funk- 
tioniert auch mit mehreren 
(unterschiedlichen) Interpretern 
gleichzeitig. Was man dort ein- 
gibt, wird eingelesen (read), aus- 
gewertet (evaluate) und ausge- 
geben (print), sofern der einge- 
gebene Befehl einen Wert zu- 
rückliefert. Danach beginnt das 
Ganze von vorne (loop). Das ist 
praktisch, weil man Visual Studio 
damit nicht mehr verlassen 
muss, um mit Python-Code zu 
experimentieren. 


Editor 


Wer Visual Studio schon mit an- 
deren Sprachen wie C#, VB.NET 
und C++ verwendet hat, weiß 
die vielfältigen Editierhilfen zu 
schätzen. Die fehlen auch nicht 
bei Python. Vor allem die Intelli- 
sense genannte Code-Vervoll- 
ständigung beschleunigt die 
Code-Eingabe. Zum Beispiel 
blendet sie zur rechten Zeit die 
über ein Objekt erreichbaren Ei- 
genschaften (Methoden, Felder), 
Funktionssignaturen und Hin- 
weise zur Verwendung ein. Hat 
man gerade from sys import einge- 
tippt, erscheint eine Liste der im 
Modul sys enthaltenen Symbole. 

Der Navigationsbalken ober- 
halb des Editorfensters erlaubt 
das schnelle Anspringen von 
Klassen und Methoden. Steht 
der Cursor auf einem Klassen- 
oder Methodennamen, kann 
man mit F12 zur Definition des 
Symbols springen oder mit 
Shift+F12 alle Stellen im Code 
auflisten, in denen es verwendet 
wird. 

Zwei Refaktorierungsfunktio- 
nen helfen beim Umgestalten 
von Code: umbenennen und 
Methode extrahieren. Wählt 
man im Menü „Umgestalten/ 
Umbenennen‘, öffnet sich ein 
Fenster, in dem man für das 
Symbol unter dem Cursor einen 
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Praxis | Python mit Visual Studio 


Mit Hilfe der Python Tools las- 35 internen 
sen sich mehrere Kommando- RR min_ + 
zeilenfenster unterschiedlicher 
Python-Interpreter gleichzeitig 
in Visual Studio einklinken. 


>>> Shelp 
help Show a list of REPL commands 
Clears the contents of the REPL editor window 
Suppress or unsuppress output to the buffer 
Loads commands from file and executes until complete 
Switches the current scope to the specified module name. 
Reset to an empty execution engine, but keep REPL history 


neuen Namen vergeben kann. Es 
erscheint eine Liste aller Positio- 
nen im Code, an denen das Sym- 
bol verwendet wird sowie eine 
Vorschau auf die Änderungen. 
Umbenannt wird nur an den 

markierten Stellen. (2, 5) 

Die Refaktorierung „Umge- BRRRE 
stalten/Methode extrahieren” BEE 
versucht einen Code-Abschnitt >>> a.itemsize 
in eine separate Funktion auszu- PER 
lagern. Markiert man in 18 

»>> a’a 


array([[ 8, 1, 4, 9, 16], 
[25, 36, 49, 64, 81]]) 


>>> from numpy import * 
>>> 3 = arange(10).reshape(2, 5) 
»>a 
array({[, 1, 2, 3, 4], 
[5, 6, 7, 8, 9]]) 
>>> a.shape 


from math import sqrt 
def vec_len(u, v, w): 
return sgrt(uXu+v*v+w*w) 


"_main_ 


zum Beispiel u*u und tippt dann 
Strg+R gefolgt von Strg+M, öff- 
net sich ein Dialogfenster zur 
Eingabe des Funktionsnamens. 
Bei der Eingabe etwa von „sqr“ SB AEEONERRRNENNEEENENE 
wird aus obigem Code folgen- >>> 

der: 


>>> def sq(n): return n*n 


>>> for i in map(sq,range (1008880) ): 
. if i > 100: break 
print(i, end=" ") 


Projekte und Projektmappen 
Umgebung 
Quellcodeverwaltung 
Text-Editor 


DNS Interpreter Settings Fr — 
Datenbanktools 

HTML-Designer Path Python 3.2 $ 

Pythan Tools = 

Advanced 
Interactive Windows 
Interpreter Options 


Textvorlagen 
Windows Forms-Designer 


Default Interpreter |Python 2.7 


Show settings for [Adal Interpreten. | 


In den Visual-Studio- 
Optionen lässt sich 
der gewünschte 
Python-Interpreter 
frei einstellen. Py- 
thon-Installationen, 
die Visual Studio 
beim Start nicht 
automatisch ermit- 
teln konnte, kann 
man über „Add Inter- 
preter” manuell zur 
Liste hinzufügen. 


Windows Path 
Architecture: 
Language Version 


Path Environment Varable 


Generate Completion Database 


Python 
Andere Projekttypen 


Windows Presentation Foundation 
Application 


Nur wenn Iron- 
Python installiert ist, 


Python Application 


bietet der Projekt- Python MPf Application 
assistent Vorlagen " 
für die „NET-typi- IronPython Application 


schen WinForms-, 
WPF- und Silverlight- a 
Anwendungen an. Ir 
Für MPI-Applikatio- 
nen müssen die 
HPC-Komponenten 


TronPython Silverlight Web Page 


PyWpfTest 
C:\Workspace\PyWpfTest 


= | Qurchsuchen.. 
| Neue Projektmappe erstellen -| 
nebst dazugehöri- 5 Ta — 
gem Python-Modul 
installiert sein. 


_ Verzeichnis für Lösung erstellen 
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Intellisense funktioniert 

auch mit Python: Nach 

dem Eintippen des Punktes 
hinter einem Objekt öffnet 
sich eine Liste seiner 

Member, nach einer im- 
port-Anweisung eine 

Liste der im Modul 
enthaltenen Symbole. | 


import random 
rand = random.r| 
% lognormvariste 
% normalvariste 
9 NV_MAGICCONST 
% paretovariate 
% randint 
%% Random N 
% random © 
% randrange 
% sample -| 


Sıclass Session: 


“""This class represents a web session.""" 


data = None 


def _ init (self, rh, user=None, cookiename=DEFAULT_COOKIE NAME, timeout=DEFAULT_COOKIE_LIFETIME): 


"Session constructor 


rh: response handler of the page owning the session 


user: user owning the session (type = 


cookiensme: cookie name 
timeout: session timeout in seconds 


pass 


sess = Session(| 


db.UserProperty()) 


Sessionirh, user = None, cookiename = DEFAULT_COOKIE_NAME, timeout = DEFAULT_COOKIE_LIFETIME) | 


Session constructor. 


th: response handler of the page owning the session 
user: user owning the session (type = db.UserProperty()) | 


cookiename: cookie name 
timeout: session timeout in seconds 


from os import | 


| Random number generator base class used by bound module! 


| Used to instantiate instances of Random to get generatorsthat 
share state. Especially useful for multi-threaded programs, crei 
| a different instance of Random for esch thread, and using the 


method to ensure that the generated sequences seen by acht 


oyerlap. 


Class Random can also be subclassed if you wantto use a diffe 
generator of your own devising: in that case, overnide the folloı 
methods: random), seed(), getstatel), setstate() and jumpahea 
Optionally, implement a getrandbits{) method sothat randranı _ 


arbitrarily large ranges. 


from math import sqrt 
def sqr(u): 
return u*u 
def vec_len(u, v, w): 
return sgrt(sgr(u)+V*v+w*w) 


Die beiden weiteren Quadrierun- 
gen müssen Sie dann allerdings 
von Hand ersetzen. 

Damit haben sich die Vorzüge 
von Visual Studio als Entwick- 
lungsumgebung für Python-Pro- 
gramme aber noch nicht er- 
schöpft. 


High Performance 
Computing 


Wenn Sie zum Beispiel vorha- 
ben, rechenintensive wissen- 
schaftliche Programme zu 
schreiben, können Python und 
Visual Studio Sie dabei trefflich 
unterstützen. Auf der Python- 
Seite dienen sich etwa die Py- 
thon-Bibliotheken NumPy für 
Matrizenrechnung und SciPy für 
Fourier-Transformationen, linea- 


Per inkrementeller 

Suche landet man schnell 
bei dem gewünschten 
Symbol. Lässt man den 
Cursor darauf ruhen, 
öffnet sich ein Tooltip 

mit weiterführenden 
Informationen. Das klappt 
auch bei selbstdefinierten 
Klassen und Funktionen. 


% abort e | abort() -> does not return! 


% access “s 


% altsep | Abort the interpreter immediately, This 'dumps core’ or otherwise faıls 
Jin the hardest way possible on the hosting operating system, 


%ce 

% chdir 
% chmod 
@ chown 
% close 
% curdir 


re Algebra sowie Statistik an [3]. 
Es ist übrigens weniger kurios, 
als man zunächst glauben möch- 
te, das nicht gerade für hohe 
Ausführungsgeschwindigkeit be- 
kannte Python für aufwendige 
Rechenprobleme einzusetzen. 
Denn die Bibliotheken sind nicht 
rein in Python implementiert, 
sondern ihre wesentlichen Teile 
liegen als hochoptimierter Ma- 
schinencode vor, genauer: der 
Math Kernel Library (MKL) von 
Intel. NumPy und SciPy gibt es 
auch in Implementierungen für 
IronPython. Die MKL-Funktionen 
werden über .NET-Schnittstellen- 
objekte bereitgestellt, sodass 
man sie auch von anderen .NET- 
Sprachen wie C# oder F# aus 
nutzen kann. 

NumPy benötigen Sie in der 
zur verwendeten Python-Version 
passenden Ausgabe, die Sie 
beim Open-Source-Projekt-Hos- 
ter sourceforge.net herunter- 
laden können, zum Beispiel 
numpy-1.6.1-win32-superpack- 


#$ Entry -| PtlushT iS 
#% Comment #ilushTaglist 
A Entıy  PgetTaglist N 
% UrlMapping PmakeTaglist 
12 Siclass Entry(db.Model): | nice_title 
13 author = db.UserProperty() Yput 
14 content = db.TextProperty() _ 
15 title = db.StringProperty() 
16 intro = db.StringProperty(required=false) E 
17 permalink = db.StringProperty() 
18 created_at = db.DateTimeProperty(auto_now_add=True, required=True) 
ı9 changed_at = db.DateTimeProperty(auto_now_add=-True, indexed=False) 
20 tags = db.StringlistProperty() 
21 published = db.BooleanPpronertv/default=True} 


Über den Navigationsbalken kann man im Skript definierte 
Klassen (links) und deren Methoden (rechts) per Mausklick 
ansteuern. Das ist besonders bei langen Skripten hilfreich. 
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python2.7.exe für die aktuelle 
NumPy-Version 1.6.1 passend zu 
Python 2.7. Dort finden Sie auch 
zwei PDFs: ein kleines Benutzer- 
handbuch und eine Referenz des 
NumPy-API, beide mit zahlrei- 
chen Code-Beispielen. 

Wenn Sie ActivePython ver- 
wenden, können Sie zum Instal- 
lieren der Module den mitgelie- 
ferten Package Manager verwen- 
den. Dazu öffnen Sie die Eingabe- 
aufforderung und tippen 


C:\Python27\Scripts\pypm ‚7 
install numpy scipy 


Neben der Verfügbarkeit von 
NumPy und SciPy spricht ein wei- 
terer gewichtiger Aspekt für High 
Performance Computing mit Py- 
thon: die Unterstützung des Mes- 
sage Passing Interface (MPI), mit 
dessen Hilfe sich aufwendige Be- 
rechnungen parallelisieren las- 
sen, und zwar nicht nur (wie bei 
klassischen und umständlich zu 
programmierenden Threads) zur 
Ausführung auf Multi-Core-Rech- 
nern, sondern auch übers Netz- 
werk im Cluster [4]. 

Visual-Studio-Projektvorlagen 
für MPI-Programme erhalten Sie 
durch Installation der Microsoft 
HPC Pack 2008 R2 Client Utilities 
und sowie des dazugehörigen 
SDK. Die Schnittstelle von Py- 
thon zu MPI steckt im Modul 
mpi4py, das Sie am bequemsten 
über den Package Manager in- 
stallieren. Auch wenn Sie MPI- 
Programme nur auf dem Ent- 
wicklungsrechner laufen lassen 
möchten, benötigen Sie den se- 
parat zu installierenden Micro- 
soft Remote Debugger. 
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Nach dieser Download- und 
Installationsarie können Sie end- 
lich mit dem ersten MPI-Pro- 
gramm loslegen („Datei/Hinzu- 
fügen/Neues Projekt/Python MPI 
Application”). Vor dem ersten 
Start des Skripts ist in den Pro- 
jekteinstellungen der Interpreter 
vorzugeben. Den vollständigen 
Pfad dorthin, etwa C:\Python27\ 
python.exe müssen Sie im Regis- 
ter „Debug“ in das Feld „Python 
interpreter” eintragen. Im Feld 
„Run Environment/Number of 
processors” können Sie abwei- 
chend von der Voreinstellung (1) 
die Anzahl der Prozesse ange- 
ben, in denen das Skript unter 
der Kontrolle von MPI parallel 
ausgeführt werden soll. 

Besonders bequem geht das 
Rechnen mit MPI, wenn man die 
IPython-REPL dafür einsetzt. IPy- 
thon widmen wir uns in einem 
der folgenden Hefte. (ola) 
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Internet | Websites aktuell 


Interaktiver 
JavaScript-Crashkurs 


www.codecademy.com 
http://openbook.galileocomputing.de/ 
javascript_ajax 


Die Codecademy führt den Neuling Schritt 
für Schritt durch ein Tutorial zur Program- 
mierung mit JavaScript, das den Lerninhalt in 
vielen kleinen Häppchen serviert. Eine solche 
in der Regel nur etwa einen Absatz umfas- 
sende Einheit kann zum Beispiel von einer 
einzelnen Funktion handeln. 

Eine Besonderheit bei Codecadamy ist die 
Konsole. Jede Einheit schließt mit einer prak- 
tischen Übung ab, die man eintippen muss. 
Ein rotes „Oops, try again.” zeigt, wenn man 
dabei einen Fehler gemacht hat. Ist die Auf- 
gabe gelöst, erscheint das Ergebnis der Ope- 
ration in grün. Erst, wenn man die Aufgabe 
erfolgreich gelöst hat, gilt die Lektion als er- 
folgreich abgeschlossen. Man muss das Tu- 
torial aber nicht sklavisch von vorne nach 
hinten durcharbeiten, sondern kann einzel- 
ne Lektionen überspringen, wenn man mal 
keinen Lust auf ein bestimmtes Thema hat. 


Farm Started wrh Prungranemding 


Letters n’ Strings 


FR. Vans Kaum? 


wem uimmgilenet Khekm kemaant Ntart kim mut ame 


Musikrichtung aus, klickt die 
Play-Taste und los gehts - 
ganz ohne Anmeldung. DJs 
aus Amsterdam und Brüssel 
befüllen die Site regelmäßig 
mit neuen Titeln, über Up- 
dates informiert die Face- 
book-Seite des Projekts. 
Herunterladen lassen sich 
die Stücke nicht. Wer einen 
Titel erwerben will, wird an 
einen einschlägigen Online- 
Shop verwiesen. (jo) 


Kommentar- 
Aggregator 
www.commentarist.de 


Eine ganze Reihe von Sites aggregieren Nach- 
richten, darunter Google News und nachrich- 
ten.de. Es gibt auch Spezialisten wie Perlen- 
taucher.de, das täglich die Beiträge aus dem 
Feuilletons großer deutschsprachiger Quali- 
tätszeitungen auswertet und zusammenfasst. 
Mit dem Commentarist war bereits Ende 
2010 ein Dienst gestartet, der auf die Kom- 
mentarbeiträge deutsch- 
sprachiger Medien ausge- 
richtet ist. Die Betreiber Eric 
Hauch und Mircea Preotu 
wurden aber von der FAZ 
und der Süddeutschen Zei- 
tung verklagt, sodass sie sich 
gezwungen sahen, ihren 
Dienst vom Netz zu nehmen. 

Seit Anfang September 
ist der Commentarist wie- 
der online. Er sammelt zwar 
nicht die Kommentare aller 
großen deutschen Medien. 
Neben der FAZ und der SZ 
fehlen unter anderem auch 
Tagesspiegel.de, Zeit On- 
line, FR-Online und Tages- 
schau.de in der Meinungs- 


Ein Belohnungssystem mit Punkten für 
abgeschlossene Kapitel sorgt dafür, dass der 
Eleve bei der Sache bleibt. Ein Nutzer kann 
sich mit seiner E-Mail-Adresse oder mit sei- 
nem Facebook-Account anmelden. So merkt 
sich Codecademy, welche Lektionen er bear- 
beitet hat. Codecadamy ersetzt sicher kein 
JavaScript-Handbuch - wie zum Beispiel das 
bei Galilio Computing frei verfügbare Buch 
JavaScript und AJAX von Christian Wenz. 
Nichtsdestotrotz bietet es einen tollen Ein- 
stieg in die Materie und macht Spaß, weil es 
schnell zu Erfolgserlebnissen führt. (jo) 


22 Tracks 


http://22tracks.com 
http://nI-nl.facebook.com/22tracks 


Eine Jukebox mit 22 Stücken aus ebenso vie- 
len Stilrichtungen: Das ist die Idee hinter 
22tracks.com. Der Besucher wählt sich seine 
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übersicht. Mit vielen ande- 
ren wichtigen Medien hat der Dienst aber 
mittlerweile Verträge geschlossen. Unter 
anderem listet er Kommentare bei Spie- 
gel.de, Stern.de, Focus Online, taz.de, heute. 
de und der Berliner Mor- 


Google Plus. Der Dienst sammelt öffentliche 
Google+-Postings und stellt sie auf einer 
Seite zusammen - global oder in Länder- 
ausgaben. In jeder Edition stellt Journal+ 
eine automatisch generierte Auswahl von 
News, „Kolumnen“ sowie „Bilder und Vi- 
deos” zusammen. Der Dienst wirkt noch ein 
wenig unfertig, aber dennoch bekommt 
man dort schnell eine Zusammenfassung 
der Themen, die in der Plus-Sphäre hoch 
gehandelt werden. (jo) 


Web-Evolution 
http://evolutionofweb.appspot.com 


Einen gelungenen Überblick über die Ent- 
wicklung des Web und der Web-Browser gibt 
the evolution of the web. Von links nach 
rechts trägt die Site die Zeit ab 1990, als das 
Protokoll HTTP erfunden wurde, bis heute ab. 
Die großen Browser, beginnend 1994 mit Mo- 
saic, sind als Zeitstrahl mit den Erscheinungs- 
zeitpunkten der wichtigsten Versionen erfasst. 

Klickt man auf einen solchen Punkt, öffnet 
sich ein Screenshot der jeweiligen Version. 
Neben den Browsern sind auch Erschei- 
nungstermine wichtiger Web-Standards wie 
CSS, HTML 4.0 oder Ajax mit einer kurzen 
Erklärung erfasst. Wer mehr wissen will, 
wird zum jeweiligen Wikipedia-Eintrag ver- 
wiesen. (jo) 


www.ct.de/1121202 ct 


genpost. So erhält man 
einen guten Überblick über 
das Meinungsspektrum der 
Nation. (jo) 


Aggregator Plus 
http://de.journalplus.net 


Rivva sammelt und gewich- 
tet schon seit Jahren Nach- 
richten aus dem gesamten 
deutschen Social Web, 
Tweeted Times bereitet 
Beiträge aus Twitter auf. 
Mit Journal+ gibt es jetzt 
auch einen Aggregator für 
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Buchkritik | Spieleentwicklung, Kreativität, i0S-Programmierung 


London 2011 
CRC Press 
327 Seiten 
31,99 £ 


ISBN 978-1- 
56881-432-2 


Marwan Y. Ansari (Hrsg.) 


Game Development Tools 


An einem Computer- oder Videospiel, wel- 
ches das Zeug zum Blockbuster haben soll, 
arbeiten nicht selten mehrere Hunderte 
Menschen parallel. Ein Großteil ihrer Arbeit 
fließt zwar in die Gestaltung von Grafik, Ani- 
mation und Sound. Letzten Endes gilt es 
aber dennoch, mit viel entwicklerischer 
Handarbeit eine ganze Menge Software zu 
produzieren. Dazu gehören die Kernbe- 
standteile wie Grafik-Engine, Physiksimula- 
tion oder die Spiellogik. Sehr viel Aufwand 
steckt aber auch in Hilfsprogrammen, wie 
zum Beispiel den Level-Editoren. 

Über zwanzig Autoren lässt Marwan Y. 
Ansari, altgedienter Spieleentwickler und 
Spezialist für 3D-Grafiken, von den Werk- 
zeugen und Techniken erzählen, die sie in 
der modernen Spieleentwicklung verwen- 
den. Ihr Themenspektrum beginnt bei der 
Organisation von Build-Prozessen und 
reicht bis hin zur Verarbeitung von YAML- 
Dateien in C++. Sehr lesenswert sind die 
Aufsätze zu Asset-Management und Con- 
tinuous Integration, denn viele Spiele sol- 
len ja zur selben Zeit für mehr als eine Platt- 
form in den Handel kommen. Dabei erleich- 
tert es die Arbeit, wenn zum Beispiel 
Konvertierungsprozesse für Grafiken und 
Testläufe automatisch ablaufen. 

Erprobte Entwurfsmuster, die sich in 
Spielen immer wieder verwenden lassen, 
und handfeste Themen wie die Verarbei- 
tung von XML-Dokumenten oder die Erstel- 
lung robuster Dateioperationen stehen im 
Mittelpunkt der Betrachtungen. Geradezu 
exotisch mutet es an, wenn sogar Routinen 
zur Soundausgabe oder der GPU-Code auf 
Grafikkarten beim Debugging auf dem 
Prüfstand stehen. Schließlich folgen noch 
sehr spezielle Tipps zu kommerziellen 
Werkzeugen wie Autodesk FBX oder Gene- 
tica. Farbfotos veranschaulichen die Aus- 
führungen. 

Das Buch gibt einen interessanten Ein- 
blick in die Randaspekte der Spieleentwick- 
lung. Das Niveau der Aufsätze schwankt er- 
heblich, und so dürften nur wenige Leser 
von sämtlichen Kapiteln profitieren - ob- 
wohl jedes von ihnen auf seine Weise span- 
nend ist. (Maik Schmidt/fm) 
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Köln 2011 
O'Reilly 
rming 285 Seiten 
Ein Praxisbuch für Quordenker, 29,90 € 
Moderatoren und Innovatoren 
k ISBN 978-3- 
89721-326-5 
O'REILLY* imenche Übersstiung un Ei Min 


David Gray, Sunni Brown, 
James Macanufo 


Gamestorming 


Ein Praxisbuch für Querdenker, 
Moderatoren und Innovatoren 


Software-Konzeption und -Entwicklung, 
aber auch Planung und Ausrichtung von 
Web-Auftritten sind typische teamorien- 
tierte Vorhaben, deren Erfolg von Wissens- 
arbeit abhängt. „Gamestorming“ wurde 
zwar nicht speziell für IT-bezogene Projekte 
geschrieben, eignet sich aber dennoch gut 
für Teams ab etwa acht Leuten, die mit sol- 
chen Aufgaben betraut sind. 

Wo Kreativität, Mut zum Andersdenken 
und das Entwickeln neuer Problemlösun- 
gen besonders gefragt sind, stößt das klas- 
sische Prozessdenken des industriellen 
Zeitalters an seine Grenzen: Wissensarbeit, 
so die Autoren, erfordert andere Strategien. 
Statt einem beschriebenen Weg zu einem 
definierten Ziel möglichst präzise zu folgen, 
sollen Teammitglieder auf spielerische Weise 
in einer Kette aus dynamisch zu findenden 
Zielen navigieren. Besondere zweckbe- 
stimmte Spiele sollen dabei helfen; etwa 
80 Prozent des Buches sind Beispielen 
gewidmet. 

So soll das „Goldfischglas”, bei dem die 
Teammitglieder einander in zwei konzentri- 
schen Kreisen gegenübersitzen, das ge- 
naue Beobachten und Zuhören trainieren, 
während die „Titelgeschichte” zu gewagten 
Visionen ermuntert. Viele der Spiele sind 
keineswegs neu, tauchen hier allerdings in 
charakteristisch abgewandelter Form auf, 
etwa der „Elevator Pitch”, beidem man eine 
Idee in zwei Sätzen erklären muss. Außer 
den Spielbeschreibungen und einem ziem- 
lich blumig-abstrakten theoretischen Ein- 
stieg finden Interessierte im Buch noch 
sinnvolle Hilfestellungen, um eigene Spiele 
zu entwerfen und umzusetzen. 

Die Autoren erheben keinen wissen- 
schaftlichen Anspruch. So verzichten sie 
auch ganz unbekümmert darauf, die Quel- 
len der theoretischen Ansätze zu nennen, 
die sie ja nicht selbst hervorgebracht haben 
- viele wichtige Kernbegriffe stammen 
etwa aus „Rules of Play“ von Katie Salen 
und Eric Zimmerman. (Nico Nowarra/psz) 
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Indianapolis 
2011 


Pearson 
523 Seiten 
49,99 US-$ 


ISBN 978-0- 
321-77377-7 


Joe Conway, Aaron Hillegass 


iOS Programming 
The Big Nerd Ranch Guide 


Ich bin mehrfach bei dem Versuch geschei- 
tert, einen Einstieg in die I0S-Programmie- 
rung zu finden. Die Entwicklungsumge- 
bung Xcode sieht hübsch aus, erschließt 
sich aber überhaupt nicht von selbst. 
Apples Dokumentation erschlägt einen ge- 
radezu und hat doch für den Einsteiger 
nicht das Passende parat: Die Überblicks- 
artikel sind zu theoretisch, die Referenz- 
dokumentation ist unverständlich und lässt 
den Blick fürs große Ganze vermissen. 

Welch eine Freude ist es da, von Joe 
Conway und Aaron Hillegass an die Hand 
genommen zu werden und alles gezeigt zu 
bekommen. Plötzlich hat man nur Erfolgs- 
erlebnisse: Jedes einzelne Beispiel funktio- 
niert, und das Schöne ist: Man weiß auch 
noch, warum. 

Obwohl es die Quelltexte auch zum 
Download gibt, empfehlen die Autoren, 
alles selbst einzutippen. Ich kann aus dem 
Selbstversuch bestätigen: Das lohnt sich. Es 
macht viel weniger Mühe, als man denkt, 
weil Xcodes Codevervollständigung sowie- 
so nach ein paar Buchstaben alles ergänzt. 
Und wenn sie das nicht tut, gibt es daraus 
was zu lernen: Include-Datei vergessen? 
Variable falsch geschrieben, Klassen ver- 
wechselt? 

Programmieren sollte man als Leser 
schon können. C wird vorausgesetzt, Ob- 
jective-C in aller Kürze eingeführt. Der dann 
folgende Streifzug durch die Weiten der 
Apple-Frameworks ist didaktisch durch- 
dacht und vermittelt wichtige Prinzipen: 
Namenskonventionen zum Beispiel. Sie 
sind das A und O bei der manuellen Spei- 
cherverwaltung und unverzichtbar, um 
trotz grundlegender Schwächen der Spra- 
che Objective-C fehlerarm zu programmie- 
ren. Man lernt, wie die Apple-Entwickler ti- 
cken, was man wo suchen muss und wel- 
cher Aufbau einer App der richtige ist, um 
das Framework nicht gegen den Strich zu 
bürsten. 

Nach Durcharbeiten dieses Buches bin 
ich jetzt ein iOS-Entwickler. Kein guter, aber 
das kann ja noch werden. (bo) 
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Spiele | Third-Person-Shooter, Notizen 


Im Namen des Imperators 


Wenn grobschlächtige Orks 
einen einsam gelegenen Fabrik- 
planeten überfallen, können nur 
noch die Ultra Marines helfen. 
Auf ihre Seite schlägt sich der 
Spieler bei Warhammer 40 000 
- Space Marine und landet in 
einem wilden Gemetzel, bei dem 
es weder auf Hintergrundstory 
noch auf Handlungsinhalte an- 
kommt. 

Bei diesem futuristischen War- 
hammer-Abkömmling sind Orks 
vorrangig Kanonenfutter. Sie tre- 
ten in Massen auf, sind meistens 
schlecht gepanzert und auch an- 
sonsten den imperialen Marines 
deutlich unterlegen. Also be- 
steht die Aufgabe des Spielers 
vor allem darin, unzählige grün- 
häutige Finsterlinge mit diver- 
sen Hi-Tech-Waffen fachgerecht 
zu zerlegen. 

Je weiter das Spiel voran- 
schreitet, desto größer werden 
die Unterschiede zwischen den 
Kriegsgeräten, die zum Einsatz 
kommen. Spaß macht das Ganze 
besonders mit denjenigen Waf- 
fen, die erst später im Spiel- 


Ö Spiele-Notizen 


Die Petroglyph Studios haben 
ihr Online-Rollenspiel Rise of 
Immortals fertig gestellt. In 
einem Fantasy-Szenario können 
Spieler gegeneinander (PvP) 
oder gemeinsam gegen Kl-Geg- 
ner kämpfen. Die kostenlose 
Vollversion des Free-to-Play-Ti- 
tels finanziert sich über den Ver- 
kauf von In-Game-Objekten 
(siehe c’t-Link). 


Weil Fans des Rollenspiels Risen 
mit dem Support des Herstellers 
Piranha Bytes unzufrieden 
waren, veröffentlichten sie kur- 
zerhand einen eigenen inoffi- 
ziellen Patch. Die Version 1.2 
soll viele Logik-Fehler beseiti- 
gen (siehe c't-Link). 


Mojang hat das Adventure Up- 
date 1.8 von Minecraft mit 
zahlreichen neuen Rollen- 
spiel-Elementen veröffent- 
lich. Neben dem 
Survival-Modus, der 

um zufällig gene- ®. 
rierte Städte und 0” 
Höhlen erweitert 
wurde, ist ein 
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IT Taitos 


verlauf auftauchen. Mit dem 
Sprungrucksack abzuheben, nur 
um dann von oben auf Feinde 
herabzustoßen - das ist ein sehr 
mächtiger Angriff, und außer- 
dem kann man ihn relativ leicht 
ausführen. Auch der „Vergelter” 
ist angenehm zu handhaben: 
Diese Waffe spuckt Explosivge- 
schosse aus, die man allerdings 
erst aktivieren muss, bevor sie 
hochgehen. Damit der Spieler 
nicht ganz auf sich allein gestellt 
ist, begleiten ihn zwei computer- 
gesteuerte Space Marines, die 
ihn mit zusätzlicher Feuerkraft 


unterstützen. 


Creative-Modus hinzugekom- 
men, in dem man mit allen ver- 
fügbaren Klötzen ohne Be- 
schränkung bauen kann. 


Mit seinem Jump & Run Flee 
Buster konnte Chevy Ray 
Johnston den diesjährigen 
Wettbewerb Ludum Dare ge- 
winnen. Aufgerufen waren fast 
600 Teilnehmer, die in nur 48 
Stunden ein komplettes Spiel 
entwerfen sollten. In dem mini- 
malistischen Flee Buster muss 
der Spieler auf wechselnden 
Bildschirmen vor Monstern, Au- 
ßerirdischen und einem stei- 
genden Wasserpegel flüchten 
(siehe c't-Link). 


Dem iCade von lon 
Audio folgen zwei 
weitere Arcade-Ka- 
binette für das iPad. 
Das Atari Arcade 
(Bild) besteht aus 
einer weißen Boden- 
platte mit Dock- 
Connector, Joystick 
und vier Knöpfen. 
Invadercade 


Das Spiel hat nicht nur span- 
nende Ballereien, sondern auch 
einiges an Atmosphäre zu bie- 
ten. Wenn man etwa auf die 
Überreste der kaiserlichen Ar- 
mee stößt, die mit beinahe reli- 
giöser Ehrfurcht auf die Ankunft 
der Space Marines reagieren, 
spiegelt dies eindrucksvoll das 
Klima von Aberglaube und Düs- 
ternis wider, das auch die Table- 
top-Spiele des Warhammer-40k- 
Universums prägt. 

Technisch bleibt Space Marine 
allerdings deutlich hinter den ak- 
tuellen Möglichkeiten zurück. 
Die Spielabschnitte bieten keine 
Freiräume, sondern treiben den 
Spieler durch linear angeordnete 
Schauplätze. Regelmäßig be- 
kommt er Verbesserungen für 


bringt derweil neben seinem 
Joystick nur einen Knopf mit. 
Die in Japan ab 11. Oktober für 
rund 160 Euro erhältliche Versi- 
on hat eigene Stereo-Lautspre- 
cher und erlaubt das Aufladen 
des iPads. 


Mit Machinarium hat Amanita 
Design das erste namhafte iOS- 
Spiel veröffentlicht, welches nur 
auf dem iPad 2, nicht aber auf 
dem ersten iPad läuft. Das Ad- 
venture war zuvor für PC, Mac 
und Linux erschienen und mit 
zahlreichen Preisen ausgezeich- 
net worden. 


Die Phone Story des italieni- 
schen Entwicklers Molleindustria 
prangert die Arbeitsbedingun- 
gen bei der Smartphone-Herstel- 
lung an. Der Spieler muss unter 
anderem Kinder in den Coltan- 
Minen im Kongo zur Arbeit an- 
treiben und chinesische Arbeiter 
mit einem Sprungtuch vor dem 
Selbstmord retten. Nachdem 
Apple das Spiel aus dem App 
Store genommen hatte, wird 
Phone Story nur noch im 
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Bann RER 


seine Waffen und Rüstungen und 
wird so bei Laune gehalten. 
Gegenüber Spielen wie „Dead 
Space“ wirkt das Ganze jedoch 
eher altbacken und eintönig. 
(Nico Nowarra/psz 


Vertrieb THQ, 
www.thq.de 
Betriebssys. Windows 7, Vista, XP, außer- 
dem Xbox 360, PS 3 
Hardwareanf. 2600-MHz-Mehrkern-PC, 
2 GByte RAM, 512-MByte-Grafik 
Kopierschutz Online-Aktivierung über Steam 
Mehrspieler Internet (16, nur über Steam) 
Idee ® Umsetzung © 
Spaß © Dauermotivation © 


Deutsch - USK 18-50 € 


Android Market für 73 Cent an- 
geboten. 


Das Move-Pack für Little Big 
Planet 2 erweitert Sonys PS3- 
Spiel um eine Bewegungssteue- 
rung sowie fünf neue Haupt- 
und sieben Nebenmissionen. 
Spieler können mit den leuch- 
tenden Fernbedienungen im 
Editor eigene Level bauen. Im 
Playstation Store kostet das 
Add-on acht Euro. 


www.ct.de/1121206 
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Spiele | Action-Adventure, Strategie 


Stairway to Heaven 


Wenn Takeyasu Sawaki, Desig- 
ner grafisch so außergewöhnli- 
cher Spiele wie Okami oder Devil 
May Cry, mit anderen ehemali- 
gen Kollegen des berühmten 
Clover Studio ein neues Spiel 
kreiert, darf man sich auf einen 
grafischen Leckerbissen gefasst 
machen. Sein neuestes Werk EI 
Shaddai (hebräisch: Gott) greift 
die frühe jüdische Mythologie 
auf. In surrealen Bildern erzählt 
es die Reise von Noahs Urgroß- 
vater Enoch zum Himmel und 
seinen Aufstieg zum Metatron, 
dem höchsten Erzengel und 
Sprachrohr Gottes. 

Sawaki entwirft für die göttli- 
che Reise psychedelische Traum- 
bilder, als hätte er sich zur Inspi- 
ration Tron unter LSD-Einfluss 
angeschaut. Enoch ist auf neon- 
farbenen Plattformen unterwegs, 
die sich gen Himmel mäandern. 
Die Ansicht der vom Spieler nicht 
beeinflussbaren Kamera wech- 
selt zwischen drei- und zweidi- 
mensionalen Hüpfparcours, auf 
denen es ob der berauschenden 
Farbgebung nicht immer leicht 


ist, die richtige Sprung- und 
Landeposition zu finden. An 
jeder Ecke stellen sich Enoch 
Schattenwesen in den Weg, als 
trickreiche Bossgegner halten 
gefallene Engel her. 

Das Kampfsystem ist eine ent- 
schlackte Version von Prügel-Ad- 
ventures wie Devil May Cry oder 
God of War. Zum Angriff muss der 
Spieler lediglich eine Taste mehr- 
fach drücken: langsam für schwe- 
re Hiebe, schnell für kurze Atta- 
cken. Das geht selbst Einsteigern 
leicht von der Hand, die keine 
komplexen Angriffsmuster aus- 
wendig lernen müssen. Jedoch 
muss man penibel auf das richti- 
ge Timing achten, zur Abwehr 
eine Blocktaste drücken und ab 
und zu die Klinge reinigen. 

Rein spielerisch ist El Shaddai 
ein eingängiges, lineares Hüpf- 
und Prügelspiel mit sanft anstei- 
gendem Schwierigkeitsgrad, bei 
dem Profis zuweilen Abwechs- 
lung und Herausforderung ver- 
missen. Doch die visionäre Gra- 
fik, die immer wieder neue For- 
men und Farben auf den Bild- 


Piraten unter Volldampf 


Nach dem Science-Fiction-Shoo- 
ter Halo ist auch das Studio Bun- 
gie mit dem Strategiespiel Crim- 
son: Steam Pirates unter die 
iPad-Entwickler gegangen. Hier 
wird nicht auf Aliens geschossen, 
sondern der Spieler schlüpft in 
die Rolle des Piratenkapitäns 
Thomas Blood, der mit seinem 
Dampfschiff in einem Steam- 
punk-Szenario die Meere unsi- 
cher macht. 

Die eigene Flotte bewegt sich 
allerdings nicht in Echtzeit, son- 
dern erhält in jeder Runde neue 
Steuerkommandos vom Spieler 
und führt sie anschließend auto- 
matisch aus. Dazu zeichnet man 
auf der Kartenansicht einfach mit 
dem Finger die Fahrtroute ein. Je 
nach Tempo und Wendigkeit der 
Schiffe wird der Bogen kürzer 
oder länger. Anfänglich hat man 
nur ein Schiff unter seinem Kom- 
mando, später vergrößert sich 
die Flotte auf drei Dampfboote. 
Je nach Besatzung stehen zusätz- 
liche Aktionen in jeder Runde 
zur Wahl: Ingenieure reparieren 
Schäden oder bringen den An- 
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trieb auf Hochtouren, wodurch 
das Schiff die doppelte Strecke 
zurücklegt. Kanoniere vergrö- 
ßern die Reichweite der Kanonen 
und Piraten entern im Nahkampf 
fremde Schiffe. Dann heißt es, die 
Offiziere geschickt zu verteilen, 
damit jedes Schiff gegen neue 
Feinde bestehen kann. 

Die ersten acht kostenlosen 
Missionen erklären nach und 
nach die einzelnen Spielelemen- 
te und führen U-Boote sowie 
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schirm zaubert, weckt während 
der etwa zehnstündigen Reise 
immer wieder die Neugier auf 
den nächsten Abschnitt. Erst 
wenn Enoch den Aufstieg zum 
Metatron geschafft hat, blendet 
El Shaddai für einen zweiten 
schwierigeren Durchgang Bild- 
schirminformationen zu gewon- 
nenen Punkten, Trefferquoten 
und der Zeit ein, um dem Spieler 
einen neuen Anreiz zu geben. 
Nötig ist das nicht, denn das vi- 
suelle Erlebnis zieht Spieler auch 
so in seinen Bann und über- 
tüncht manch spielerische Un- 
tiefe. So ist El Shaddai das beste 


Luftschiffe ein. Acht weitere Mis- 
sionen mit neuen Waffen und 
Aufgaben kosten 1,59 Euro. 
Während das Bedienkonzept 
und die Spielmechanik einen so- 
liden Eindruck machen, sind die 
Missionen jedoch recht kurz ge- 
raten und verlangen kaum stra- 
tegischen Scharfsinn. Man steu- 
ert seine Flotte möglichst schnell 
gen Feind, feuert, was das Zeug 
hält, und repariert zwischen- 
durch die eigenen Schäden. An- 
dere Aufträge verlangen, einen 
Konvoi zu beschützen oder eine 
Hafenstadt einzunehmen. Je 


Beispiel dafür, dass Videospiele 
trotz der momentanen techni- 
schen Stagnation noch immer 
faszinieren können, wenn die 
Studios den Künstlern nur genü- 
gend Freiräume gewähren. (hag) 


El Shaddai - Ascension 


ofthe Metatron 


Vertrieb Konami 

System PS3, Xbox 360 

Idee ® Umsetzung ®® 
Spaß ® Dauermotivation O 


1 Spieler + dt. Untertitel - USK 12-60 € 
© schlecht  ©6 sehr schlecht | 


nachdem, wie viele Schiffe man 
kapert, Goldkisten einsammelt 
und Runden man benötigt, gibt 
es am Ende mehr oder weniger 
Punkte, die sich online mit ande- 
ren Spielern vergleichen lassen. 
An einem iPad können zwei 
Spieler zudem in zwei einfachen 
Wettkämpfen gegeneinander an- 
treten. 

„Crimson: Steam Pirates” bringt 
mit seinen frei beweglichen 
Schiffen und der eingängigen 
Touchscreen-Steuerung frischen 
Wind ins rundenbasierte Strate- 
gie-Genre. Allerdings benötigen 
selbst Einsteiger kaum mehr als 
zwei bis drei Anläufe für die kur- 
zen Missionen, die Profis strate- 
gisch kaum fordern. Vielleicht 
kann Bungie in späteren Mis- 
sionspaketen hier noch nach- 
legen. (Nico Nowarra/hag) 


Crimson: Steam Pirates 


Vertrieb Bungie Aerospace Corporation 
System iPad 

Mehrspieler 2 am selben Gerät 

Idee ® Umsetzung ® 

Spaß ® Dauermotivation © 


Englisch + ab 12 Jahren + kostenlos / 1,59 € 
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Blockwart 


Gute Spielideen brauchen keine 
aufwendige Grafik, wie die bei- 
den französischen Indie-Ent- 
wickler von Swing Swing Sub- 
marine beweisen. Mit ihrem in- 
telligenten Puzzle-Spiel Blocks 
that matter gewannen die 
ehemaligen Ubisoft-Mitarbeiter 
erst kürzlich Microsofts Pro- 
grammierwettbewerb „Dream. 
Built.Play”. 

In einem zweidimensionalen 
Labyrinth muss ein kleiner Ro- 
boter das Ausgangsportal errei- 
chen. Dazu sammelt er Blöcke 
aus Stein, Holz oder Sand ein, 
indem er gegen sie springt oder 
sie anbohrt. Anschließend kann 
er mit den gehorteten Blöcken 
Treppen und Vorsprünge bauen, 


Fuchsjagd im Weltall 


Nach 14 Jahren schickt Nintendo 
in einer generalüberholten Ver- 
sion von Star Fox 64 3D seinen 
Weltraum-Fuchs McCloud erneut 
in den Kampf gegen den fiesen 
Andross. Wie schon bei Ocarina 
of Time hat Nintendo auch bei 
diesem Weltraum-Ballerspiel im 
Wesentlichen nur die Grafik für 
die 3DS-Konsole aufgefrischt. Die 
Landschaften der Wüsten-, Eis- 
und Wasserplaneten wirken im 
3D-Modus noch plastischer, so- 
dass man Gegner leichter anvi- 
sieren, Ringe durchfliegen und 
Hindernissen ausweichen kann. 
Zur Steuerung der Raumgleiter 
lässt sich auch der Bewegungs- 


Käsino Royale 


Wenn Geheimagenten wie 
James Bond die Welt retten, ver- 
ursachen sie unablässig Karam- 
bolagen und jagen Gebäude in 
die Luft. Mit derartigem Krawall 
hat Agent Squeaky nichts zu tun, 
er ist in geheimer Käsemission 
unterwegs. Der pfiffige Nager 
schleicht in Spy Mouse durch 
Wohnungen, Keller und Flure, 
um Camemberts und Cheddar- 
Stücke einzusammeln. Behindert 
wird er dabei durch Katzen, die 
in der Ecke schlummern oder 
über vorgegebene Pfade pa- 
trouillieren. Sobald eine Katze 
den Mäuserich bemerkt, stürzt 
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um neue Areale zu erreichen. 
Die Sache hat allerdings einen 
Haken: Es lassen sich immer nur 
vier Blöcke auf einmal platzie- 
ren, die wie ein Tetris-Baustein 
(Tetromino) angeordnet sein 
müssen. Zudem darf dieses Te- 
tromino nicht frei in der Luft 
schweben, sondern muss an 
einen festen Block anschließen. 
Beim Bau sollte der Spieler 
die Materialien berücksichtigen: 


sensor der 3DS zu- 
schalten. Allerdings 
wird es dann noch 
schwieriger, die 
Konsole stets im 
richtigen Winkel 
vor das Gesicht zu 
halten, damit keine 
Doppelbilder ent- 
stehen. 

Der Spieler düst relativ frei 
über Planetenoberflächen oder 
rast durch lineare Level, in denen 
sich Gegnerformationen wie in 
klassischen Shoot'’em ups vor 
ihm aufbauen. Hier muss Fox 
immer wieder seinen Kamera- 
den zur Seite springen und 


sie sich auf ihn und versucht ihn 


zu fangen. 

Der Spieler muss also eine un- 
gefährliche Route von Käsestück 
zu Käsestück ausbaldowern, in- 
dem er mit seinem Finger eine 
Linie zeichnet, der der Nager 
folgt - ähnlich wie im ebenfalls 


Spiele | Puzzle, Weltraum-Ballerei, Geschicklichkeit 


Sandblöcke fallen 
herab, wenn sie kei- 
nen festen Unter- 
grund haben und 
Holzblöcke können 
Feuer fangen. 

Nachdem die ers- 
ten Aufgaben die 
Spielmechanik erklä- 
ren, werden die Puz- 
zles über die insge- 
samt 40 Level immer schwieriger. 
Oft reicht ein falsch entfernter 
Block, und man muss das kom- 
plette Puzzle von vorn beginnen. 
Als Zusatzaufgaben haben die 
Entwickler Schatztruhen an be- 
sonders schwierig zu erreichen- 
den Stellen platziert. Erst mit die- 
sen lassen sich 20 weitere Zusatz- 
level freischalten. 

Neben der liebevollen Comic- 
Grafik hält der groovende 


deren Verfolger 
abschießen. Ein 
Durchlauf der Solo- 
kampagne über 
sieben Missionen 
dauert rund an- 
derthalb Stunden. 
Bis man jedoch in 
neuen Anläufen 
alle acht weiteren 
Parallelmissionen 
in den höheren 
Schwierigkeitsstu- 
fen gemeistert hat, ist man gut 
zwölf Stunden beschäftigt. Dank 
des gut austarierten Schwierig- 
keitsgrades kommen Einsteiger 
wie Kenner auf ihre Kosten. 

Im Mehrspielermodus treten 
vier Spieler gegeneinander an, 
von denen nur einer ein Spiel- 


von Firemint entwickel- 
ten Flight Control. Da- 
bei ist das Timing wich- 
tig, um hinter eine Pa- 
trouillen-Katze zu schlei- 
chen und bei Gefahr ins 
nächste Mauseloch zu 
schlüpfen. 

Im Verlauf der 72 ab- 
wechslungsreich gestal- 
teten Missionen kom- 
men neue Hilfsmittel 
hinzu, etwa eine Aufziehmaus, 
eine Beschleuniger-Chilischote 
oder ein beweglicher Topf, unter 
dem sich Squeaky kurzzeitig ver- 
steckt. In den ersten drei der 
sechs Spielwelten gelingt der Kä- 
seraub ohne allzu große Mühe. 
Doch spätestens das letzte 
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Soundtrack den Spieler über vier 
bis fünf Spielstunden bei Laune. 
Blocks that matter ist eine äu- 
ßerst gelungene Hommage an 
Spiele wie Tetris, Boulder Dash 
oder Minecraft, die nicht nur in 
der Abteilung „Indie Games“ von 
Xbox Live, sondern inzwischen 
auch über Steam für PC und Mac 
erhältlich ist. Ein Level-Editor für 
eigene Kreationen, die sich kos- 
tenlos mit anderen Spielern tau- 
schen lassen, ist für die Steam- 
Version ebenfalls geplant. 

(Nico Nowarra/hag) 


Blocks that matter 


Vertrieb Swing Swing Submarine 
System Xbox 360, Mac 0S X, Windows 
Idee ®® Umsetzung ® 

Spaß ® Dauermotivation © 


1 Spieler + Englisch + o. Altersbeschr. 3-5 € 


Modul besitzen muss. Was fehlt, 
ist eine Online-Anbindung, bei 
der man zumindest seine 
Highscores hätte vergleichen 
können. Alles in allem ist Ninten- 
do ein solides 3D-Remake von 
Star Fox 64 gelungen, das Spie- 
lern einen guten Orientierungs- 
sinn und schnellen Abzugsfinger 
abverlangt. 

(Peter Kusenberg/hag) 


Vertrieb Nintendo 

System 3DS 

Mehrspieler 4 im lokalen WLAN 
Idee © Umsetzung ® 
Spaß ® Dauermotivation © 
Deutsch - USK 12-39 € 


Dutzend hat es in sich. Wer nicht 
weiterkommt, kann sich für 
79 Cent die Hilfsagentin Kiska 
hinzuholen, die einmal am Tag 
eine Mission löst. 

Firemint ist mit seinem fa- 
mosen Soundtrack, flippigen Ku- 
lissen und Zwischensequenzen 
eine höchst vergnügliche Mi- 
schung aus Metal Gear Solid und 
Flight Control gelungen. 

(Peter Kusenberg/hag) 


Spy Mouse 


Vertrieb Electronic Arts 

System iPhone, iPod touch 

Idee ® Umsetzung ®©® 
Spaß ® Dauermotivation ® 


1 Spieler + Deutsch - ab 4 Jahren » 0,79 € 
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Kids’ Bits | Lernspiel für PC, Jump & Run für NDS 


Wer Wie Wasser 
Interaktive Lernspiele für Kinder 


Vereinigung 

Deutscher Gewässerschutz 
www.werwiewasser.de 
DVD-ROM, Windows XP/Vista/7, 
Mac OS X ab 10.4 

15€ 

ab 8 Jahren 

ISBN: 978-3-937579-33-7 


In den vier Ansichten dieser 
Lernspielsammlung wuseln un- 
zählige Figuren herum, die alle- 
samt aussehen, als seien sie mit 
dem HB-Männchen verwandt. 
Im Bild „Am Fluss“ rudern sie, 
grillen an einem Flussufer oder 
fahren auf einem Floß. Ein Paar 
liegt auf einer Picknickdecke, 
schaut in den Himmel und ent- 


Wickie und die starken Männer 


Wiedersehen in Flake 


Intenium 
www.intenium.de 
Nintendo DS 

27€ 

ab etwa 8 Jahren 
EAN: 4047296033202 


Ylvis Backe sieht wirklich 
schlimm aus. Ein Zahn macht 
Ärger und sie braucht dringend 
eine spezielle Medizin. Clanchef 
Halvar und seine starken Wikin- 
ger machen sich auf den Weg, 
um Kräuter für sie zu suchen, 
während Wickie bei seiner 
Freundin bleiben soll. Doch der 
kleine Wikinger traut den Er- 
wachsenen nicht viel zu und 
schleicht sich daher mit an Bord 
ihres Schiffs. 

Soweit die Einführungsge- 
schichte, die zu Beginn des 
Jump&Run-Spiels auf dem Dis- 
play der Konsole zu lesen ist. Die 
Spieler übernehmen nun die 
Rolle von Wickie, der sich durch 
geschicktes Laufen und Sprin- 
gen durch 32 Level in vier Wel- 
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deckt Wolken, die wie Ponys 
oder Schafe aussehen. Klickt 
man auf die Wolkengucker, star- 
tet ein ebenso witziger wie lehr- 
reicher Zeichentrickfilm zum 
Wasserkreislauf. Ein Wasserrad 
bietet den Anlass zu einer Audio- 
sequenz über Energiegewin- 
nung durch Wasserkraft. Sobald 
man auf die Frau mit der Ta- 
schenlampe klickt, wird es 
dämmrig am Fluss. Die Kinder 
können nun einen Lichtkegel be- 
wegen und Tiere im und am 
Wasser aufspüren. Wer auf diese 
klickt, hört vier, fünf Sätze über 
Hecht, Otter oder Rohrdommel. 

Das zweite Bild zeigt eine 
Stadt. Hier geht es um die Kanali- 
sation und das Abwasser, ein 
Mini-Spiel sensibilisiert für den 
Wasserverbrauch durch tropfen- 
de Wasserhähne und alte Spül- 
maschinen. Weiter geht es in 
den Park, wo es rund um den 
Spielteich viel zu entdecken gibt, 
ein Mini-Spiel zum Thema Teich- 
pflanzen etwa oder einen drei- 


ten kämpft. Auf dem oberen 
Bildschirm des NDS spielt sich 
das Wesentliche ab. Hier ist der 
Parcours zu sehen, in dem 
Wickie rennt und hüpft. Die 
simple Steuerung beschränkt 
sich auf sechs Tasten, über die 
man Wickie in alle Richtungen 
bewegen kann oder ihn sprin- 
gen und mit einer Steinschleu- 
der schießen lässt. 

Fleißiges Sammeln von Mün- 
zen und Geldsäcken bringt zu- 
sätzliche Lebenskraft. Das ist 
wichtig, denn überall lauern Igel, 


teiligen Bastelbogen mit Anlei- 
tungen zum Schiffchen-Bauen 
aus Tetrapaks, Styropor und Wal- 
nussschalen. Das vierte Bild - „Im 
Schwimmbad“ - schließlich ent- 
hält Erklärungen dazu, warum 
Schwimmbadwasser riecht und 
wie die Menschen früher bade- 
ten. Eines der Infoblätter dieser 
Seite fasst wichtige Baderegeln 
zusammen. 

Die Flash-Anwendung startet 
direkt von der DVD. Es dauert 
eine Weile, bis alle Einzeldateien 
geladen sind; diese Wartezeit 
lässt sich auch kaum verkürzen, 
indem man den gesamten Inhalt 
zunächst auf die Festplatte ko- 
piert. Die Nutzung der wenigen 
Bedienelemente erschließt sich 
sofort, eine angenehme Spre- 
cherstimme nennt - bei Bedarf 


Hunde und Rat- 
ten auf dem 
Weg. Hier gilt es 
auszuweichen, weil 
jeder Kontakt mit 
einem Tier ein Leben kos- 

tet. Ganz gemein sind die Eich- 
hörnchen, die aus dem Hinter- 
halt mit Eicheln werfen. Wickie 
kann sich mit gezielten Schüssen 
seiner Steinschleuder gegen die 
Tiere wehren, um sie in einen 
Schlafzustand zu versetzten. 
Nach jedem Schuss muss er die 
Schleuder allerdings wieder neu 


auch mehrmals - die Regeln der 
Mini-Spiele. Die Video- und Au- 
diobeiträge der DVD erklären 
selbst Phänomene wie Auftrieb 
oder Verdrängung anschaulich 
und kindgerecht. 

Knapp 20 Videos und Mini- 
Spiele verbergen sich in den 
freundlichen Bildern, dazu 22 
Audiosequenzen sowie 30 Spiel- 
vorschläge, Bastelanleitungen 
und Infoblätter, die vor allem An- 
regungen bieten für Beschäfti- 
gungen mit Freunden und im 
Freien - jedenfalls ganz ohne 
Computer. Das alles bietet nicht 
die Action einer Rennsimulation, 
enthält aber viel Material für EI- 
tern, die mit ihren Kindern zu- 
sammen basteln möchten oder 
für Projekttage in Kindergarten 
und Grundschule. (dwi) 


in der Landschaft einsammeln. 
Dabei gerät die eigentliche Auf- 
gabe mitunter aus dem Blick - 
sie besteht darin, Medizinfläsch- 
chen zu finden und einzusam- 
meln. Sind alle Leben verwirkt, 
kehrt der Spieler zu dem zuletzt 
gespeicherten Punkt zurück und 
kann sein Glück erneut versu- 
chen. 

Wer Spaß an Jump&Run-Spie- 
len hat, wird hier nicht ent- 
täuscht. Teil 2 des Spiels ist um- 
fangreicher ausgefallen als der 
Vorgänger. Es braucht allerdings 
sehr flinke Finger, um sich gegen 
Attacken zu wehren und an die 
gesuchten Zutaten für Ylvis Me- 
dizin zu kommen. Zu Beginn des 
Spiels kann man sich für einen 
von zwei Schwierigkeitsgraden 
entscheiden, doch der Unter- 
schied zwischen beiden Stufen 
ist verschwindend gering. Die 
gut gelungene Grafik erinnert an 
die der TV-Zeichentrickfilme. 
Schade, dass der untere Bild- 
schirm nur für die Anzeige der 
Leben und der gesammelten Ge- 
genstände genutzt wird. Ein 
Übersichtsplan des Geländes 
würde die Orientierung erleich- 
tern. (Cordula Dernbach/dwi) 
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ZUCKERMANNS 
SANDWICHES 


Illustrationen: Susanne Wustmann, Dortmund 


KEV GILMORE verdrängte den Gedanken an 
bedrohlich schleifende Energiekopplungen 
und seismische Schwankungen im Bereich 
der Vakuumröhre. Seine Wut überlagerte die 
beklemmende Vorstellung, durch einen Was- 
sereinbruch innerhalb von Sekunden auf 
einen Klecks Knochensülze in einer zerknüll- 
ten Konservendose reduziert zu werden. 
Antonio Valezza hing einige Sitzreihen wei- 
ter vorn regungslos im Schalensitz. Gilmore 
fixierte den Dieb mit Zorneseifer. 

An seiner Seite erklang ein Rascheln. Die 
kleine Frau neben ihm hatte die Nase aus 
einem Taschenbuch gehoben und schoss 
einen Seitenblick auf ihn ab. Ihr Facelift fla- 
ckerte bei dieser Bewegung. Hinter einem 
kaukasischen Puppengesicht blitzte eine led- 
rige, dunkelbraune Verwerfung aus Runzeln 
hervor. 

Gilmore legte die Handfläche auf das 
Linksymb der Bordwand. Das Main Implant 
auf seinem Handrücken reagierte mit ener- 
vierender Latenz. Er prüfte den Status der 
Amtrak-Daten und lauschte den Ausführun- 
gen des Bordcomputers per Audio Implant. 

„Standort Tusket Basin, kreuze Little Tillies 
in zwölf Minuten, halte Kurs auf Northern Val- 
ley. Sublink für technische Details anwählen?“ 

„Scheiß drauf!” 

Das Puppengesicht betrachtete ihn mit 
kühler Strenge. Das Facelift von seltener Kit- 
schigkeit peinigte seine Geschmacksnerven. 
Gilmore horchte auf das Wimmern in seinem 
Kopf und spürte kalten Schweiß auf der Stirn. 
Waren tatsächlich erst wenige Stunden ver- 
gangen, da er sich von seinem Geschäfts- 
partner im gemeinsamen Büro in Camden 
Town verabschiedet, Valezzas Diebstahl ent- 
deckt und umgehend die Verfolgung aufge- 
nommen hatte? Ein simpler Händedruck 
hatte ausgereicht, Gilmores Main Implant zu 
plündern, die Arbeit von Jahren zu stehlen. 

Das Puppengesicht blickte an ihm vorbei, 
den Mittelgang hinauf und hinunter. Die 
Doppelsitzreihen verloren sich im braunen 
Dämmerlicht der indirekten Beleuchtung. 
„Ich heiße Cori”, sagte sie leise. 

Etwas an dieser Frau war sonderbar. „Ach 
ja”, brachte er hervor. 

Das Puppengesicht morphte. Die Augen- 
partie veränderte sich, das ukrainische Blau 
mit seinem mandelförmigen Schwung wich 
einem klaren afrikanischen Tiefbraun unter 
schweren Lidern. Das plötzliche Leben in die- 
sen seltsamen und von irgendwoher vertrau- 
ten Augen versetzte Gilmore einen Stich. 

Sie stopfte das Taschenbuch in einen 
Kunststoffbeutel zu ihren Füßen und kramte 
darin herum. „Hier, nehmen Sie. Wer weiß, 
wozu es gut ist. Vielleicht zu gar nichts. Aber 
trotzdem, nehmen Sie!” 

Sie drückte ihm ein Kärtchen in die Hand. 
„Meine Visitenkarte”, sagte sie. Der herzför- 
mige, kirschrote Puppenmund lächelte und 
glänzte wie eine kandierte Frucht. Kev Gil- 
more richtete sich in einem Anflug plötzli- 
cher Übelkeit auf, als der Amtrak die letzte 
Steigung erklomm und über den planierten 
Meeresboden schoss, beinahe schon auf 
dem Niveau des Hafengrunds. Sein zielloser 
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Blick fing sich an Valezzas Facelift. Valezza lä- 
chelte. Mit einer Beweglichkeit, die Gilmore 
seinem ehemaligen Partner nicht zugetraut 
hätte, glitt dieser von seinem Sitz und war 
Sekunden später im braunen Dämmer ver- 
schwunden. 

Kev Gilmore, ob Valezzas Unverfrorenheit 
für einen Augenblick auf den Sitz gebannt, 
sprang auf wie ein Kastenteufel. Cori Sowie- 
so war vergessen. Ohne ein weiteres Wort 
stürmte er vorwärts, mit einer beiläufigen Be- 
wegung den Aktenkoffer aus der Ablage rei- 
ßend, sein einziges Gepäck. 

Der Amtrak durchstieß die Oberfläche. Ein 
hoher Wellenkamm leckte an der transparen- 
ten Röhre, dann glitt der Tubus durch das 
Zubringersystem der windgepeitschten 
Bucht. Der Regen prasselte auf die Glasflä- 
chen. Die Reisenden verstopften den Mittel- 
gang, was dem Dieb einen Vorsprung von ei- 
nigen Minuten verschaffte. 

Gilmore fluchte. 


DIE ZOLLMASCHINERIE spuckte ihn hinaus in 
das Obama Memorial Gate. Gilmore durch- 
querte den Menschenstrom vor dem Aus- 
gang der Zollabfertigung. Sein Blick fiel auf 
ein Hologramm, das auf eine Zweigstelle der 
Tourist Cab Company hinwies. 

Gilmore entschied sich nach kurzer Suche 
für einen mitternachtsblauen Ford Acheron. 
Er hielt sein Main Implant über das Symb der 
Fahrertür, überflog den Vertragstext, kramte 
den Personaldatenbaustein aus der Briefta- 
schendatei, fügte die erforderlichen Anga- 
ben ein und bestätigte. TCC bedankte sich in 
Großbuchstaben, öffnete die Fahrertür und 
wünschte eine gute Fahrt. 

Gilmore warf den Koffer auf den Beifahrer- 
sitz. Kaum leuchtete die Bereitschaftsanzeige 
auf, tippte er auf das Beschleunigungspedal. 
Der Acheron schoss aus der Parklücke. Gil- 
more bog in die Beschleunigungsgasse des 
Zubringers ein und radierte an den Warnbar- 
ken vorbei. Die ineinanderfließenden Licht- 
kegel der Bogenlampen erzeugten im Wa- 
geninneren ein stroboskopartiges Flackern, 
das Gilmores Lächeln in eine Fratze verwan- 
delte. Er fädelte sich in den Korso vor der 
Mautstation ein. Drei Wagenlängen voraus 
entdeckte er eine größere Lücke. 

Ein schlauer Mensch hielt respektvollen 
Abstand zu einem Turbo Bike. Die Turbine 
des Motorrads strömte blau waberndes Licht 
aus, das in der zunehmenden Dunkelheit ein 
Halo erzeugte. Der Biker rollte auf die Höhe 
des Mautsymb. Zwischen Handschuh und 
Ärmel blitzte ein Schmuckstück auf, ein mit 
Diamanten besetzter Armreif, den Gilmore 
sofort erkannte. Er stieß einen Schrei aus, in 
dem sich Wut und Triumph mischten. Zu 
spät, um aus dem Wagen zu hechten und Va- 
lezza von dem Motorrad zu zerren. 

Von einem Motorrad! 

Als Gilmores Main Implant die Abrechnung 
der Mautgebühr bestätigte und der Acheron 
beschleunigte, folgte das Halo der Bike-Turbi- 
ne bereits dem weiten Schwung des 1A-Zu- 
bringers. Gilmores Blick streifte die Mittelkon- 
sole und blieb am Game-Modul hängen. 
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„Carsymb, Übersicht Spieleverzeichnis, 
Stadtjagd.“ 

„Modul Stadtjagd vorhanden“, säuselte es 
aus dem Audio Implant. „Ride Attack ist ein 
Produkt des California Amusement Trust, Bos- 
ton hat die Lizenz der Vollversion. Wir wün- 
schen Ihnen vergnüglichen Nervenkitzel.“ 

Gilmore aktivierte das Modul. Die Fahr- 
zeugscheiben wurden zum interaktiven Si- 
mulationsfeld. 

„Bereit, wenn du es bist!“, meldete sich 
Ride Attack mit kerniger Stimme. Straßenna- 
men und Blockbezeichnungen materialisier- 
ten und ratterten in hohem Tempo über das 
Simufeld. Valezza indessen wechselte in die 
Spur der Schwerlastzone und hinterließ zwi- 
schen den Supratonnern ein Flechtwerk aus 
Infrarot-Impressionen. Das Wedeln der Ma- 
schine wirkte aufreizend elegant und ver- 
spielt. 

Kev Gilmore kreischte auf, als ein Lastzug 
unvermittelt die Spur wechselte. Der Barken- 
streifen erkannte die Notsituation und fuhr 
das errechnete Teilstück einer Radialwanne 
aus. Auch der Acheron reagierte. Das Lenk- 
rad unter Gilmores Händen ruckte selbstän- 
dig nach links und verfehlte den Monster- 
truck um wenige Zentimeter. Der Sportwa- 
gen schoss durch die Wanne wie eine Kugel 
durch einen gezogenen Lauf, begleitet vom 
plötzlichen lauten Singen der Räder. 

Das begeisterte Kunstlachen des Bord- 
rechners füllte das Cockpit. Gilmore stimmte 
ein, wobei er das Adrenalin wie ein Kribbeln 
auf der Zungenspitze spürte und ein metalli- 
scher Geschmack Gaumen und Rachen ver- 
ödete. Er tauchte in das Halo der City wie ein 
Komet, der mit irrsinniger Geschwindigkeit 
in die Korona der Sonne raste. Der Wechsel 
geschah so plötzlich, dass Gilmore der Atem 
stockte angesichts der zu Schlieren gezoge- 
nen bunten Lacktropfen, welche dicht ge- 
drängt über den achtspurigen Zubringer 
strömten, ein psychedelischer Farbenfluss 
zwischen den Lichtsäulen der Skyscraper. 

„Ich übernehme die Navigation und kom- 
mentiere!“, meldete der Bordcomputer. 

„Hast du keinen verdammten Blendenmo- 
dus oder so was?”, bellte Gilmore. 

„ch habe“, antwortete Ride Attack, „alle 
erdenklichen Extras.” 

Kev Gilmore spähte über die fahlweißen 
Handknöchel hinweg in eine Allee mit ur- 
altem Baumbestand. 

„Washington Street“, sagte Ride Attack. 
„Das Zielobjekt, eine Hayabusa Gemini Ill, 
biegt in die Bromfield Street ab.“ 

„Weiter verfolgen!“ 

„Du bist der Boss”, antwortete Ride Attack. 


In DER BACKSTEINSCHLUCHT der Bromfield 
Street überkam Gilmore erneut ein Gefühl 
der Unwirklichkeit. Die Hausfassaden, an 
denen sich die Schatten der Feuertreppen 
mit Lovecraftscher Geometrie abzeichneten, 
schimmerten in mausgrauem Licht. Der 
Acheron folgte dem Asphaltband wie einem 
schwarzen, glanzlosen Fluss. 

„Moment mal“, murmelte Kev Gilmore. 
„Moment mal, einen Augenblick, stopp!” 
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Der Acheron verlangsamte, wechselte die 
Spur, als er die Kreuzung der Tremont Street 
erreichte, und bremste abrupt ab. Der Sport- 
wagen kam im Schatten einer Ulme zum 
Stehen. 

„Spur verloren, Boss.“ 

„Hm?“ Kev Gilmore löste die Hände vom 
Lenkrad und faltete sie im Schoß. Sein Blick 
ging ins Leere, aber vor seinem inneren Auge 
sah er Cori. Der kalte Stirnschweiß trocknete 
im Luftstrom der Klimaautomatik. Der adre- 
nalinverseuchte Atem flachte ab. Was inte- 
ressierte ihn die schrumpelige Vettel? 
Warum musste er ausgerechnet jetzt an sie 
denken? 

„Spur verloren“, sagte Ride Attack. „Anwei- 
sungen, Boss?” 

„Halt die Klappe”, sagte Gilmore abwe- 
send. „Ich muss nachdenken.“ 

Ride Attack schwieg. 

„Fein“, sagte Gilmore zerstreut in die fol- 
gende Stille, hob eine Hand und massierte 
einen Punkt an der Schläfe. Das Visual Im- 
plant seines Facelift entstammte der neues- 
ten Generation. Alle Rechnungen waren be- 
glichen. Das Leben ging weiter. Gilmores Ge- 
danken stellten Verknüpfungen her und 
woben die Möbiusschleife zu verschüttet ge- 
glaubten Erinnerungen. 

Der Bordservice aktivierte das Media- 
Modul. Brasilianische Lounge-Musik flutete 
das Cockpit wie Betäubungsgas. Er erinnerte 
sich. Wie hatte er Cori vergessen können? Sie 
war seit einigen Jahren tot. Er hatte die To- 
desanzeige im Boston Globe gelesen. Um 
wen zur Hölle handelte es sich bei der Per- 
son im Marine Amtrak? 

„Was ist die größte Herausforderung des 
modernen Softwareentwicklers?”, murmelte 
er. 

„Diese Frage kann ich nicht beantworten, 
Boss”, antwortete Ride Attack. 

„Die Antwort lautet natürlich, eine größt- 
mögliche Annäherung an die tatsächliche 
Wahrscheinlichkeit einer wie auch immer ge- 
arteten Interpretation aller verwertbaren 
Daten zu erreichen.” 

„Du sprichst in Rätseln, Boss, aber als Voll- 
version verfüge ich über Satellitenortung. 
Gerade kommen die Daten herein. Das ste- 
hende Signal kommt von einer nicht im 
Stadtplan verzeichneten, energetisch toten 
Gasse westlich des Granary Burying Ground. 
Soll ich Gas geben, Boss?” 

Er nickte unbewusst in die Dunkelheit, in 
der Schwaden aus Sprühregen durch die 
Lichtkegel der Natriumdampflampen geister- 
ten, untermalt von lasziver Gitarrenmusik. 
Aber das nahm er kaum wahr. Warum musste 
er ausgerechnet jetzt an Cori denken, wo er 
weiß Gott andere Dinge zu erledigen hatte? 

„Langsam weiterfahren!“, befahl er dem 
Computer. 

Der Acheron rollte über die fast menschen- 
leere Straße. Das Visual Implant kennzeichne- 
te die Linksymbs an den Häuserwänden mit 
einem Diamantglitzern, wie das Aufblitzen 
von Sternen an einem klaren Winterhimmel. 
Einem sternenarmen Winterhimmel, mehr in 
den Randbezirken eines galaktischen Spiral- 
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arms, und der Friedhof bildete ein perfektes 
schwarzes Loch. Die Tags feuerten mit glo- 
ckenhellen Stimmen ihre Werbebotschaften 
ab; verwehende Kontakte mit Linksymbster- 
nen füllten den Acheron mit bunter Photo- 
nengischt. Schwach und verlockend woben 
sich die in der Lichtflut verborgenen Stimmen 
und Jingles in den Bossa Nova. 

„Mal sehen“, sagte Gilmore mit rauer Stim- 
me. „Der Implant-Alarm für unbefugten Zu- 
griff erfolgte nur wenige Minuten nach Va- 
lezzas Verabschiedung. Er hat keinen Hehl 
daraus gemacht, nach Boston zu reisen. Mein 
Main Implant weist Restspuren seiner Signa- 
tur auf. Das alles hier ist ein Szenario, ganz 
ohne Zweifel! Zu welchem Zweck?” 

Jemand wusste auf den Zentimeter 
genau, wo er sich befand, was er tat oder 
plante. Jemand setzte ihm einen Lockvogel 
vor die Nase, der ihn in das Herz Bostons lots- 
te. Warum? 

Der Acheron glitt wie auf Schienen durch 
die Nacht, die man über den Hausdächern 
nur erahnen konnte. Das elektronische Herz- 
Kreislauf-System Bostons pulsierte im Takt 
mutierender Programme, selbst in seinem 
tiefsten Inneren spürte Gilmore den Energie- 
fluss. Jeglicher Entzug erforderte planeri- 
sches Geschick. Weil der Mensch nur das 
Fraktal einer Nullzeit-Innovation-Symbiose 
war, so wie Boston selbst nur das Fraktal 
eines gigantischen Clusters darstellte. Gil- 
more zog die Visitenkarte aus seiner Hemd- 
tasche und hielt sie vor das Armaturenbrett. 
„Anrufen“, sagte er. 

Der Freizeichenton überlagerte das Wis- 
pern der Tags. Quälende Sekunden verstri- 
chen. Übergangslos und in quadrophoni- 
scher Qualität erfüllte eine heisere Stimme 
das Cockpit. 

„Denver.“ 

Gilmore atmete tief durch. 

„Hallo Cori.“ 


DıE BORDELEKTRONIK fiel aus. Der Ford 
Acheron begann zu schlingern. Zunächst 
langsam, dann immer schneller werdend, 
rollte der Wagen durch eine abschüssige 
Backsteinschlucht auf die Nordostecke des 
Granary Burying Ground zu. Als Gilmore 
seine Aufmerksamkeit nach vorn richtete, 
blickte er in die Lichtstachel zweier Motorrä- 
der im Mündungsbereich einer T-Kreuzung. 
Der Acheron vollzog einen unwillkürlichen 
Schlenker nach rechts und streifte einen Müll- 
container. Das kurze, durchdringende Schleif- 
geräusch riss Gilmore aus seiner Starre. Er er- 
griff das Lenkrad und zerrte ohne nennens- 
werten Erfolg daran herum. Der Acheron rum- 
pelte über Kopfsteinpflaster, geriet in eine 
weitere Spurrille, die ihm einen Linksdrall gab, 
und hielt in einem Spitzwinkel auf einen ge- 
parkten Landrover zu. Gilmore zog am Lenk- 
rad. Trotzdem erwischte er die Frontschürze 
des Geländewagens und zerfetzte sie mit 
einem blechernen Knall. Nur unwesentlich ge- 
bremst, schlitterte der Sportwagen über den 
regennassen Bodenbelag auf jenen Teil der 
Straße zu, der über die Länge eines Blocks steil 
abfiel. Gilmore spürte ein Kribbeln am ganzen 
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Körper, als die Linksymbkontakte abrissen. Die 
Nebelwolke aus Tags verpuffte, die Geister- 
stimmen verstummten. An ihre Stelle trat das 
bedrohliche Rauschen des Fahrtwinds. Der 
Blick durch die Windschutzscheibe war von 
farbloser Klarheit. Das Visual Implant in Gilmo- 
res Schläfenknochen erfasste die Situation 
und animierte den Implantverbund zu einer 
Gemeinschaftsaktion. 

Gilmore wurde zum Handlanger seiner 
selbst, ein Vorgang, der weit über die Mög- 
lichkeiten einer von Nanokolonnen ge- 
steuerten Funktionskleidung hinausging und 
an die Reflexe von Raubtieren heranreichte. 
Es handelte sich um Militärtechnologie und 
zugleich um ein Produkt des Nullzeit-Innova- 
tion-Systems, albtraumhaft teuer, kostspielig 
im Unterhalt. 

Gilmore verließ sich auf die intuitive Syn- 
chronisation der Situationsanalyse, die am 
Rande den für das Desaster verantwortlichen 
EMP-Code der Zollbehörde registrierte. Das 
Main Implant griff auf den obligatorischen 
Service Upload des Acheron zurück, suchte 
und fand den Kippschalter zur Aktivierung der 
Notfallautomatik. Gilmores Hand schnellte vor 
wie eine angreifende Schlange. Ein mit mini- 
maler Spannung agierendes Aggregat neutra- 
lisierte die gefährlichsten Sperren innerhalb 
der Fahrzeugelektronik. Lenkung und Brem- 
sen funktionierten wieder. Gilmore trat auf 
das Gaspedal. Der Implantverbund entschied 
sich für einen Kurs entlang der Südwest- 
tangente des Friedhofs und berechnete den 
exakten Kurvenschnitt. Das geschah in Sekun- 
denbruchteilen und reduzierte das Reaktions- 
vermögen der beiden Motorradfahrer an der 
Straßenmündung auf null. 

Der Acheron vollzog einen exakten Winkel 
von neunzig Grad, prallte mit der Breitseite 
gegen einen Maschendrahtzaun und be- 
schleunigte mit kreischenden Reifen. Die 
Motorräder nahmen augenblicklich die Ver- 
folgung auf. 

Gilmores Gedanken rasten nicht minder 
schnell, vielleicht schneller. Wenn die Verfol- 
ger stets genau wussten, wo er sich befand, 
was er tat und daraus ein Verhaltensmuster 
extrapolieren konnten, wenn sie ihn jederzeit 
ausschalten konnten, war diese Hetzjagd voll- 
kommen überflüssig. Gilmore knirschte mit 
den Zähnen, als der Rückspiegel das Aufblit- 
zen von Mündungsfeuer reflektierte. Die Mo- 
torradverfolger klebten an seiner Stoßstange 
und traktierten die Karosserie mit Geschoss- 
garben. Irgendwo im Wagen zischte es, ein 
trockener Knall war zu hören, und der Gestank 
von schmorendem Plastik breitete sich aus. 
Gilmore tippte kurz auf die Bremse und riss 
das Lenkrad hart nach links. Das Heck des Ar- 
cheron erwischte eines der Motorräder. Es 
scherte aus, prallte gegen das Geländer eines 
breiten Kanals und katapultierte den Fahrer in 
die Dunkelheit. Gischt spritzte auf. Der letzte 
Verfolger blieb unbeeindruckt und schoss in 
rasender Folge. Gilmore riss das Lenkrad er- 
neut herum, schlitterte über einen Bordstein, 
prallte gegen das Geländer, durchbrach es 
und raste in einer flachen Parabel auf die Was- 
serfläche zu. 
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Die Stromlinienform des Acheron verhin- 
derte Schlimmeres. Der Sportwagen tauchte 
in die Fluten. Gilmore bemerkte aus den Au- 
genwinkeln heraus ein letztes violettes Auf- 
flackern, ehe die Dunkelheit wie eine Decke 
über ihm zusammenschlug. 


DER ACHERON prallte auf das Flussbett und 
hauchte sein elektronisches Leben aus. Um 
ihn herum füllte ein Rauschen und Schaben 
die Finsternis. Es tat einen dumpfen Schlag, 
als die Karosserie gegen ein Hindernis prallte 
und zum Stillstand kam. Eiskaltes, rasch stei- 
gendes Wasser plätscherte in den Fußraum. 

„Kevin?” 

Coris Stimme drang aus dem Koffer, der 
gegen seine Kniescheibe stieß. Gilmore zuckte 
zusammen. Für einen Moment war er irritiert, 
denn er spürte die Kälte des Wassers kaum, 
das ihm bereits in die Hosentaschen schwapp- 
te. Dann fiel ihm ein, dass der Implantverbund 
auch das sensorische Empfinden beeinflusste. 
Er blockierte Kälte und Schmerz. Gilmore zog 
den Koffer auf seinen Schoß und öffnete ihn. 
Auf einem unordentlichen Haufen hastig zu- 
sammengekramter Wechselwäsche lag sein 
Cloudpad. Über der zentralen Spektrallinse 
schwebte Coris Gesicht, grau und vom Alter 
zerfurcht, aber unverkennbar. 

„Was zur Hölle willst du von mir?”, sagte 
Gilmore. 

Sie blickte traurig zu ihm auf. „Erinnerst du 
dich an Zuckermann?” 

Natürlich! Wollte er sagen. Seit jenem 
Abend vor mehr als vierzig Jahren war kaum 
ein Tag vergangen, an dem er nicht an Zu- 
ckermann und seine gottverdammten Roast- 
beef-Sandwiches gedacht hatte. 

„Worauf willst du hinaus?“ 

„Deine Eltern ...” sie zögerte kurz: „... Dei- 
ne Eltern wollten immer nur das Beste für 
dich. Schon vor deiner Geburt begannen sie 
zu planen. Und sie handelten. Dein reicher 
Vater überredete deine noch reichere Mutter, 
pränatale Eingriffe vorzunehmen. Sie spickten 
deinen unfertigen Körper mit einer überdi- 
mensionierten Brut aus speziell konditionie- 
ren, systembildenden Nanokolonnen. Sie ver- 
trauten nicht allein auf die Möglichkeiten der 
Humangenetik und unterstützten die mani- 
pulierten Erbanlagen mit den modernsten 
Mitteln der Robotik. Du warst das perfekte 
Baby, und das in jeder Hinsicht. Du warst mein 
erstes Langzeitexperiment, und deine Eltern 
waren froh, die beste Wissenschaftlerin von 
Brittonics Ltd. unter ihrem Dach zu haben. 
Antworte mir, Kevin: Erinnerst du dich?” 

Gilmore atmete tief aus und schloss die 
Augen. Als er sie öffnete ... 


... SIEHT ER blinkende Lichter, begleitet von 
lautem Grollen, die den Sternenhimmel kreu- 
zen. Der maßlose Schrecken ist zugleich Ent- 
zücken. 

„Was ist das Nanny?“, schreit er gegen das 
Tosen an. Seine Hände umklammern ihre 
Hosenbeine. 

Cori streichelt ihm über den Krauskopf. 
„Ein Flugzeug, Schätzchen. Das kannst du 
jetzt sehen und hören, weil ich Deine Im- 
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plants ausgeschaltet habe. 
Wir müssen doch schauen, 
ob sie auch gut funktionie- 
ren.“ 

„Schalte sie ein!“, kreischt 
er. „Schalte sie ein, das ist mir 
zu laut!” 

Der Yard ist eine Ansamm- 
lung konturloser Schatten 
und dunkler Kleckse. Es riecht 
faul und nass, und die Zehen 
in seinen Segeltuchschuhen 
fühlen sich kalt und unbe- 
weglich an. Etwas streicht 
ihm über die Haut, und er 
quiekt erschrocken auf. 

„Was ist das?” 

„Nur der Wind, Schätzchen‘“, sagt Cori. „Du 
kannst ihn auch hören. Hörst du ihn? 
Schhhhhhh ...” 

Der Wind trägt noch mehr Gerüche an ihn 
heran, manche schlecht, andere wunderbar. 

„Hör genau zu“, sagt Cori, „der Wind hat 
viele Stimmen. 

„Was ist Wind?“, fragt er und löst seine 
Hände von ihren Jeanshosen. Vorsichtig 
wagt er seine ersten Schritte in ein ihm völlig 
unbekanntes Land. 

„Bewegte Luft“, sagt Cori. „Daran wirst du 
dich erinnern, später einmal. Das hoffe ich 
zumindest. Zu viele Eindrücke will ich dir 
nicht zumuten. Ich will deinen Implantver- 
bund nicht überfordern. Er lernt bei weitem 
nicht so schnell wie das menschliche Gehirn.” 

Kevin versteht kaum den Sinn ihrer Worte, 
aber das ist im Augenblick Nebensache. Viel- 
leicht schläft er nur und träumt. Cori schließt 
zu ihm auf und angelt nach seiner Hand. 
„Komm, ich weiß, wo wir ein leckeres Sand- 
wich bekommen können.” 

„Wo denn? Hier draußen?” 

„Kennst du die Straße an dieser Seite des 
Yard?“, fragt sie. 

Er nickt, gefangen in einem Schwindel er- 
regenden Taumel aus milchigem Sternen- 
licht, randlosen Schatten, feuchtem Gras und 
tausendfach lebendigen Gerüchen. Das Ge- 
räusch der Nacht ist das beständige, unter- 
schwellige Summen der nahen Großstadt, 
fern genug, um das Wispern des Windes ver- 
nehmen zu können. 

Großartig! Denkt Kevin. Wind auf der Haut 
ist echt großartig! Er denkt es nicht in exakt 
diesen Worten, aber er wird dieses Gefühl 
niemals vergessen, insofern haben sich Coris 
Hoffnungen bestätigt. 

„Audrey Lane”, sagt Cori. Zuckermanns 
Imbiss stoppt immer an der 37., am Mother's 
Point, direkt da drüben, hinter der Hecke. Er 
fährt durch die Gegend, weißt du, und ver- 
kauft Essen an Leute, die hungrig sind, aber 
nicht zu Hause.” 

„Komm!“, sagt Cori, und zieht an seiner 
Hand. Sie spürt seinen Widerstand, aber ihrer 
sanften Kraft hat er nichts entgegenzuset- 
zen. Sie überqueren den Rasen, und für ihn 
ist jeder Schritt ein Abenteuer. Kann man 
Angst riechen? Ein anderer Kevin Gilmore, in 
einer weit entfernten Zukunft, leckt öliges 
Wasser von den Lippen und nickt. 
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Cori schiebt ihn auf ein 
schmiedeeisernes Tor in der 
Tiefe der Hecke zu. Zwischen 
den Gitterstäben tanzen blaue 
Funken. Cori ruft ihre Yard 
Cloud auf und tippt auf ein 
Symbol. Die tanzenden Fun- 
ken verschwinden. Sie berührt 
einen Sensor an einer gemau- 
erten Säule. Das Tor fährt zur 
Seite..Kev schaudert bei dem 
Geräusch raschelnden Wein- 
laubs zusammen. Dann ver- 
” schlägt es ihm beim Anblick 
der Ödnis den Atem. Die Wie- 
sen und Felder reichen bis 
zum Horizont, der vom Halo 
der Großstadt beleuchtet wird. Der Verkehr 
rollt über die nahe Schnellstraße, eine sich 
scheinbar überlappende Motorkarawane, 
eine gewaltige, strahlende Schlange, an 
deren Blechschuppen sich der Wind verfängt 
und dabei heulende und pfeifende Luftwir- 
bel über die Ährenteppiche und Wiesen 
peitscht. 

Direkt hinter dem Tor liegt ein runder 
Platz. Der Beton unter seinen Füßen ist rauer 
und härter als alles, worauf er jemals gelau- 
fen ist. Das Licht der Bogenlampen liegt kalt 
auf seinen bloßen Armen, aber der Duft, der 
von dem seltsamen Gefährt zu ihnen her- 
über weht, nimmt seine Sinne augenblicklich 
in Anspruch. 

Kev lächelt. Das Auto hat die Form eines 
auf der Seite liegenden Eies. Das Heck ist auf- 
geklappt und zeigt eine schmale Theke. Da- 
hinter, umkränzt von goldenem Licht, steht 
ein Mann mit weißer Schürze und einer ko- 
mischen kleinen Mütze auf einem Kahlkopf. 
Kev schaut zu ihm hinauf, und der Mann, 
schokoladenbraun wie er selbst, lächelt ihn 
an. 

„Hallo, Zuckermann‘“, sagt Cori. 

„Hallo, Miss Denver“, sagt Zuckermann. Er 
beugt sich vor und legt die Ellbogen auf die 
Theke. „Guten Abend, junger Mann.“ Und an 
Cori gewandt: „Wie immer, Miss Denver?“ 

Zuckermanns Augen blitzen. In ihnen ver- 
wandelt sich das kalte Bogenlampenlicht in 
etwas Unbeschreibliches, so erschreckend 
schön wie der Wind, so bedeutsam wie der 
Geruch von Erde und Gras. 

„Wie immer, Zuckermann. Wie steht’s mit 
dir, Kev? Roastbeef auf Toast, Remoulade 
und Zwiebeln?” 

Kev nickt eingeschüchterrt. 

„Bitte sehr, zweimal Roastbeef-Sandwich a 
la Zuckermann.” Er schiebt die Plastikteller 
über die Theke, wendet sich ab und hält die 
Hände unter einen Wasserstrahl. Ein Seifen- 
hauch weht heran und vergeht in dem über- 
wältigenden Geruch, der von den Tellern 
aufsteigt. Der Geruch von Fleisch, Brot und 
Zwiebeln füllt Kevs Denken bis in den letzten 
Winkel. Warm und cremig umschmeichelt 
die Remoulade Gaumen und Zunge. Seine 
Kiefer öffnen und schließen sich. Er kaut mit 
geschlossenen Augen. 


Zweiter und letzter Teil folgt im nächsten Heft. dt 
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Vorschau 
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In der nächsten  ; 
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Machen Sie sich Notizen! 


Smartphones, Kameras und spezielle Digital- 
stifte bieten sich an, um wichtige Infos unter- 
wegs festzuhalten. Wir haben Vorlesungen 
mitgeschnitten, Vortragsfolien fotografiert, 
per Digital Pen mitgeschrieben und -gescrib- 
belt und klären, welche Technik sich für wel- 
chen Einsatzzweck eignet. 


Software-Verzeichnis: Unter www.heise.de/ 
software finden Sie mehr als 27 000 Pro- 
gramme, Webdienste und E-Books. Screen- 
shots und Kommentare helfen bei der Aus- 
wahl. Nutzer können Einträge bewerten, ver- 
gleichen und auf Änderungen beobachten. 


heise open: Konzentrierte Informationen zu 
Open-Source-Software für Profis auf www. 
heiseopen.de; von tagesaktuellen News über 
Know-how-Beiträge bis zu Erfahrungsberich- 
ten aus dem Unternehmenseinsatz. 


Bildmotive aus c't: Ausgewählte Titelbilder 
als Bildschirmhintergrund auf www.ct.de/ 
motive 
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Tempomacher SSD 


So kommt Schwung in PC oder Notebook: 
Das Betriebssystem und die meistgenutzten 
Anwendungen sowie Daten werden nicht 
von einer lahmen Magnetplatte, sondern 
von einer Solid-State Disk geladen. c't gibt 
Tipps zum Umstieg von Festplatte auf SSD, 
testet die SSD-Neuheiten und beleuchtet 
deren Technik. 


Bluetooth-Headsets 


Kopfhörer, Ohrhörer und Headsets mit Blue- 
tooth-Funk versprechen vollen Musikgenuss 
ohne Kabelsalat und beste Sprachverständ- 
lichkeit; mit kurzen Latenzen und besseren 
Codecs sollen sie sogar für Musik-Anwendun- 
gen und lippensynchrone Filmwiedergabe 
taugen. 


Multimedia-Linux 


Wer unter Linux schnell und einfach zu einem 
gut ausgestatteten Multimedia-System kom- 
men will, greift zu spezialisierten Distribu- 
tionen wie Dream Studio, Geexbox & Co. Sie 
verwandeln den PC in wenigen Schritten in 
ein komplettes Media Center oder Audio-/ 
Videostudio. 


E-Mail für alle 


Bei GMX, Google Mail und Co. verbirgt sich 
hinter dem Begriff „Postfach“ längst eine um- 
fassende Kommunikationszentrale. Die wird 
oft nur anhand der Größe des kostenlosen 
Speicherplatzes beurteilt. Viel wichtiger aber 
sind Funktionen etwa für den mobilen Ein- 
satz oder zur schnellen Benachrichtigung. 
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Das bringen 


Review 


Das Auto der Zukunft: Nicht nur die 
Technik des Pkw steht vor einem Um- 
bruch - auch die Art seiner Nutzung. 


Das vermessene Leben: Die freiwillige 
Erfassung von Gesundheitsdaten 
ermöglicht neue Forschungsansätze. 


Heft 10/2011 ab 29. September am Kiosk 


« 
MAGAZIN FÜR PROFESSIONELLE 
DJ; INFORMATIONSTECHNIK 


Webtraffic analysieren: Tools, 
Kosten/Nutzen, Datenschutz 


Programmierung: Modellgetriebene 
Entwicklung in der Medizin 


Tablet-Computer: Betriebssystem- 
konzepte im Vergleich 


Heft 10/2011 jetzt am Kiosk 


TELEROLN]S 


MAGAZIN DER NETZKULTUR 


Yuriko Yushimata: Die Ankunft - 
eine Science-Fiction-Kurzgeschichte 


Robert Kaltenbrunner: Eingetrübte 
Wahrnehmung? Der Gegensatz von 
(steinerner) Stadt und (grüner) Natur 
ist obsolet. 
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